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Die vorliegende neue Auflage dieses Buches kann ich ohne 
ein offenes Wort an das Publicum nicht in die Welt gehn lassen. 
Die erste Auflage desselben unternahm ich vor 10 Jahren auf Be- 
trieb des Verlegers ohne Autopsie der Ruinen Pompejis und auch 
sonst mit vielfach unzulänglichen Mitteln. Nicht für Gelehrte, son- 
dern . wie dies auf dem Titel ausdrucklich gesagt ist , für Freunde 
der Kunst und des Alterthums bestimmt, hat das Buch seinen Weg 
gemacht und einen äusserlichen Erfolg gehabt, auf welchen ich am 
wenigsten gerechnet hatte. Mir selbst gerieth es vollkommen aus 
dem Gesichtskreise und ich habe es. mit ganz anderen, bisher nur 
zum Theil veröffentlichten Studien vollauf beschäftigt, während 
dieser Jahre nur zur Hand genommen, als ich 1859 — 1860 in Ita- 
lien und im December und Januar in Neapel und Pompeji war. 
Während dieses kurzen Aufenthalts an Ort und Stelle musste ich 
hauptsächlich bemüht sein , mich über das Thatsächliehe in den 
Ruinen so viel wie möglich zu orientiren , um dieses richtiger und 
vollständiger beschreiben zu können , als ich es früher vermochte ; 
zu erschöpfenden Studien über die mannigfaltigen topographischen 
und sonstigen wissenschaftlichen Fragen, die eigentlich nur in Nea- 
pel und Pompeji gemacht werden sollten und recht gemacht werden 
können , reichte die kurze Zeit meines Aufenthalts nicht hin , und 
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als ich hieher zurückgekehrt war nahmen mich andere Arbeiten 
und Sorgen wiederum vollkommen in Anspruch. So ist mir denn 
die in diesem Frühling an mich gestellte Aufforderung des Verlegers, 
eine neue Ausgabe zu besorgen, ziemlich unerwartet gekommen 
und hat mich aus den seither ausschliesslich verfolgten Plänen 
unsanft genug herausgeworfen. Gegenüber den bedeutenden Fort- 
schritten der Ausgrabungen seit der politischen Umwälzung in Ita- 
lien und der Anstellung einer neuen Direction musste mein erstes 
Augenmerk auf die Gewinnung der Anschauung des neuerdings 
Ausgegrabenen gerichtet sein, weshalb ich im April abermals nach 
Pompeji reiste. Konnte ich nun auch das genannte nächste Ziel 
während eines dreiwöchentlichen, durch Krankheit noch verkürzten 
Aufenthalts in Neapel ungefähr erreichen , so musste sich mir 
doch die schon früher gewonnene Ueberzeugung um so fester stellen, 
je näher ich mit dem Gegenstände bekannt wurde , dass nämlich 
eine erschöpfende, wissenschaftlichen Ansprüchen nach allen Seiten 
genügende Darstellung des ganzen Stoffes und eine glückliche 
Lösung der vielen und mannigfaltigen Fragen , welche sich an die 
Monumente Pompejis knüpfen, nur dem möglich ist, der nach 
gründlichen vorbereitenden Studien die einschlagliche, beträchtlich 
angewachsene Litterat ur in voller Concentration auf seinen Gegen- 
stand und in voller Müsse während eines mindestens jährigen Auf- 
enthalts an Ort und Stelle durcharbeiten kann. Das gilt zunächst 
von einer Hauptquelle für das Thatsächliche , die Ausgrabungs- 
tagebücher, welche Fiorelli unter dem Titel: Historxa antiquita- 
tum Pompeianarum Vol. 1. 1860, Vol. 2 und Vol. 3 fasc. 1. 1864 
publicirt hat, während der versprochene Commentarius perpetuus 
und die Indices locuptetissimi leider noch immer fehlen. Wenn selbst 
Fiorelli (s. Giornale degli scavi di Pompei fasc. 1. p. 7) über die 
Schwierigkeit der rechten Benutzung dieser Tagebücher klagt , so 
wird Jeder selbst ermessen, in welcher Lage man sich ihnen gegen- 
über in Leipzig befindet. Aber auch eine ganze Reihe tiefer ein- 
greifender und feiner Untersuchungen von Avellino, Minervini, 
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und namentlich Garrucci in den Jahrgangen des Bullettino archeo- 
logico Napolitano, von denen ich mir nur den 1 — 3 der neuen und 
die anderthalb der neuesten Folge habe verschaffen können, sowie 
manche ältere und neuere Arbeiten Anderer ist man recht zu be- 
nutzen nur in Neapel im Stande. 

Unter so bewandten Umständen blieb mir Nichts übrig, als im 
Einzelnen die vielen mir theils nachgewiesenen, theils von mir 
selbst erkannten Irrthümer und Mängel der ersten Auflage so gut 
icli es vermochte zu verbessern und die Darstellung so weit möglich 
mit dem Selbstbeobachteten und dem seit dem Erscheinen der ersten 
Auflage neu Gewonnenen zu ergänzen. 

Vollständigkeit halte ich in einem Buche wie dieses für un- 
möglich ; eine erschöpfende Beschreibung von Pompeji , die mehr 
als ein blosses Inhal tsverzeichniss der unbeweglichen und beweg- 
lichen Alterthümer dieser Stadt sein soll, ist, soviel ich verstehe, 
nur in einer lieihe von Bänden zu geben ; ja selbst das, was ich 
hier bieten kann, ist in dem mit der Herstellung des Manuscripts 
gleichzeitig fortschreitenden Drucke so weit ausgelaufen, dass es 
zweckmässig erschien , das Buch zur Bequemlichkeit des Lesers in 
zwei Bände, wenn auch von ungleicher Stärke, zu trennen. Auch 
sind noch einige Irrthümer stehn geblieben, derentwegen ich auf 
die Verbesserungen und Zusätze verweise Manches Andere mag 
zweifelhaft und anfechtbar sein , ohne dass mir entgegenstehende 
Ansichten bisher zur Ueberzeugung geworden sind. 

Was die Form des Buches anlangt hat man getadelt , dass es 
diejenige einer reinen Periegese nicht einhalte. Allein ich meine, 
dass erst durch die That bewiesen werden müsste. es sei eine solche 
ohne eine ganz unleidliche Zersplitterung des Stoffes und ohne eben 
so unleidliche Wiederholungen überhaupt möglich. Am wenigsten 
aber scheint mir eine solche rein periegetische Behandlung für ein 
nicht gelehrtes Publicum möglich, welches nicht nur mit dem That- 
sächlichen bekannt gemacht , sondern in dessen Verständniss auch 
eingeführt sein will. Für ein solches Publicum halte ich nicht 
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allein eine mehr systematische , das Aehnliche zusammenstellende 
und erklärende Darstellung, sondern auch die einleitenden Erörter- 
ungen vor jeder Abtheilung, die Vor- und Nachreden, durch deren 
Weglassung ich, wie mir gesagt worden, viel Platz hätte sparen 
können, für eine absolute Noth wendigkeit. Und grade diese haben 
dem Buche seinen grossen Leserkreis verschafft , der mir die Weg- 
lassung wenig danken würde. Möglich, ja zugestanden, dass sich 
hier dies und das hätte kürzen lassen, wie ich es an einigen Stelleu 
gethan habe; allein die Schwierigkeit das, was gesagt werden 
musste, nicht länger vorzutragen, war gross und durchgängig grös- 
sere Kürze wenigstens für jetzt nicht erreichbar. Auch darf ich 
wohl darauf ein bescheidenes Gewicht legen, dass grade einige der 
allgemeinen Erörterungen meinem Buche die Ehre der Anführung 
selbst in wissenschaftlichen Werken eingetragen haben. 

Die Trennung des gesammten Stoffes in einen antiquarischen 
und einen artistischen Haupttheil rechtfertigt sich wohl schon 
dadurch, dass die allermeisten Kunstwerke nicht mehr an ihren 
Fundorten, sondern im Museum von Neapel sind, so dass selbst 
für den Reisenden , der allenfalls das Buch benutzen will . die ge- 
machte Trennung bequemer sein dürfte. Für Reisende ist dasselbe 
übrigens nicht bestimmt gewesen noch auch jetzt bestimmt, son- 
dern für die viel grössere Zahl derer, welche daheim über den 
Gegenstand unterrichtet sein wollen. Und eben so wenig ist dies 
Buch , mag es auch wissenschaftlichen Ansprüchen gegenüber mit 
der grössten Bescheidenheit auftreten , ein blosses Unterhaltungs- 
buch ; ein solches kann ich nicht schreiben . und könnte ich's , so 
würde ich es nicht wollen; wer über Pompeji an Ort und Stelle 
oder in der Ferne nur angenehm unterhalten sein will , der nehme 
solche Büchelchen zur Hand wie das allerliebst geschriebene von 
Marc Monnier, Pompe" i et les Pompejefis, Paris 1865. 

Einen vollständigen Katalog der Bilder, wie man ihn gewünscht 
hat , kann ein Buch so mannigfach gemischten Inhalts wie dieses 
unmöglich geben und noch weniger eine vergleichende Zusammen- 
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Stellung der Gemälde mit Kunstwerken gleichen oder verwandten 
Gegenstandes. Dergleichen ist Sache der Monographie , wie eine 
solche von Herrn Dr. Heibig in Kürze zu erwarten steht. 

Von den Abbildungen haben wir einen Theil nach Photogra- 
phien neu zeichnen lassen, eine gänzliche Erneuerung aller war fflr 
jetzt unthunlich, soll aber für den Fall im Auge behalten werden, 
dass diesem Buche die Gunst des Publicums erhalten bleibt. 
Uebrigens glaube ich hervorheben zu müssen, dass die Abbildungen 
in der Hauptsache nur den Zweck der Illustration im eigentlichen 
Sinne verfolgen, was namentlich von denen im artistischen Theile, 
den Statuen und Gemälden gilt, welche nur dem Zwecke der 
Verständigung über das, was in jedem Falle gemeint sei, dienen. 
In wiefern in Holzschnitt mehr und Besseres geleistet werden kann 
wo man genügende Vorlagen hat , soll hier nicht untersucht wer- 
den , ein Prachtwerk über Pompeji zu liefern war nicht des Ver- 
legers Absicht, und ein niedriger Preis musste als Hauptaugenmerk 
festgehalten werden. Deswegen wurde auch auf jede Beigabe von 
farbigen Blättern verzichtet, die sich in allen bekannten Pracht- 
werken in grosser Zahl finden, so dass die Wiedergabe irgend einer 
ganzen Wand oder eines einzelnen Gemäldes in Chromolithographie 
eigentlich eine Spielerei gewesen wäre. Auch der ersten Auflage 
wurde dergleichen nicht auf meinen Betrieb beigegeben , so wenig 
wie ich an deren buntem Umschlag nur den allerentfern testen An- 
theil habe. Diesen habe ich vielmehr selbst erst vor ganz kurzer 
Zeit zu sehn bekommen. Cassirt habe ich auch die Ansicht von 
Pompeji aus der Vogelschau, welche sich in der ersten Ausgabe 
fand , da dieselbe in der That werthlos war , der dafür gegebene 
Ersatz in der Lithographie Fig. 8 des ersten Bandes wird Kundigen 
ein guter scheinen, und eben so glaube ich mit Zuversicht das 
Titelblatt des zweiten Bandes jedem Kenner in die Hand geben 
zu können. Die demselben Bande beigegebene farbige Darstellung 
des grossen Mosaiks der Alexanderschlacht ist nach einer speciell 
für diesen Zweck gemachten Aquarelle des Herrn Metzener her- 
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gestellt und wird hoffentlich mehr befriedigen , als es diejenige in 
der ersten Auflage konnte, welche nacli fremden und schlechten 
Darstellungen wiederholt werden musste. 

Der Plan ist nach demjenigen Fiorellis berichtigt und bis auf 
die gegenwärtigen Ausgrabungen ergänzt; ein Verzeichnis» aller 
in demselben bezeichneten Gebäude, so weit sich deren Nomenclatur 
hat feststellen lassen, ist beigegeben. 

Leipzig, im November 1865. 

Overbeck. 
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I. 

Einleitender Theil. 



Einleitung. 

TJeber das dauernde Interesse , welches das Studium und die Kennt- 
niss des classischcn Alterthums jedem Gebildeten gewährt, ausführlicher, als 
durch eine blosse Andeutung zu reden, würde sehr überflüssig erscheinen. 
Denn da es eine feststehende und allgemein anerkannte Thatsache ist , dass 
unsere Bildung , wenn auch nicht durchaus , so doch zum grössten Theil auf 
dem Grunde ruht, den die Alten gelegt haben, so ist die Bedeutung, welche 
die Kenntniss dieses Fundamentes unseres geistigen Lebens für uns haben 
muss, an und für sich einleuchtend, oftmals entwickelt und dargestellt, und 
wird durch die fortdauernde , ausgedehnte Theilnahme , welche die Alter- 
thumsstudien unter uns finden , täglich aufs Neue anerkannt, eine Theil- 
nahme, welche für die Naturwissenschaften kaum grösser ist, obgleich diese 
viel directer in das Thun und Treiben und Schaffen unserer Zeit eingreifen. 
Eben so gewiss aber ist es , dass das Interesse am Alterthum sich nicht auf 
diejenigen geistigen Hervorbringungen beschränkt , welche den Leistungen 
der Neuzeit in Kunst und Poesie, in Philosophie und den Naturwissen- 
schaften den Boden bereitet haben, sondern dass dasselbe sich auf die 
Alten selbst und auf ihr Leben in Staat und Religion, in der Familie und 
im Verkehr und in allen den übrigen Richtungen ausdehnt, welche die 
Bedingungen ihres geistigen Schaffens und eben deshalb der Schlüssel zum 
Verständniss und der Massstab zur Würdigung des von ihnen Geschaffenen 
sind. Und so gingen von jeher die Studien der antiken Kunst und Poesie 
Hand in Hand mit der Erforschung des antiken Lebens, und noch heute 
folgt den einen wie den anderen Forschungen die allseitige Theilnahme aller 
Gebildeten. 

Overbeck, Pompeji. 1 
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Unsere Kenntniss des Alterthuma beruht theils auf schriftlichen Ueber- 
lieferungen , theils auf den monumentalen Resten, welche uns aus der Fluth 
der Jahrhunderte gerettet und bewahrt sind. Beide Arten der Ueberlieferung 
aber sind , um es mit einem Worte zu sagen , grössere oder kleinere Frag- 
mente, Einzelheiten, welche so, wie sie vorliegen, kaum irgendwo eine Ver- 
bindung unter einander, einen grösseren Zusammenhang, geschweige denn 
ein Ganzes bilden. Die Möglichkeit, in vielen , ja in den meisten Fällen das 
Bruchstückweise zu ergänzen, das Vereinzelte zu verbinden, aus den Theilen 
ein Ganzes zu bilden ist freilich vorhanden ; diese Ergänzung , Verbindung, 
Total isirung ist das Geschäft der philologischen und historischen Forschung, 
ein Geschäft, das freilich schwierig, zum Theil mühevoll, aber eben so reiz- 
voll ist für denjenigen , welcher sich in diese vergangene Welt hineingelebt, 
welcher den Gesichtspunkt gewonnen hat, unter dem die einzelnen Glieder 
zu einer harmonischen Perspective zusammenrücken , welcher das geistige 
Band der vereinzelten Theile gefunden hat, und vor dessen Phantasie das 
Leben des Alterthums als ein in sich organisch gegliedertes erscheint. Für 
den Forscher hat das Trümmerhafte und Lückenvolle der Ueberlieferung nicht 
allein nichts Abschreckendes, sondern dies bedingt die schönste, die schöpfe- 
rische, divinatorische Seite seiner Thätigkeit; für den Forscher ist die For- 
schung an sich fast eben so wichtig, jedenfalls eben so interessant, wie das 
erforschte und festgestellte Resultat. Anders für den gebildeten Laien, dem 
es vor Allem um die Resultate zu thun ist. Die Lückenhaftigkeit unseres 
Wissens und die Trümmerhaftigkeit unserer Ueberlieferungen vom Alterthum 
sind für ihn betrübend und schmerzlich, und zwar bei wachsender Theil- 
nahme um so betrübender, während die oberflächliche Betrachtung leicht 
zur Geringschätzug und zu einer oft genug laut werdenden Verspottung des 
Stückwerks unseres Wissens und der vielen Widersprüche unter den For- 
schem, sowie zur Abwendung von den verstümmelten monumentalen Resten 
des Alterthums führt. 

Sowie aber das Interesse sich am allgemeinsten an eben diese monu- 
mentalen Reste knüpft, so empfinden wir ihren zerstörten Zustand, ihre 
Vereinzelung und ihre Versetzung in eine unharmonische moderne Umgebung 
am unangenehmsten. Wer kann als begeisterter Freund antiker Architektur 
auf dem ragenden Burgfelsen Athens vor den Ruinen des Parthenon stehn, 
ohne dass ihn Wehmuth ergreift im Gedanken an die vergangene Herrlich- 
keit des erhabenen Tempels, welche seine Phantasie trotz der beredten Worte 
des Arclütekten und des Kunsthistorikers doch nimmer wiederzubeleben ver- 
mag; wer kann an die wiederholten Zerstörungen des Prachtbaues gedenken, 
ohne dass ihn ein bitteres Gefühl beschleicht, ähnlich dem, welchem gegen- 
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über der jüngsten Zerstörung durch Lord Elgin, mag sie auch andererseits in 
der Versetzung der Bildwerke nach London mit der grössten Förderung der 
Wissenschaft verbunden gewesen sein, Lord Byron in seinem Childe Harold 
(canto 2 vs. 1 1 ff.) Worte leiht? Stelle den Liehhaber der Kunst vor einen 
Torso von Belvedere , vor sonst eine beschädigte Statue ohne Kopf, ohne 
Arme, ohne Beine oder vor eine selbst durch eine geringere Verletzung ent- 
stellte ; wird er es vermögen in rein geistiger Anschauung wie ein Winkel- 
mann , das Fehlende zu ergänzen und in seiner Phantasie das Werk in der 
herrlichen Totalität zu erschauen , in der es die Werkstatt seines Meistere 
verliess ? wird er sich nicht vielmehr in seinem Genuss an dem Vorhandenen 
durch das Fehlen des Uebrigen gestört fühlen , und immer Wunden und 
Mangel finden, die nur der Künstler und der Gelehrte zu übersehen weiss? 
Gewiss! Und eben diese Störung im Genuss der Kunstwerke durch ihre 
Verletzungen hat ja zu den Restaurationen der alten Monumente geführt, 
deren fast die meisten dem Kenner schlimmere Verletzungen scheinen , als 
die durch sie l>eseitigten waren. Nur das ganze Werk glaubte man gemessen 
zu können, und zog es vor sich irgend ein Ganzes hinstellen zu lassen, 
anstatt sich das Ganze in eigener Thätigkeit geistig zu erschaffen. Das war 
und ist so und das wird so bleiben , weil es im Standpunkte des Liebhabers 
der Kunst innerlichst begründet ist. 

Was von den Bauwerken und Sculpturen das gilt fast ebenso von den 
meisten sonstigen Resten des Alterthums , deren nur sehr wenige unverletzt 
auf uns gekommen sind , und die fast alle eine aus Wohlgefallen und Be- 
dauern gemischte Stimmung im Beschauer hervorrufen. Um diese gemischte 
Stimmung noch mehr zu trüben , kommt zu der Fragmentirung die Verein- 
zelung der antiken Reste. Um den Parthenon gruppirte sich einst eine Fülle 
von architektonischen und plastischen Monumenten , welche fast alle ver- 
schwunden und deren Stellen selbst noch zum Theile streitig sind. Von der 
gewaltigen Gruppe des östlichen Giebels desselben Tempels sind alle Haupt- 
figuren verloren , nur die Nebenfiguren aus den Ecken liegen vor uns in 
einer Grösse und Herrlichkeit, welche uns mit ehrfurchtvollem Staunen vor 
dem Versuche einer geistigen Ergänzung der fehlenden Statuen in gleicher 
Erhabenheit als vor einer über moderne Künstlerkraft weit hinausgehenden 
Aufgabe zurücktreten lässt , selbst falls wir das grosse Problem zu lösen uns 
getrauen, wie der herrliche alte Meister das Mysterium der Geburt der Athene 
aus Zeus' Haupte darstellte oder andeutete. Und wie mit diesem Tempel geht 
es fast mit allen Bauwerken des Alterthums , selbst in Rom, dem unsterb- 
lichen Mittelpunkte des antiken Lebens. Auch in Rom stehn die Gebäude 

des Alterthums als vereinzelte Trümmer vor uns, welche der Liebhaber nur 

1 • 
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in ihrer Vereinzelung zu gemessen im Stande ist, und deren Zusammenhang 
und gegenseitiges Verhältniss selbst der Forscher auf vielen und wichtigen 
Punkten mehr ahnt, als begreift. Aber noch nicht genug der Störung unseres 
Genusses der antiken Monumente. Zu ihrer Vereinsamung gesellt sich die 
unharmonische Nachbarlichkeit moderner Umgebung , die in nur zu vielen 
Fällen dem von uns gesuchten Denkmal des Alterthums den Raum streitig 
macht, oder dasselbe in der Art umrahmt, dass das Gemüth des in vergangene 
Zeit hinaus Sinnenden von hundert widersprechenden und abziehenden mo- 
dernen Eindrücken zugleich bestürmt, immer wieder aus der Fluth der 
früheren Jahrhunderte auf den Strand der Gegenwart geworfen wird. Aehn- 
liches gilt von den tragbaren Resten des Alterthums. Statuen , Gemälde, 
Geräthe und Gefässe und was uns sonst geblieben ist, das ist in unsere 
Museen zusammengetragen , zusammengehäuft und zusammengewürfelt ent- 
weder im buntesten und störendsten Durcheinander oder in einer steif classi- 
ficirten und schematisirten Ordnung , welche den Genuss fast eben so ver- 
kümmert wie jene Regellosigkeit. Unsere Museen sind nicht mit Unrecht 
Rumpelkammern der antiken Welt genannt worden, falls sie nicht, wie hie und 
da in neuester Zeit, anstatt würdig ruhige Aufbewahrungsorte alter Kunst- 
schätze zu sein , ihren Zweck so weit vergessen , dass sie mit ihrer modernen 
Herrlichkeit nur für sich da zu sein scheinen, dass sie mit ihrer glatten und 
glänzenden Ausschmückung von vorgestern und gestern den Preis gewinnen 
zu wollen scheinen über die armen , von den Wogen der Jahrhundertc zer- 
sclilagenen und zerbröckelten Reste des Alterthums. Dies Alles zusammen- 
genommen stört und verleidet den Genuss des Liebhabers, oder, wo es ihn 
nicht stören und verleiden kann, da erschwert es ihn wenigstens in der Art, 
dass schon eine gewisse Willensstärke dazu gehört , um die Freude rein und 
voll zu empfinden , um das Interesse kräftig zu bewahren , um die Wissbe- 
gierde ausreichend zu befriedigen. 

Diesem Zustande der alten Monumente gegenüber, der fast auf der 
ganzen Welt, so weit antike Cultur reichte, sich wiederholt, giebt es haupt- 
sächlich nur einen Platz , an welchem das Alterthum uns , wenn auch nicht 
in ungestörter Ganzheit und Unverletztheit , so doch in einem Zustande der 
Erhaltung entgegentritt , welcher durch verhältnissmässig geringe Anstren- 
gung in der geistigen Anschauung zur Ganzheit erhoben werden kann. Dieser 
Platz , welcher am vollkommensten und klarsten ein Stück der antiken Welt 
mitten in unsere moderne stellt, ist die verschüttete Stadt am Fusse des Vesuv, 
ist Pompeji. Schon von der Schwesterstadt Herculaneum kann man, Gleiches 
nicht sagen. Herculaneum nämlich ist nicht allein ungleich tiefer verschüttet, 
als Pompeji , es ist fast ganz von einem mächtigen Lavastrome überfluthet, der 
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zu einer felsenfesten Rinde erstarrt ist, und auf dem grossentheils die modernen 
Städte Portici und Resina erbaut sind; demnach konnte Hcrculaneum nur zum 
kleinsten Theil aufgedeckt werden, es ist wie ein Bergwerk, und auch in diesem 
Siune nur zumTheile, ausgegraben und gleichsam durch Schachte und Stollen 
zu befahren , im Fackellichte zu betrachten. Pompeji dagegen liegt wieder 
offen unter dem freundlichen Lichte des campanischen Himmels, der ihm 
einst gelächelt hat, wir können, die leichte Luft des Lebens athmend, durch 
seine Strassen wandern, in seine Häuser eintreten, und seine Monumente im 
Strahle der glänzenden Sonne betrachten, die , Leben und Freude weckend, 
die Gedanken an Tod und Zerstörung aus unserer Seele verscheucht. Hercu- 
laneum ist eine dunkele Gruft, in der ein ganzes Geschlecht begraben liegt. 
Pompeji ist wie eine Stadt , die etwa nach einem Rrande von den Einwoh- 
nern verlassen ist, welche sich die Phantasie als wiederkehrend denken 
mag. Ein wunderbares Walten des Schicksals hat uns diese Stätte des 
Alterthums in ihrer Ganzheit bewahrt. Hier pulsirte das Leben in frischester 
Fülle und Kraft , hier schuf und wirkte dasselbe nach allen Richtungen mit 
ganzer, reger Geschäftigkeit, hier trieb sich der lebhafte Verkehr eines sorg- 
losen Völkchens durch die Strassen und Gassen , ja hier lag der Gedanke an 
Untergang und Zerstörung so fern , dass am Tage des Verhängnisses das 
Amphitheater von Pompeji von einer schaulustigen Menge erfüllt war; da 
plötzlich schnitt die Parze den Faden ab , ungeahnt und daher um so furcht- 
barer brach «las Vcrhängniss über die Stadt herein , als der für erloschen 
gehaltene Vesuv in seiner ersten historisch bekannten und zugleich gewal- 
tigsten Eruption Massen von Rimstein- und anderen Steinbrocken, dann von 
Asche auswarf, die, von gewaltigen Regengüssen zusammengeschlämmt, mit 
einer gleichmässigen Decke die ganze Stätte dieses Lel>ens einhüllten , sie 
beschützend vor den langsam aber sicher wirkenden Zerstörungen kom- 
mender Zeiten , und Alles , was sie trug , geheimnissvoll bewahrend bis auf 
späte Jahrhundertc. 

Diese Jahrhunderte sind gekommen ; uns war es vorbehalten die be- 
deckende Hülle hin wegzuheben. Ohne grosse Mühe kann die höchstens 
22—25 Fuss starke, dabei leichte und lt>ckere Masse vnlcanischcr Asche und 
Rapilli hinweggeräumt werden , bis man auf das Pflaster der alten Strassen 
gelangt , zu deren Seiten die Gebäude sich erheben. Und wenngleich die 
Ausgrabungen während des reichlichen Jahrhunderts, das seit der Entdeckung 
verstrichen ist, meistens, und auch bis in die neuesten, besseren Zeiten mit 
einer Säumigkeit und Lässigkeit betrieben worden sind , die gegenüber den 
wissenschaftlichen und künstlerischen Interessen der Funde nur aus einer 
gründlich schlechten Verwaltung erklärbar ist, so ist doch ein Dritttheil der 
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verschütteten Stadt wieder an den Tag gebracht , und zwar dasjenige Dritt- 
theil, welches neben dem Forum und noch ein paar Märkten die Hauptstrassen, 
die bedeutendsten öffentlichen Gebäude, Tempel, Basilika, Hader, Theater 
und Amphitheater umfasst und daneben eine Fülle von Wohnhäusern, Läden, 
industriellen Anlagen , so dass kaum eine Seite des alten Lebens in seineu 
monumentalen Resten nicht vor unseren Blicken offen läge. 

Freilich sind auch diese Gebäude Trümmer; theils die Verschüttung 
selbst, theils die langsamer, aber unaufhaltsam wirkenden Einflüsse der Zeit 
während der ISOn jährigen Bedeckung, theils endlich die Thätigkeit der 
Menschen , welche nachweisbarer Weise bald nach der Verschüttung begin- 
nend vielleicht. Jahrhunderte lang eine Art von Raubbau in Pompeji getrieben 
und Alles w as sie brauchen und fortschleppen konnten, herausgew ühlt haben ; 
sodann die weiterhin näher zu sclulderndc Art, wie die Ausgrabungen bis in 
die neueren Zeiten betrieben worden sind , und endlich die aller Vorsichts- 
massregeln spottende Macht der Jahre und der atmosphärischen Einflüsse auf 
die ausgegrabeneu Gebäude ') , dies Alles hat uns auch von Pompeji nur Ruinen, 
in den am frühesten ausgegrabenen Theilen mehrfach recht kahle und ver- 
fallene Ruinen übrig gelassen. Aber dennoch lassen sich diese Ruinen im 
Ganzen betrachtet kaum mit irgend welchen anderen an Erhaltung ver- 
gleichen , und ausserdem fand man in ihnen eine solche Masse der beweg- 
lichen Reste des Lebens , welches in ihnen kreiste , wie an keinem anderen 
Orte der Welt. Des Erhaltenen ist mit einem Worte so viel , dass es kaum 
möglich ist , dasselbe in Gedanken nicht zu ergänzen , zu verbinden, zu be- 
leben, und dies Erhaltene ist nicht zerstreut , wie an anderen Orten, es steht 
oder liegt (lag wenigstens bei der Auffindung} an dem Orte seiner Bestim- 
mung, begrenzt, nachbarlich umgeben von Gleichartigem, nicht von unserer 
modernen Welt, nicht zusammengetragen und classificirt in einem Museum. 
Kein Ort der Welt ist daher geeigneter, dem Liebhaber eine Uebersicht über 
das antike Leben zu gewähren, als Pompeji, kein Monumentenkreis lässt sich 
so leicht und völlig zum Ganzen verbinden, an keinen die Belehrung über 
Zweck und Bestimmung alles Einzelnen so leicht anknüpfen, und bei keinem 
Anlass ist die Gefahr der Monotonie des Vortrags über die Sitten und das Wesen 
einer vergangenen Zeit so gering, wie bei einer Beschreibung Pompejis. 

Dies ist die eine Seite der Bedeutung , welche die alte wieder aufgegra- 
bene Stadt für uns hat, wir wollen sie die antiquarische nennen; eine 
andere ist künstlerischer Art. Die Bauwerke Pompejis, welche einer von 
den tiefen und durchgreifenden Principien altgriechischer Architektonik be- 
reits vielfach abweichenden Zeit angehören, bieten freilich nur einen Anhalte- 
punkt von zweifelhaftem Werthe , um dem Liebhaber das Wesen der alten 
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Architektur zu demonstriren , müsste man doch in sehr vielen Fällen den 
Monumenten gegenüber sagen: so soll es nicht sein; auch die verhältniss- 
mässig wenigen Sculpturwerke Pompejis (deren Herculaneum eine ungleich 
bedeutendere Reihe bietet) sind , obgleich sie einige vorzügliche Stücke ent- 
halten, sehr wenig geeignet , einen .Hegriff von dem Wesen , namentlich von 
dem Umfange antiker Plastik zu geben «»der selbst nur zu unterstützen. Um 
so wichtiger sind dagegen die Malereien, sowohl die eigentlichen wie die 
Mosaiken. Auch die Malereien Pompejis sind freilich nur geringe Vertreter 
der alten Malerkunst, gehören schon als Wandmalereien derjenigen Gattung 
an, in welcher die alte Malerei wenigstens von Seiten der Technik nicht ihr 
Höchsten leistete, sind aus sinkender Kunstzeit wie die Hauwerke, sind nicht 
die Arbeiten namhafter Meister selbst dieser Zeit; dennoch aber und trotz 
allen diesen Mängeln sind die Gemälde von Herculaneum und Pompeji die 
Grundlage unserer monumentalen Vorstellung von der antiken Malerei, da 
ausser ein paar ganz vereinzelten Tafelgemälden und einigen zum Theil noch 
späteren Wandgemälden von der Art der pompej au i sehen und ausser den 
Vasenbildern , die in ihrer Einfarbigkeit kaum Schattenbilder der alten Ge- 
mälde sind , Alles von alter Malerei unwiederbringlich verloren ist. So ver- 
treten uns die hereulanensischen und pompejanischen Wandgemälde fast allein 
die ganze alte Malerkunst , vertreten sie nach einer sehr bedeutenden Seite 
ihrer Technik, nach dem Wesen der Form- und Farbgebung wenigstens dieser 
Technik, nach dem derComposition, nach dem der Gegenstände. Und mögen 
auch diese Hilder, hätten wir die Werke der Meister, als sehr schwache Nach- 
klänge der eigentlichen Herrlichkeit der Kunst erscheinen, mögen sie einen 
grossen Theil der Schuld tragen , dass über die antike Malerei als Ganzes 
schwer ausrottbare falsche Vorstellungen und Urteile sich festgesetzt haben, 
dennoch können wir uns ihrer Erhaltung nicht genug freuen , dennoch wer- 
den wir immer anerkennen müssen , dass sich vortreffliche , reizvolle , an- 
muthige, in jedem Betracht interessante Kunstwerke in grosser Zahl unter 
ihnen befinden. 

So tritt neben die antiquarische Bedeutung Pompejis eine künstlerische, 
und so werden wir neben die Abtheilung unserer Beschreibung, welche es 
mit den Resten des Lebens und mit deren Erklärung und Neubelebung zu 
thun hat, eine zweite künstlerischen Interesses zu stellen hüben, deren Gegen- 
stände besonders die Gemälde Pompejis und die durch sie vertretene antike 
Malerei bilden. 

Sowie wir aber der Hervorhebung der Bedeutung der pompejanischen 
Gemälde gleich eine Einschränkung hinzugefügt haben, so müssen wir eine 
ähnliche für die oben angedeutete antiquarische Wichtigkeit der alten Stadt 
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und eine Warnung vor Ueberschätzung hier zum Schlüsse nachtragen. Pom- 
peji ist, wenngleich eine reiche, handeltreibende Stadt mit lebhaftem Ver- 
kehr , dennoch nur eine kleine und eine I^audstadt ohne alle politische Be- 
deutung gewesen ; allen ihren Resten ist nicht der Stempel des Wesens einer 
Haupt- und Weltstadt aufgeprägt, und wenn man Pompeji ein Miniaturbild 
Roms genannt hat, so kann das, abgeschn von den griechischen Elementen, 
denen wir in ihr begegnen werden, nur in Beziehung auf die Denkmäler des 
communalen und privaten Lebens gelten. Was Rom darüber hinaus besass, 
was die ewige Stadt zur Hauptstadt nicht allein Italiens , sondern der Welt 
machte, was von den Monumenten, welche diese weltbeherrschende Stellung 
geschaffen , in Rom geblieben ist, das fehlt nicht allein in Pompeji , das lässt 
sich an den Monumenten von Pompeji auch nicht nachweisen , so wenig wir 
Jemandem an Städten wie Bonn oder Zwickau die Einrichtungen und das 
Eigenthümliche von Städten wie London und Paris oder selbst wie Berlin 
und Dresden klar machen können. Mit der blossen Vcrgrösserung durch die 
Phantasie ist*s hier eben nicht gethan. Vergleichende Blicke auf das Leben 
der Welthauptstadt können wir wohl von dem vor uns befindlichen Monu- 
mentenkreise des Landstädtchens werfen, aber nur dagegen möchte sich der 
Verfasser gleich hier verwahren , dass es nicht in seiner Absicht liegt , die 
Beschreibung Pompejis zum Anla^s einer encyclopädischen Darstellung der 
römischen Antiquitäten zu machen, dass ihm vielmehr Pompeji der wirkliche 
und eigentliche Gegenstand der Beschreibung, Darstellung und Erklärung 
ist, und, wenn er seinen Zweck nicht verfehlen will, sein muss. 
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Erstes Capitel. 

Campania fVlix , der (Jolf von Neapel, der Vesuv, Pompejis Lage, 

Heerstrassen in Campanien. 




Fijfur 1. Karte von C'ampanien. 



Die ganze Küstenlandsehaft, in der Pompeji liegt, zwischen den Flüssen 
Liris und Seranus, welche in der augusteischen Zeit unter dem Namen Cam- 
pania begriffen wurde und seit dem 5. Jahrhundert n. Chr. Campagna di 
Roma [Campania Romae) heisst, gehört zu den glücklichsten und reichsten 
Strecken der ganzen Erde , so dass ihr der antike Heiname der glücklichen 
Campania felix mit Recht beigelegt ist. Hesonders ist die Strecke am Meeres- 
ufer selbst, zwischen den beiden Vorgebirgen, welche den heutigen Golf von 
Neapel, im Alterthum der Kraler genannt, umschliesscn , dem von Misenum 
mit den vorliegenden Inseln l'roehyta und Ischia und dem der Minerva mit 
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«Irr Insel Capri von einer Fruchtbarkeit und von einer landschaftlichen Schön- 
heit zugleich , welche ihr im Munde aller Reisenden den Namen eines Para- 
dieses verschafft und sie zum unzählige Male wiederholten Gegenstand unserer 
Landschaftemalerei gemacht haben. Die Gegend ist eine Ebene, aber keines- 
wegs eine weit ausgedehnte flache , wie unsere norddeutsche , sondern eine 
fast ganz von Hergen umgrenzte , nur westlich nach dem Meere hin offene 
und deshalb den feuchten und kühlenden Seewinden zugängliche. In ihrer 
Mitte steigt nicht fern vom Meeresstrande der Kegel des Vesuv grossartig 
und anmuthig zugleich empor, der damals vor dem ersten geschichtlich be- 
kannten Ausbruche, der Pompeji verwüstete, bis hoch an seinen Gipfel vom 
herrlichsten Laubwalde bedeckt war. Die Vulcanität des Hodens, welche be- 
kanntlich überall die Quelle grosser Fruchtbarkeit ist , erkannte für unsere 
Gegenden um den Vesuv, obgleich man diesen für längst erloschen und aus- 
gebrannt hielt, bereits der unter August schreibende Geograph Strabon als 
den Grund des Reichthums an den edelsten Producten der Vegetation, Ge- 
traide, Wein und Oel an ; Olivenwälder bedeckten namentlich die ansteigen- 
den Höhen der südlichen und mittleren Gegend, während aus der nördlichen 
zwischen dem Liris und Vulturnus, aus dem Gebiete von Teanum, dem ager 
Falenius der bekannte Falernerwein und der kaum minder edele Massiker 
stammte. Wir brauchen übrigens nur an die heutigen Tages an allen Ab- 
hängen des Vesuv producirten Weine zu erinnern, um es wahrscheinlich zu 
machen, dass auch im Alterthum der uns zunächst interessirenden südlichen 
Gegend manch edles Gewächs nicht gefehlt haben wird, obgleich Plinius 
angiebt, der Wein Pompejis sei erst in beträchtlichem Alter ohne unange- 
nehme Folgen geniessbar gewesen. Reben vielleicht weniger vorzüglicher 
Gattung haben sich aber unstreitig damals, wie heute, fast wild, bis hoch in 
die Räume emporgerankt und wie Festons von Stamm zu Stamm, von Wipfel 
zu Wipfel geschlungen. Zu der Fruchtbarkeit der Gegend gesellt sich deren 
hohe landschaftliche Schönheit, welche in dem bekannten »vedere Napoli e 
puoi muorir« sprichwörtlich geworden, aber keineswegs auf Neapels Aus- 
sichten allein beschränkt ist. 

Wenngleich nun Pompejis Lage in dem weiten Thalc des Sarnus und 
mit nur theilweiser Aussicht auf das etwa '/« Meile entfernte Meer sich auch 
nicht mit der Neapels messen kann , so ist doch die Aussicht von den freien 
Höhepunkten der Stadt, von dem Podium des Jupitertempels, von dem Stein- 
sitze auf dem Forum trianguläre, der offenbar dort der Aussicht zu Liebe ge- 
gründet wurde , endlich von den oberen Rängen des Theaters , sowie von 
mehren Privathäusern des südlichen und westlichen , jetzt freilich durch die 
Aufschüttungen der Ausgrabungen zum Theil bedeckten , Abhangs aus eine 
überaus entzückende. Stellen wir uns auf dem letzteren Punkte so, dass wir den 
leichte graue Wolken ausstossenden, nur % Meile entfernten Vesuv zur Rech- 
ten haben , so schweifen unsere Rücke über die schöne . gewellte , reich be- 



Digitized by Google 



der Vesuv, Pompejis Lage, Heerstrassen in Campanien. 1 1 

baute, von Baumgruppen und Alleen unterbrochene, mit Dörfern und Städt- 
ehen reich übersäete Ebene hinaus auf den klarbluuen Golf von Neapel, den 
rechts die vorspringenden Abhänge des Vesuv und einzelne kleinere Caps 
begrenzen, welche uns den Blick auf Neapel, Procida und Ischia verhüllen, 
während sich links, auslaufend von den bedeutenden Höhenzügen des Hir- 
piner Gebirgs die bergige Landzunge vorstreckt, von deren Fuss und anstei- 
genden Seiten uns Castellamarc und Surren t entgegenschimmern, und welche 
endend in dem Cap der Minerva uns vor dcni9cll>cn das wundervoll gestaltete 
Capri , freilich nicht in seinem interessantesten Profile , mit dem es sich 
Neapel darstellt , sehen lassen. Voll imposanter Pracht ziehen sich , wenn 
wir uns links wenden, die Hirpiner Berge in das Land hinein und erheben 
sich in mannigfachen und schöngeformten Spitzen zu der Masse des Apen- 
nin, der weit hinten das Bild dieser glanzvollen und gesegneten Ebene des 
Sarno begrenzt, der in geringer Entfernung von Pompeji, hier und da sicht- 
bar werdend , dem Meere zustrebt , noch heute ein immer strömender , ja 
wasserreicher, im Alterthum ein weit landeinwärts schiffbarer Fluss. Wie 
aber um Pompeji, so ist Campanien in allen Theilen wasserreich, selbst im 
höchsten Sommer, weshalb, sowie wegen der Seewinde die Hitze dort lange 
nicht die dörrende Wirkung hat, wie im nachbarlichen aber trockenen Ia- 
tium und wie namentlich in der näheren Umgebung Roms. 

Dass ein in jeder Weise so gesegneter Landstrich wie Campanien von 
alter Zeit her reich bevölkert war, ist leicht begreiflich. Die Namen vieler 
Stäilte sind uns bekannt, beträchtliche Ruinen mancher derselben nachweis- 
bar, und zwar gehören diese Städte, wenn wir von den Pelasgern, Thyrrhe- 
nern und Ausonen absehn, die dort gehaust haben sollen, ohne dass wir diese 
Nachrichten als historisch aufnehmen können , theils der einheimischen 
oskisch-sabellischen Bevölkerung, theils griechischen, namentlich ionischen 
Colonieen an. Absolut sichere Merkmale, um nachzuweisen ob eine Stadt 
der einen oder der anderen Art, einheimischer Gründung oder griechischer 
Colonisirung angehöre, besitzen wir allerdings nicht, da uns die Namen der 
Städte aus doppeltem Grunde nicht sicher leiten können. Denn einmal kann 
ein ältester einheimischer Name durch einen späteren griechichen verdrängt 
worden und vergessen sein, andererseits gehören die griechische und die 
oskische Sprache einem Stamme an, so dass es schwer ist, zu entscheiden, 
aus welcher Wurzel ein in späterer Umgestaltung uns überlieferter Name 
entsprungen sei. Als ein Merkmal zur Unterscheidung ursprünglioh oskischer 
von ursprünglich griechischen, später von den oskisch redenden Samniten 
eroberten Orten hat einer unserer trefflichsten Forscher, Mommsen in s. Unter- 
italischen Dialecten S. 106 den Grundsatz aufgestellt, dass diejenigen sam- 
nitischen Städte , welche auf ältere griechische basirt waren , oder solche, 
deren Philhellenismus schon die Alten bemerkten , Münzen und damit zu- 
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gleich immer Vasen aufzeigen, während rein samnitische Städte foskisch- 
einheimischer Gründung) stets ohne Münzen wie ohne Vasen sind. Denn 
schon das Münzprägen an sich ist Annahme griechischer Sitte, die Vasen- 
malerei aber ist eine so durchaus rein griechische Kunstübung, dass das Vor- 
handensein von gemalten Thongefasseu griechische Elemente in der Bevöl- 
kerung voraussetzt. Nach diesem Grundsatze und zum Theil nach verbürgter 
Ueberlicferung haben z. B. C.'apua, Dikaearchia (Puteolii , Sorreut, Cumae u. A. 
Griechen ihren Ursprung zu verdanken und kamen erst später in die Gewalt 
derSamniten, während Abella, Ilerculancum und unser Pompeji einheimi- 
scher Gründung anzugehören scheinen. Die meisten der einheimischen Städte 
liegen im Binnenlandc, Ilerculaneum ist fast die einzige am Meer erbaute, 
auf die Frage, in wiefern auch Pomjreji einst dem Meere näher gelegen hat 
als jetzt, und ob der Sarno seinen Lauf verändert hat, muss weiterhin zurück- 
gekommen werden; nahe dem Sarno liegt Pompeji auch heutzutage, und 
diese Lage hat seiner regsamen Bevölkerung jenen Reich thum gesichert, der 
für Pompeji aus dem Alterthum bezeugt ist, und der uns in der Stadt überall 
entgegen treten wird. 

Pompeji war nämlich der gemeinsame Hafen für Nuceria Nocera) , Nola, 
Acerra und andere Binnenlandsstädte, welche ihre Waaren und Producte, 
namentlich Getraide und Oel, theils auf dem Sarnus, theils über Land dort- 
hin zur Verladung in die Seeschiffe brachten. An diese Thatsache anknüp- 
fend will Garrucci im Bull. Napol. N. S. I. S. 167 den Namen der Stadt 
Pompeji [osk. Pümpaiia von den öffentlichen Gebäuden ableiten , welche 
behufs der Aufnahme der Waaren diesser Städte an dem Orte der späteren 
Stadt gegründet worden wären , indem er sich auf eine Glosse no^intiov 
oixt^ta xotvöv beruft. Mommsen nahm dagegen Unterital. Diall. S. 2S9) 
eine dem lateinischen pojmhts und dem in Pompeji zahlreichen Geschlechte 
der Popidier gemeinsame einheimische Wurzel an, die vielleicht auch mit 
dem griechischen ni^nw (senden) zusammenhängt, und versteht unter Pom- 
peji demnach die Stadt der von den genannten oskischen Landstädten aus- 
gesendeten Colonisten. Wie dem auch sei, jedenfalls scheint Pompeji dem 
Handel seine Entstehung zu verdanken und verdankt es demselben seine 
Blüthe. 

Für eine Hafenstadt scheint die Lage unmittelbar am Meere so natür- 
lich, fast so nothwendig, dass man beinahe ganz allgemein eine solche Lage 
auch für Pompeji angenommen hat. Heutigen Tages freilich ist das Meeres- 
ufer eine starke Viertelmeile von Pompeji entfernt, aber man glaubt, dass 
dies Verhältniss erst ein Erfolg desselben vulcanischen Ausbruches sei, wel- 
cher die Stadt verschüttete und durch Hebung des Ufers das Meer entfernte 
und dem Sarnus eine neue weiter südlich gelegene Mündung gab. Die That- 
sachen, welche man hierfür anführt, nämlich, dass man Schalen von See— 
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muscheln nahe bei Pompeji findet , sowie dass man grosse eiserne Ringe am 
Fusse des westlichen Abhangs des Hügels gefunden haben will, die zur Be- 
festigung der Schiffe gedient haben sollen , die aber jetzt wenigstens nicht 
mehr nachweisbar sind , sind keineswegs durchschlagend , und andere Um- 
stände, welche eine etwas nähere Beleuchtung verdienen und erheischen 
sprechen gegen die erwähnte Annahme , die schon Winkelmann in s. Send- 
schreiben v. d. hercul. Entdeckungen § 1 7 bezweifelte. Zunächst wird be- 
hauptet, es finde sich, abgesehen von sicher vorhandenen Gräbern in ost- 
südöstlicher Richtung vor Pompeji, die hier Nichts beweisen können, an der 
auf unserem kleinen Plane mit x bezeichneten Stelle, grade da, wo der Hafen 
hätte sein müssen , die Andeutuug einer zweiten Gräberstrasse. Ich kann 
deren Existenz nun freilich nicht bestätigen, wohl aber habe ich nicht allein 
südlich von Pompeji etliche hundert Schritte jenseits der Eisenbahn alte 
Gebäudereste im Felde gefunden , sondern , was für die antike Configuration 
des Terrains und des Meeresufers noch ungleich bezeichnender ist, es existi- 
ren etwa '/* Miglie süd westlich von Pompeji neben der Sarnobrücke 
und der Einmüngung des nach Torre führenden Canals neben der heutigen 
Mühle ziemlich bedeutende antike Gebäudereste, Fundamente, Cistemen, 
eingemauerte grosse Amphoren , und zwar unter weissen Rapilli verschüt- 
tet, wie sie einzig und allein die Eruption des Vesuv vom Jahre 79 n. Chr. 
geliefert haben soll. Verbürgen diese unzweifelhaft, dass hier in alter Zeit 
fester Boden war, so sieht man nicht wohl ein , durch welche Art von Con- 
figuration das Meeresufer sich jemals bis an die Mauern Pompejis hätte er- 
strecken sollen, es müsste denn durch eine ganz seltsam scharfe und schmale 
Einbuchtung gewesen sein, welche nach meiner, allerdings in diesem Punkte 
ganz laienhaften Ansicht der gesammten Terraingestaltung dieser Gegend 
widersprechen würde. Zu dem Allem kommt, dass ein eigentümliches Ver- 
hältniss der Bodengestaltung , welches auch für Pompejis Erhaltung in der 
Verschüttung wichtig werden sollte , für die Anlage der Stadt */ 4 Meile vom 
Meer entscheidend sein musste, falls die Configuration des Landes vor dem 
Ausbruch des Vulcans so war , wie sie jetzt erscheint. Pompeji nämlich ist 
auf einem ganz isolirt in der Ebene liegenden , freilich sehr mässigen , aber 
doch markirten oblongen Hügel erbaut, dessen Abhänge ausserhalb der Stadt- 
mauer hegen. Dieser Hügel, der in seiner gesammten Gestaltung wohl ein- 



■i 




Fig. 2. Skiwe vom" Profil des porapejanischen StadthügeU. 

a. SchoUhalden ; 1. ZweUtw-kige» moderne* Wirthshanü ; r. Forum; d. Höchster Punkt ; t. Porom trisngu1»re ; 

/. Uro*«e« The»ter , g. Amphitheater. 



mal genau gezeichnet zu werden verdiente, während ich von demselben 
augenblicklich nur eine ganz ungefähre Skizze zu geben vermag Fig. 2 , 
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welche ich von dem eben näher bezeichneten Punkt amSarno gezeichnet habe, 
welche aber dennoch eine wenigstens allgemeine Vorstellung von den Niveau- 
verhältnissen der verschiedenen Punkte in Pompeji wird vermitteln können, 
dieser Hügel ist nichts Anderes, als ein uralter Lavastrom des Vesuv, der lange 
vor Menschengedenken sich in dieser südwestlichen Richtung dem Meere 
zuwälzte, ohne dasselbe zu erreichen. Er erstarrte auf seinem Laufe, indem 
er sich gegen den Endpunkt desselben aufstauhete , und so den zur Grün- 
dung einer antiken Stadt wünschenswerthen Platz darbot. Denn eine Hügel- 
lage wurde für antike Städte unbedingt jeder anderen vorgezogen, und zwar 
aus naheliegenden fortifica torischen Rücksichten, deren Hedeutung wir bei 
der Betrachtung der Mauern Pompejis kennen lernen werden. War das Ter- 
rain bei Pompejis Gründung so wie es heute vorliegt, so durfte man doch 
die Stadt nicht unmittelbar an das Meer bauen , indem man einen leicht zu 
befestigenden Hügel in nächster Nähe hinter sich liess , von dem aus jede 
feindliche Macht die Unabhängigkeit der Stadt in jedem Augenblicke hätte 
vernichten können. Hier blieb keine Wahl, und es ist kaum anzunehmen, 
dass der Sarnus nicht bis auf die Höhe von Pompeji auch für grössere Schiffe 
Wasser genug gehabt hat, dass er folglich nicht den ausgesuchtesten Hafen, 
wenn auch in einiger Entfernung bot. Denn auch die in neuerer Zeit be- 
hauptete Veränderung im Laufe des Sarno , welcher im Alterthum näher an 
Pompeji hingegangen sein soll, erscheint mir, soweit ein Nichtgeologe hier 
zu urtheilen vermag, ziemlich problematisch. Die Hügellagc Pompejis war 
aber auch bei dem Ausbruch des Vesuv im Jahre 79 von entscheidender 
Wichtigkeit, denn vermöge dieser war Pompeji gegen das Schicksal Hcrcu- 
laneums gesichert, ein I^avastrom konnte die Stadt nicht überfluthen, ähnlich 
wie bekanntermassen das Camaldulenserkloster (Camaldoli della Torre) am 
westlichen Abhänge des Vesuv vermöge seiner Lage auf einer durch einen 
alten Lavastrom gebildeten Erhöhung vor der Ueberfluthung durch einen 
späteren gesichert ist. 

Sowie die natürliche Wasserstrasse des Sarnus Pompeji mit den Binnen- 
landstädten verband, war dasselbe, freilich erst später, erst als die römische 
Herrschaft sich über diese Gegend verbreitet hatte , durch die via Campana, 
eine jener gewaltigen Heerstrassen , welche man mit Recht die Adern des 
römischen Reiches genannt hat , und durch deren municipalc Fortsetzungen 
mit mehren der umlicgendeu Städte und schliesslich über Herculaneum, 
Neapel, Puteoli, Capua und die via Appia mit Rom verbunden. Diese grossen 
römischen Heerstrassen, welche die Hauptstadt mit den entferntesten Grenzen 
des unermesslichen Reiches verbanden , über Rerge und Thäler und Ströme 
wegliefen , an vielen Orten , selbst in entfernten Provinzen nicht allein er- 
kennbar erhalten , sondern fahrbar und wirklich befahren sind , waren der 
Gegenstand der eifrigsten Sorge der Machthaber Roms sowohl in den Zeiten 
der Republik wie in denen des Kaiserreichs , und sind diejenigen Monu- 
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mente , welche uns neben den gewaltigen , oft viele Meilen langen Aquae- 
ducten den stärksten Begriff von der Grösse des römischen Reichs und seiner 
Verwaltung zu geben geeignet sind. Diese Heerstrassen haben die sorgfäl- 
tigste Construction , welche man für den Strassenbau überhaupt anwenden 
kann. Sie besteht aus drei Lagen; das Fundament, sta turnen, wurde gebil- 
det durch eine mächtige Lage grösserer durch Mörtel verbundener Steine ; 
die mittlere Lage besteht aus Kies oder kleineren Steinen , auch Scherben 
und Sand, rudera, bestimmt, ein völlig ebenes Niveau au bilden und, in ein- 
ander gearbeitet und festgewalzt wie unsere Chausseen , die oberste Lage, 
die eigentliche Fahrstrasse zu tragen , welche aus grossen , wohl in einander 
gefugten Steinplatten gebildet ist. Die so hergestellte Fahrstrasse, agger, 
wurde in der Nähe vou Städten zu beiden Seiten mit Fusswegen (Trottoirs, 
marginegi) eingefasst , welche sich bis zu 1 0" über das Niveau des agger er- 
heben uud durch Prellsteine , die in massigen Entfernungen von einander 
angebracht sind , geschützt werden. Die Erhebung und glatte Einfassung 
der Fusswege durch behauene Steine bildet gegen den flachgewölbten Kücken 
des agger die Rinnsteine oder Gossen, in welche das Wasser von der Fahr- 
strasse abfHesst, um durch eigene in massigen Zwischenräumen angebrachte 
Abzugsröhren unter den Trottoirs hindurch von der Strasse ganz entfernt zu 
werden. In der Nähe Pompejis zeigt die Heerstrasse nicht drei, sondern nur 
zwei Lagen , die zweite und dritte , indem der felsige Untergrund die Er- 
richtung eigener Substructionen istatumina) unnöthig machte. An der ganzen 
Länge der Hauptstrassen hin standen Meilenzeiger, milliaria, sowie seit 
Augustus stationes und mansiones, Stationen und Einkehre für die von ihm 
organisirten Postanstalten , während in der Nähe der Städte die Strassen zu 
beiden Seiten mit Tempeln oder kleineren Heiligthümern , mit Villen und 
mit Grabmälern eiugefasst waren , welche letztere man unmittelbar vor dem 
Thor anzubringen liebte, seitdem das Zwölftafelgesetz die Bestattung inner- 
halb der Stadtmauern verboten hatte. An den Seiten der Hauptstrassen vor 
dem Thor schienen die Ruhestätten der Verstorbenen von dem Leben nicht 
abgetrennt, und der lebhafte Verkehr, der sich hier bewegte, musste diesen 
Ort als den wünschenswertesten /ür die Denkmäler verdienter Bürger er- 
scheinen lassen. Wie reich und anmuthig diese Einfassung der Haupstrasse 
war, werden wir bei der Gräberstrasse Pompejis kennen lernen, obgleich 
auch diese nur ein schwaches Abbild der Glanzes und Geschmacks der 
Hauptstadt bietet. 
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Zweites Capitel. 
Oenehichtliche Notizen über Pompeji bis zur Verschattung. 

Von einer Geschichte Pompejis kann nicht die Rede sein , denn kaum 
ein halbes Dutzend kurzer Notizen über die Schicksale der Stadt sind auf 
uns gekommen ; Pompeji hat offenbar das glücklichste Loo« gehabt, welches 
kleineu I Landstädten fallen kann, die zu grossen Rollen in der Geschichte 
nicht berufen sind, das Ia>os unbeachteten und ungestörten Daseins, bei dem 
I Iandel und Wandel blühen , und bei dem unter Campaniens glücklichem 
Himmel die Pompcjancr es sich gewiss eben so wohl sein Hessen wie ihre 
Nachbarn in den grösseren , wegen ihres Luxus und ihrer Ueppigkeit be- 
kannten Städten. Nach dem was wir schon im vorigen Capitel über die 
wahrscheinlichste Namensdeutung Pompejis sowie über seine Gründung be- 
merkt haben, erscheint es als unnütz, hier die Gründungssagen anzuführen, 
die in's Gebiet der Fabel gehören , oder die Namensableitungen zu bespre- 
chen, welche so wenig Gewähr haben, wie jene. Wie lange Pompeji gestan- 
den haben mag, als es uns im Jahre 310 v. Chr. Geb. zuerst genannt wird, 
vermögen wir nicht zu entscheiden , aber auf ein beträchtliches Alter weist 
die einheimischen Haumeistern angehörende Construction der Mauer in ihren 
älteren Partien und weisen die Ruinen des sogenannten Hereulestempels 
hin, welcher von griechischen Künstlern in einer Zeit erbaut sein muss, die 
von der Zeit der berühmten altdorischen Tempel von Selinus und Paestum, 
d. h. dem 7. Jahrhundert nicht gar weit absteht. Ueber die Verfassung, 
unter welcher Pompeji stand, so lange es eine freie oskisch-samnitische Stadt 
war , müssen wir uns auch mit wenigen Andeutungen genügen lassen. Zu- 
nächst ist es bemerkenswert!» , dass , so wenig wir jemals von einem einheit- 
lichen Volke der Campaner lesen und so wenig die nach und nach alle Städte 
Campanions erobernden Samniten daheim eine staatliche Einheit bildeten, 
was ihr endliches Unterliegen gegen Ron» bedingte, dieselben eben so wenig 
in Campanien zu einer Gesumm Verfassung oder selbst zu einer dauernden 
Eidgenossenschaft, die sich über den Heerbann im Momente der Noth er- 
hohen hätte, zusammentraten. In den Inschriften ist wenigstens keine Spur 
von einer Contralgcwalt, welche gemeinsame Anordnungen für mehre Städte 
getroffen hätte, und in ihnen sowohl wie in den Schriftstellern werden immer 
nur städtische Localhchörden genannt. Der gemeinsame oskische Name 
dieser ist Meddix oder in der Grundform medix von dem Stamm des lat. 
Verbuins mederi, welchen wir mit »walten« übersetzen können, die oskischen 
liehörden hiessen also «Walter« im Sinne von »Herrscher«, aber mit dem 
Nebenbegritf der vom Volke eingesetzten und einer republikanischen Ge- 
meinde gegenüber ausgeübten Gewalt, im Gegensatze der im Worte »Herr- 
scher« ausgedrückten königlichen. Zu dieser Bezeichnung medix tritt dann 
ein den Amtskreis bezeichnendes Hei wort , und der höchste Magistrat wird 
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durch medix-tutikus (meddiss-toutiks) als öffentlicher oder »Staatswalter« 
bezeichnet. Neben diesem fungirten andere niedere Beamten in bestimmten 
Amtskreisen, wie z. Ii. zwei etwa den Aedilen entsprechende Deeetasii in 
Nola fMommsen, Unterit. Diall. 8. 254, 27S.1 und in Pompeji ein in zwei 
Inschriften genannter »Kvaistur« d. i. Quaestor (das. 8. 1S3 sowie ein »Küm- 
benniels« d. i. conveutus oder auch »senateis«, senatus genannter Senat, in 
dessen Händen die Wahl der Magistrate und die oberste Staatsgewalt gelegen 
zu haben scheint. — 

Die schon berührte erste geschichtliche Erwähnung Pompejis bei Livius 
9. 3S. fällt in das Jahr 310 v. Chr. Geb. Im zweiten Samnitenkriege landete, 
während der Consul C. Marius Rutilus den Sainniten die Bergfeste Allifae 
und die Herrschaft im Vulturnusthal entriss , der Flottenführer P. Cornelius 
mit seinen Kriegsschiffen in der Mündung des Sanuis , von wo die Beman- 
nung, ohne Widerstand zu finden, den Fluss hinauf bis nach Nuceria drang, 
wo (Kornelius durch einen kühnen Handstreich die Herrschaft der beiden. 
Meerbusen nördlich und südlich vom Hirpinergebirg an sich zu bringen 
hoffte. Die Bewohner des schluchtenreichen Gebirgs aber und die Bewohner 
der Städte des Sarnuethals rotteten sich zusammen, griffen die Römer an, 
entrissen ihnen das Gewonnene, hieben die Meisten derselben nieder und 
jagten die Uebrigen mit ihrem Führer in ihre Schiffe, mit denen sie schleunig 
den Ort ihrer Niederlage verHessen. Von den Städten betheiligte sich neben 
Stabiä wahrscheinlich das ausdrücklich erwähnte Pompeji am meisten an 
diesem kühnen und wohlgelungenen Aufstande. Aber so wenig dieser locale 
Sieg über eine römische Heerabthcilung wie die vielen und glänzenden Er- 
folge der Samniten über die römischen Eroberer im ersten und zweiten sam- 
nitischen Kriege '313 — 304 v. dir.} konnte das endliche Schicksal Samniums 
und der von Samniten abhängigen und besetzten Landstriche entfernen. Der 
sechs Jahre nach dem Ende des zweiten , 29S v. dir. ausbrechende dritte 
samnitische Krieg wurde von den Römern in der richtigen Erkenntnis«, dass 
sich die kühnen, kriegsgeübten und freiheitliebenden Samniten nicht de- 
müthigen lassen würden, als ein Vernichtungskrieg gefuhrt. Der Ausgang 
ist bekannt; ein Ort und ein Gau nach dem anderen wurde nach langem 
Widerstande von den Römern erobert, verwüstet, die Städte und Dörfer ver- 
brannt, die Bevölkerung grösstenteils vernichtet, bis im Jahre 290 v. dir. 
der überlebende Theil der Samniten unter verschiedenen Bedingungen unter 
das römische Joch sich beugte. Die von Samnium abhängig gewesenen Land- 
striche, unter ihnen Campanicn, erhielten Municipalverfassung und das römi- 
sche Bürgerrecht , jedoch ohne Stimmrecht in den Comitien Roms. Auch 
Pompeji trat in dieses Verhältniss zu Rom und musste römischer Sitte und 
römischem Recht die Thore öffnen, obgleich nach freilich vereinzelten, aber 
ziemlich sicheren Spuren, von denen wir weiter unten reden werden, oskische 
Sprache und mit ihr wohl auch manches Element altoski scher Sitte sich noch 

Oferb«<k, Pompeji. 2 



Digitized by Google 



18 



I. Zweite« Capitel. 



lange in dem mehr und mehr romanisirten Städtchen erhielt. Hei der grossen 
Mannigfaltigkeit der den einzelnen Municipien ertheilten Rechte ist es un- 
möglich, das nirgends ausdrücklich angegebene Verhältnis» Pompejis zu der 
herrschenden Hauptstadt genau zu bezeichnen. Gewiss ist es, dass Pompeji, 
wie alle Municipien, seine communale Selbständigkeit, mit Volksversamm- 
lung und Senat und von diesem gewählten Behörden , als deren oberste die 
Quatuorviri fungirteu, behielt ; ob die Stadt ihr eigenes Recht bewahrte oder 
dasselbe gegen das römische vertauschte , ist nicht zu sagen. Von Abgaben 
an Rom war Pompeji frei , dagegen zum Kriegsdienste im römischen Heere 
genöthigt. 

Diese Zustände dauerten, bis im zweiten punischen Kriege nach Hanni- 
bals glänzendem Siege bei Cannä die Samniten und fast alle anderen Stämme 
und Städte Unteritaliens von den Römern abfielen und sich dem karthagi- 
schen Sieger zuwandten. Auch Pompeji suchte, Capuas Beispiele folgend, 
wo die Volkspartei Hannibal die Thore geöffnet hatte, mit Hilfe karthagi- 
scher Waffen seine Unabhängigkeit von Rom zu begründen. Vergebens. 
M. Marcellus Sieg über Hannibal bei Nola im Jahre 2 1 5 v. Chr. nöthigte den 
Letzteren , sich weiter südlich zu ziehen und die campanischen Städte sich 
selbst zu überlassen. Bekannt ist , dass Capua nach hartnäckigem Wider- 
stande im Jahre 211 v. Chr. wiedererobert und streng bestraft wurde , und 
dass trotz des im Einzelnen zwischen Römern und Punicrn wechselnden 
Kriegsglückes in Unteritalien vor Ablauf des Jahrhunderts Rums neue Herr- 
schaft in diesen Gegenden begründet war und dieselben fester umschloss, 
als zuvor. 

Noch einmal erhob sich Pompeji nebst den anderen italischen Städten 
im Jahr 9 1 v. Chr. , als in Folge der harten Gesetze wider das Einsehleichen 
in das römische Bürgerrecht und der Verweigerung und Entziehung desselben, 
nach den unglücklichen Ausgleichungsversuchen des Tribuns M. Livius 
Drusus und seiner Ermordung die seit einigen Jahren vorbereitete Rebellion 
der italischen Stämme gegen Rom zum offenen Kampfe ausbrach , an dessen 
Spitze die Samniten und die Marser standen. Es galt bekanntlich die Grün- 
dung eines von Roms Hoheit unabhängigen Bundesstaates und war bis zur 
Verabredung einer Verfassung und zur Bestimmung des Sitzes einer Central- 
gewalt gekommen, als Rom sich entschloss, einem Theil der Italiker das volle 
Bürgerrecht zu ertheilen und durch diesen Schritt ausser den Latinern die 
Umbrer und Etrusker gewann, aus denen es seine Heere gegen die südlichen 
Stämme bildete. In dem ausgebrochenen s. g. Bundesgenossenkriege kämpf- 
ten die Pompejaner unter der Anführung des Samniten Pontius von Telesia, 
dem jedoch der furchtbare Sulla gegenüberstand, welcher jenen kaum zwei 
Stunden vor Pompeji bei Stabiä schlug und diese Stadt verwüstete. Die 
Pompejaner kämpften für ihre Stadt unter Cluentius so wacker , dass sie die 
Römer zweimal von ihren Thoren zurückwarfen; zuletzt mussten sie aber 
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doch der überlegenen Kriegskunst weichen und Cluentius erlag vor Nola, 
wohin ihm Sulla gefolgt war, indem er sich bei dem kleinen Pompeji aufzu- 
halten nicht für nöthig fand. Der Kriegssturm mit den Schrecken der hin- 
nähme , Plünderung und Zerstörung war freilich so vor Pompejis Mauern, 
deren theil weise zerstörten Zustand übrigens mehre Forscher nicht allein auf 
Rechnung des Erdbebens vom Jahre U3 n. Chr., sondern auf die der sullani- 
schen Angriffe stellen, vorübergegangen, aber die Unabhängigkeit von llom 
war für unsere Stadt wie für alle anderen Städte und Stämme des Hundes 
für immer verloren. Nachdem mit wechselndem Glücke von beiden Seiten 
gekämpft war , ertheilte Horn den meisten sich unterwerfenden Städten das 
Bürgerrecht , so dass nur die Samniten und Lukaner unter den Waffen blie- 
ben , bis Sulla im .1. b2 v. Chr. die letzten Reste ihrer Schaarcn vernichtete. 
Geschont hatte Sulla Pompeji, aber nicht vergessen. Nachdem vom Jahre b.9 
an die empörten Völker mit Rom Frieden geschlossen hatten, der auch Pompeji 
mit begriff, sandte Sulla, damals Dictator, eine Soldatenabtheilung nach 
Pompeji , der er mittels Decrets den dritten Theil der pompejanischen Flur 
anwies. Diese unerwünschte Besatzung von Eindringlingen war den Pom- 
pejanem begreiflicher Weise wenig willkommen und lebte mit den Bürgern 
in mancherlei Reibereien und Streitigkeiten. Einen Vortheil hatten die Pom- 
pejauer aber doch von dieser sullanischcn Hesatzung, Sicherheit nämlich 
gegen die Plünderungen , mit welchen während des ersten Bürgerkrieges 
(zwischen Marius und Sulla) Pontius von Telesia, der alte Feldherr der Pom- 
pejaner, der, wie die meisten italischen Neubürger , auf der marianischen 
Partei und im Jahre S2 an der Spitze eines aus Samniten , Campanern und 
Lukancrn gebildeten Heeres stand , bei der Reerutiruug die Landschaften 
Campaniens heimsuchte, sowie gegen die Streifereien der Bande des Sparta- 
cus, welcher (nach Florus 3. 20, 21. ; in dem damals noch nicht gefürchteten 
Krater des Vesuv sein Lager aufgeschlagen hatte. 

Der Zustand des Unfriedens mit der Besatzung dauerte jedoch in Pom- 
peji nicht lange. Im Jahre 61 v. Chr. wurde P. Sulla, ein Neffe des Dictators, 
Präfect der römischen Truppen in Pompeji , ein Mann , welcher die Pum- 
pejane r so begüustigtc, und in dem Grade bei ihnen beliebt war, dass er in 
Rom beschuldigt werden konnte, die Pompejaner gegen Rom aufzuwiegeln. 
Es ist bekannt , dass gegen diese Anklage Sulla von Cicero vertheidigt und 
in Folge dieser Vertheidigung im Jahre ü2 freigesprochen wurde. 

Pompeji erscheint seit dieser Zeit ganz romanisirt und blieb bis zu seinem 
Untergang ohne bemerkeuswerthe Ereignisse im ruhigen Hesitze seiner von 
Roms Oberhoheit wenig behelligten städtischen Verwaltung und eines wach- 
senden Wohlstandes, welcher auf dem Handel und auf mannigfaltiger In- 
dustrie heruhte und nicht wenig dadurch erhöht wurde , dass Pompeji in die 
Zahl derjenigen Landstädte eintrat, in welche, wie nach Bajae, Neapel, Puteoli, 
vornehme Römer sich zurückzogen , wenn sie des Staatslebcns und des Ge- 
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räusches der Hauptstadt müde geworden waren /oder wenn sie aus anderen 
Gründen Erholung und Ruhe unter dem schönen Himmel Süditaliens und 
inmitten griechischer Kunst und Sitte aufsuchten. 

Die erste namhafte Person, von der wir eine solche Ansiedelung in Pom- 
peji wissen . ist Cicero , welcher , obgleich nicht unbeträchtlich verschuldet, 
sich neben seinem Landsitze in Puteoli noch einen solchen in Pompeji kaufte, 
von dem er in seinen Briefen (cpp. ad. div. 7. 1.) zu erzählen weiss. Dass 
freilich die jetzt unter dem Namen der Villa des Cicero bekannten, dicht vor 
dem Herculanerthor gelegenen , 1 7(>3 aufgegrabenen und zum grössten Theile 
bald wieder zugeschütteten Ruinen einer Villa wirklich dem Pompeianum 
des grossen Redners gehören, wie fast allgemein angenommen wird, ist schon 
deshalb zweifelhaft, weil Cicero in seinen Briefen ganz besonders die stille 
Zurückgezogenheit seines Landsitzes rühmt, was sich mit der Lage der in 
Rede stehenden Villa an der Heerstrassc kaum verträgt. Ebenso wenig ist 
es erweislich oder selbst nur wahrscheinlich , dass ein Standbild in der Toga 
praetexta, welches in dem vielleicht von einem Verwandten Ciccros erbauten 
Fortunentempel gefunden wurde, trotz einer oberflächlichen Aehnlichkeit das 
Porträt des Redners sei, der als Feind der neuen Staatsordnung starb, ganz zu 
schweigen von der natürlich durchaus verkehrten Annahme, dass Cicero selbst 
der Gründer jenes Tempels , Duumvir Pompejis und aus der Bürgerschaft 
der Stadt (apopulo) erwählter Tribunus militum gewesen sei, als welcher der 
Erbauerdes Fortunentempels in der Weihinschrift am Architrav genannt wird. 

Auch Augustus hegte grosse Vorliebe für Pompeji und sandte (7 v. Chr.) 
römische Ansiedler dahin, welche eine rasch erblühende Vorstadt nördlich von 
der Stadt an der heute sogenannten Gräberstrassc unter dem Namen pagus 
Augustus felix suburbanus mit eigener Verwaltung unter einem magister pagi 
gründeten. Kaiser Claudius besass in Pompeji eine eigene Villa, in der ihm 
sein Söhnchen Drusus an einer Birne erstickte, die der Knabe in die Höhe 
geworfen und mit dem Munde aufgefangen hatte , ein Kunststück , welches 
man noch heute bei der neapolitaner Strassenjugend geübt sieht. Winkel- 
mann glaubt in seinen Nachrichten v. d. neuesten hercul. Entdeckungen 
§. "»& in einer der beiden Villen links an der Gräberstrasse , der s. g. des 
Arrius Diomedes und der eben besprochenen, für diejenige Ciceros gehalteneu, 
die Villa des Claudius annehmen zu dürfen , worin allerdings keine Gewähr 
liegt. Auch Personen weniger hohen Ranges und Hofleute der Kaiser schei- 
nen der Mode, sich in Pompeji anzusiedeln, gefolgt zu sein, doch bietet das 
einzige bestimmt nachweisbare Beispiel der römische Senator Livineius Re- 
gulus, auf welchen wir demnächst zurückkommen ; denn wenn man den oben 
schon genannten M. Arrius Diomedes als ein zweites nennt, so geschieht das 
nur indem man ihn nach einer mi ssverstandenen Sigle in seiner Grabschrift 
;). L. = Arriae libertus zum Freigelassenen der Julia , Augustus Tochter, 
gemacht , und ihm die seinem und seiner Familie Grabmälern gegenüberlie- 
gende Villa ohne irgend genügenden Grund zugeeignet hat . 
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Als römische Colonie, Colonia Veneria Cornelia, wie Pompeji einerseits, 
nach seiner Hauptgöttin der Venus Potnpefana, andererseitsnach Sulla oder 
dessen Neffen hiess, hatte dasselbe eine nur in der höheren Instanz von dem 
römischen Kaiser und Senat abhängende Verwaltung bei einer der römischen 
nachgebildeten Communal Verfassung. Durch den Sieg der Römer und die Er- 
theilung der Civität an alle Italiker nach dem Hundesgenossenkrieg wurde die 
oskische Sprache officiell durch die lateinische, wurden zugleich die oskischen 
Behörden durch römisch benannte ersetzt. Die eingeborenen oder von einge- 
borenen Pompejanern adoptirten Bewohner waren Bürger, und als solche 
römische Vollbürger mit Stimmrecht in den Comitien des römischen Volkes. 
Durch Eingehung dieses Verhältnisses erkannte eine Stadt Rom als Oberhaupt 
und Vaterland an, übernahm die Lasten, welche römischen Bürgern auflagen, 
z. B. den Kriegsdienst in den Legionen, und führte das römische Recht bei 
sich ein, oder modelte das alte Stadtrecht mich den Normen und Principien 
des römischen Ovilrechts um. Die Bürger zerfielen, wie die römischen, nach 
Rang und Stand in verschiedene Classen, decuriones, welche dein römischen 
Senat , augustalcs , welche den Rittern entsprachen und populus oder plebs, 
das gemeine Volk; sie wählten in ihren Comitien ihre eigenen Magistrate, 
sowie sie auch ihre eigenen Culte und selbstgewähltcn Priesterschaften hatten, 
erliessen Verordnungen und Gesetze {lege* municipales) , Belohnungen und 
Auszeichnungen. Auch der Census wie die Aushebung zum Kriegsdienste 
wurde in den Municipien von den höchsten Magistraten gehalten. An der 
Spitze der Verwaltung standen richterliche Zweimänner, duunwiri iuri dieuudo, 
ähnlich den römischen ConsulnoderPraetoren, und Vorsitzer des Senats, der 
decuriones, neben ihnen Aedilen, die Quinquennalen (Ccnsoren), ein Quästor 
und andere geringere Beamte. Als Vertreter der kaiserlichen Centraigewalt 
finden wir ausserordentliche (Kommissare [Curatorea r , und einem solchen, der 
uuter Vespasian in Pompeji fungirte, begegnen wir in dem in mehren Inschrif- 
ten genannten Tribunen T. Suedius Clemens. So bildete denn Pompeji wie 
andere Städte nach Vermögen ein Kleinrom [parva Romas imago) , und zwar, 
trotz den sich einzeln erhaltenden oskischen und trotz den beigemischten 
griechischen Elementen , begreiflicher Weise auch in Gebräuchen , Einrich- 
tungen und Moden. 

Während, so viel wir wissen , das Verhältnis« Pompejis zu Rom durchaus 
ein freundliches war , und durch keinen Ungehorsam einerseits , keine Be- 
drückung andererseits getrübt wurde, sollten die Pompejaner im .T. f>9 n. Chr. 
noch kurz vor dem grossen Erdbeben vom Jahre 63 n. Chr., welches die Stadt 
zum ersten Male verwüstete, auf empfindliche Weise ihre rechtliche Ab- 
hängigkeit von der Hauptstadt fühlen (siehe Tacitus Ann. XIV. 17). Der 
aus Rom verstossene Senator Liviueius Regulus hatte in Pompeji , wohin er 
sich zurückgezogen , Gladiatorenkämpfe im Amphitheater veranstaltet. Das 
pompejanische Amphitheater , viel zu gross für die Zahl der Einwohner der 
Stadt allein, wie wir noch genauer sehen werden, war auf Besuch von den 
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Nachbarstädten berechnet und pflegte auf diese Weise stark gefüllt zu sein. 
Auch bei dieser Gelegenheit waren zahlreiche Nuceriner nach Pompeji ge- 
kommen , zwischen denen und den Pompejanern es , wie schon früher , zu 
Sticheleien, Reibereien, dann zu Steiuwürfen und zum Gebrauch der blanken 
Waffe gekommen war. Die Pompejaner waren zahlreicher und stärker und 
siegten in dem ausgebrochenen Kampfe , aber die Nuceriner wandten sich 
klagend nach Rom, gaben ihre zahlreichen Verwundungen und den Tod von 
Kindern oder Eltern an. Der Kaiser schob die Suche dem Senat, dieser den 
Consuln zu , und nachdem sie von diesen wieder an den Senat gelangt war, 
lautete der Urteilsspruch , alle ähnliche Schau sei in Pompeji auf 1 0 Jahre 
zu verbieten, die gegen das Gesetz gebildeten Collegien aufzulösen, Livineius 
und die Theilhaber au dem Crawall zu verbannen. Bedenkt man die unend- 
liche Lust, ja Sucht namentlich für die Spiele und Kämpfe des Circus und 
des Amphitheaters, nach denen das Volk bekanntlich gleich nächst dem 
Brode rief [panem et circenses ;, so begreift man die Härte dieses freilich nicht 
ungerechten Spruches für Pompeji. 

Lange bevor die Zeit der Strafe für Pompeji abgelaufen war, im Jahre 
63 n. Chr. und zwar am 5. Februar, betraf Pompeji das erste grosse Unglück 
und eine entsetzliche Zerstörung durch ein von tödtlichen Erdaushauchungen 
begleitetes Erdbeben, welches die wiedererwachten Kräfte des seit Jahr- 
hunderten , vielleicht seit Jahrtausenden schlummernden und für erloschen 
geltenden Vesuvs ankündigte und in allen umliegenden Städten, in Neapel, 
Herculaneum , Nuceria mehr oder minder bedeutende Verheerungen anrich- 
tete , am schwersten aber Pompeji heimsuchte. Zahlreiche Gebäude stürzten 
ganz oder theilweise zusammen, der Tempel des Jupiter, der s. g. des Quiri- 
nus, der Tempel der Isis, die Basilika sowie die Säulenhallen des Forum und 
des Theaters ; Statuen wurden von ihren berstenden Piedestalen herabge- 
stürtzt und zerbrochen und manches Privathaus und Grabmal beschädigt. 
Wie gross der Schade im Ganzen gewesen sei , können wir nicht angeben, 
dass aber die Stadt bedeutend gelitten habe , zeigt die Berathung des römi- 
schen Senats , ob man den Wiederaufbau Pompejis gestatten oder das Ver- 
lassen der Stätte befehlen sollte , sowie der Umstand , dass mehre Familien 
das Werthvollste ihrer beweglichen Habe, darunter auch Gemälde und Mar- 
morstücke mit sich nehmend Pompeji vcrliessen und den campanischen 
Hoden verschworen i Winkelmann , Nachrichten § 7 und Gesch. d. Kunst. 
VII. 3. § 15— IS.,. 

Diese Zerstörung Pompejis ist für uns in mehr als einem Betracht wich- 
tig , sie hat unter den älteren Monumenten der Stadt stark aufgeräumt und 
so ist uns statt dieser wenngleich .nicht durchgängig, so doch vielfach die 
Restauration des ersten nachchristlichen Jahrhunderts überliefert worden. 
Nachdem nämlich vou Rom die Erlaubniss zum" Wiederaufbau der Stadt 
ertheilt war, und bei weitem die Mehrzahl der Pompejaner sich bei derselben 
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betheiligte , beschlossen die Dccurionen diese Gelegenheit nach Möglichkeit 
zw einer durchgreifenden Verjüngung der Stadt zu benutzten. Der alte Bau- 
stil wurde durch den modernen ersetzt. Das Forum erhielt einen neudorischen 
Säulenumgang, der korinthisch -römische Stil wurde als der durchgehende 
bei öffentlichen und Privatgebäuden in Anwendung gebracht , wenngleich 
nicht selten auf die barbarischeste Manier , indem man die alten struetiven 
Glieder durch Tünche in die neue Ordnung brachte ; an den meisten Orten 
wurde ein nicht unbeträchtlicher Luxus in den Materialien entfaltet, obwohl 
die leidige Tünche, diese Verderberin aller echten Kunst, nur zu häufig in 
Verwendung kam. Auch einige Aenderungen im Plane der Stadt , nament- 
lich in der Gegend des Forum sind wahrnehmbar, und zugleich wurde ein 
guter Theil der Reste und Monumente der früheren Autonomie, die oskischen 
Inschriften an manchen Monumenten entfernt und nebst anderen Werk- 
stücken der älteren Gebäude zu den Neubauten, auch zu deren Fundamenten 
verwendet. Auf der einen Seite ist dies gewiss zu beklagen, denn ohne Zweifel 
ist manches ehrwürdige Denkmal altitalischer oder griechischer Kunst und 
Sitte bei dieser Gelegenheit beseitigt, verschleppt oder vergraben werden und 
so auch uns verloren gegangen, wie es denn die nur durch die Zerstörungen 
des Erdbebensund die Renovation der Stadt in seinem Gefolge zu erklärende 
Thatsache ist, dass die Denkmäler des älteren und des blühendsten Stiles in 
Architektur und Sculptur in Pompeji zu den Seltenheiten gehören , während 
das Vorhandene fast durchgängig den kunsthistorisch ohnehin zur Genüge 
bekannten Stil der neronischen Epoche zeigt. Auf der anderen Seite lässt 
sich wieder nicht läugnen, dass wir durch diese Restauration und Renovation 
Pompejis gewonnen haben , und zwar indem wir durch sie jetzt in dieser 
Stadt das vollständige und fast ungetrübte Bild einer römischen Colonie oder 
Municipalstadt besitzen , anstatt des Bildes eines eigentlich nichtrömischen, 
dem römischen Wesen nur nach und nach aecommodirten Ortes. 

Der Neubau Pompejis schritt mit wunderbarer Raschheit vorwärts. Die 
Tempel des Jupiter, der Venus, der Fortuna, der Isis waren, zum Theil durch 
die Freigebigkeit von Privaten , ganz vollendet und dem gottesdienstlichen 
Gebrauche zurückgegeben , dem s. g. Quirinustempel fehlte nur noch die 
Vollendung des marmornen Hauptaltars, fast vollendet waren auch die Thea- 
ter, jedoch scheint es, dass sie noch nicht wieder gebraucht worden waren, 
fast vollendet der elegante Säulenumgang des Forum, dem noch der Statuen- 
schmuck gefehlt zu haben scheint, wenn nicht das Fehlen der Statuen auf 
eine andere, unten zu erwähnende Ursache zurückgeht, auch an dem Chalci- 
dium der Eumachia sowie an mehren Privathäusern , in deren Wände noch 
nicht überall die aus dem Erdbeben geretteten älteren Gemälde wieder ein- 
gelassen waren, wurde noch gearbeitet, aber schon bewegte sich aufs Neue 
ein reges und unbesorgtes Leben durch die Strassen der verjüngten Stadt, 
schon waren Handel und Gewerbe wieder in schwunghaftem Betrieb , schon 
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hatte der Luxus und die Ueppigkeit sich aufs Neue mannigfach entfaltet, auch 
die Zeit des Verbotes theatralischer und pladiatorischer Spiele war seit fast 10 
Jahren abgelaufen, uud schon manches Mal war das Volk der Stadt und 
der Umgegend voll Eifer zu der alten heissgeliebten Schau der Kämpfe des 
Amphitheaters zurückgehet ; da plötzlich schlug Pompejis zwölfte Stunde. Es 
war der 24. August des Jahres 79 n. Chr., eben war das Amphitheater Pom- 
pejis mit eineT schaulustigen Menge erfüllt, da erfolgte der Ausbruch des 
Vesuv. Dunkele Nacht, nur von den zuckenden vulkanischen Blitzen grauen- 
voll erhellt , hüllte die Gegend ein , über welche das Verderben sich dahin- 
wälzte; und als nach drei langen fürchterlichen Tagen die Aschen- und 
Rauchwolken die Sonne durchbrechen Hessen, waren die Beste des im Bürger- 
kriege zerstörten Stabiae, waren die blühenden Städte Herculaneum und 
Pompeji nebst den umliegenden Orten Oplontis und Teglana vom Erdboden 
verschwunden, versenkt in das dunkele Grab für mehr als anderthalb Jahr- 
tausende 



Drittes Capitel. 

Die Verschattung Pompejis. 

Mit der grössten Lebhaftigkeit hat Bulwer in seinem Roman » Die letz- 
ten Tage von Pompeji« die Scenen der Verschüttung, das nicht Ueber- 
lieferte durch Phantasie ergänzend, geschildert. Ein Gleiches zu versuchen, 
liegt ausser unserer Aufgabe , nur das muss hier eine Stelle finden , was aus 
alten Schriftstellern über das furchtbare Ereigniss entnommen und aus Spuren 
desselben an Ort und Stelle geschlossen werden kann. Wie unvorbereitet 
die Pompejaner ihr Schicksal treffen musste, sehen wir daraus, dass man den 
Vesuv , wie bereits erwähnt , für völlig erloschen hielt , so dass ein Strabon 
unter Augustus Folgendes schrieb: »Oberhalb dieser Orte liegt der Berg 
Vesuvius, bis an den Gipfel von herrlich angebauten Feldern umgeben. 
Dieser aber ist grÖssentheils flach und ganz unfruchtbar, dem Ansehen nach 
aschig, und man sieht daselbst Höhlungen in den porösen Steinen von 
nissiger Farbe , als wären sie vom FeueT zerfressen , so dass man schliessen 
möchte, der ganze Ort habe einmal gebrannt, enthalte Feuerkrater, und s e i 
erloschen, nachdem ihm der Stoff ausgegangen. Vielleicht ist 
grade das der Grund der ihn umgebenden Fruchtbarkeit, wie man sagt, dass 
bei Katana die Gegend so vorzüglichen Wein hervorbringe, seitdem ein Theil 
derselben mit der vom Aetna ausgeworfenen Asche bedeckt ist. « — 

lieber den Ausbruch des Vesuv ist es von Interesse , wenigstens die 
auf dies Naturereigniss bezüglichen Stellen der Briefe des jüngeren Plinius 
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zu lesen , welche freilich nicht Pompejis Untergang , sondern den Tod des 
älteren Plinius und die Kegebenheiten in und um Misenum zum Haupt- 
gegenstande haben. Ohne die in allen Sprachen oft abgedruckten Briefe*) 
hier nochmals ganz zu wiederholen , ziehen wir die den Vesuvausbruch be- 
treffenden Stellen aus. »Am 24. August gegen 1 Uhr Nachmittags (nach 
unserer Tagesrechnung) machte meine Mutter ihn (meinen Oheim, den älteren 
Plinius) auf eine Wolke aufmerksam, welche von sehr eigentümlicher Gestalt 
und Grösse erschien.... Er stand alsbald auf und begab sich auf eine Höhe, 
von der man die sehr ausserordentliche Erscheinung genauer übersehen 
konnte. Es war damals in dieser Entfernung nicht möglich, zu entscheiden, 
von welchem Berge, diese Wolke aufsteige, später fand es sich , das« sie sich 
vom Vesuv erhebe. Ich kann keine genauere Beschreibung ihrer Gestalt geben, 
als indem ich sie mit der eines Pinienbaums vergleiche , denn sie schoss zu 
einer bedeutenten Höhe gerade und glatt empor wie ein Stamm, welcher sich 
an der Spitze in Zweige auszubreiten schien. Entweder wurde , meiner An- 
sicht nach , die Wolke durch einen plötzlichen Windstoss emporgetrieben, 
der nach oben hin abnahm, oder das Gewicht der Wolke seihst drückte sie 
wieder abwärts, so dass sie sich in der angegebenen Weise ausbreitete. Sie 
erschien bald glänzend, bald dunkel und gefleckt, so wie sie mehr oder weni- 
ger mit Erde und Asche erfüllt war. « Darauf folgen die Angaben über das,' 
was der ältere Plinius zur Rettung seiner Freunde unternahm , welche nahe 
am Fusse des Vesuv wohnend , der dringensten Gefahr ausgesetzt waren, 
und welche er zur See zu retten hoffte , wobei der dicker werdende und mit 
Bimsteinstücken und glühenden Steinen untermischte Aschenregen in sein 
Schiff stürzte , während ein Schwanken der See , welche sich von den Ufern 
zurückzuziehen drohte, und mächtige Felsblöcke, die vom Vesuv herabrollten, 
seine Gefahr vergrösserten. » Mittlerweile, « fährt der Briefsteller fort, » flammte 
der Ausbruch des Vesuv an verschiedenen Orten mit vermehrter Heftigkeit 
empor, und die eingetretene nachtgleiche Finsterniss trug dazu bei, alle 
Schrecken sichtbarer zu machen und zu erhöhen. « In dem zweiten Briefe 
wird noch Folgendes erwähnt , was für uns Interesse bietet. »Schon mehre 
Tage vor dem Ausbruch hatten verschiedene Erdstösse stattgefunden , die 
aber wenig beachtet wurden, da sie in Campanien äusserst gewöhnlich sind; 
in der Nacht aber nach dem Ausbruch waren sie so besonders heftig, dass 
sie nicht allein Alles um uns her erschütterten , sondern wirklich gänzliche 
Zerstörungen zu drohen schienen. « Am nächsten Morgen war das Licht 
äusserst matt und unbestimmt und die Gebäude zitterten und schwankten 
noch immer; ebenso wurden die Wagen, in denen Pliuius mit seiner Mutter 
die Stadt verliessen, von den dauernden Erdstösseu vorwärts und rückwärts 
geworfen, so dass sie nur durch die Unterstützung mit grossen Steinen stehend 
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gehalten werden konnten. Die See schien sieh von den Ufern zurückzuziehen, 
getrieben von den krampfhaften Bewegungen der Erde ; gewiss ist es , dass 
das Ufer beträchtlich erweitert wurde, und dass man Seethiere auf demselben 
liegend fand. Jeder sieht ein , dass dieser Umstand für die Ansicht derer in 
die Wagsehale fällt, welche annehmen, auch von Pompeji sei damals das 
Meer wei(er entfernt worden, als es früher war. »Auf der andern Seite warf 
eine furchtbare schwarze Wolke , die mit Brandgeruch hervorbrach , grosse 
Flammen aus , die Blitzen glichen , aber viel grösser waren. Bald darauf 
schien sich die Wolke zu senken und das ganze Meer zu bedecken, und 
wirklich entzog sie die Insel Capri sowie das Vorgebirg Misenum unseren 
Blicken. Aschenregen, obgleich nicht sonderlich dick, begann auf uns herab- 
zufallen, und als ich mich umwendete, bemerkte ich hinter uns einen dicken 
Rauch , der hinter uns herrollte wie ein reissender Strom. « Das war der auf 
Herculaneum fliessende Lavastrom ! » Wir wichen von der Strasse auf die 
Felder aus , um nicht im Gewühl der Menschen erdrückt zu werden , aber 
kaum hatten wir den Weg verlassen , so umgab uns eine Finsterniss , die 
nicht mit der einer mondlosen Wolkennacht im Freien , sondern nur mit der 
in einem verschlossenen Zimmer ohne Licht verglichen werden kann. Man 
hörte Nicht«, als das Geschrei von Kindern, das Jammern von Weibern und 
die Rufe von Männern , indem die einen nach ihren Kindern , die andern 
nach ihren Eltern riefen und sich nur an der Stimme erkennen konnten, 
Einige beklagten ihr eigenes Schicksal, Andere das der Ihrigen, Einige 
wünschten aus Todesfurcht zu sterben , Andere erhüben ihre Hände zu den 
Göttern, aber die Meisten glaubten, die letzte und ewige Nacht sei gekom- 
men , welche die Welt und die Götter zusammen vernichten würde. Unter 
diesen waren Einige, welche die wirklichen Schrecknisse durch eingebildete 
vermehrten und die entsetzte Menge glauben machten , Misenum stehe in 
Flammen. « Wir haben die Schilderung dieser Scenen beigefügt , weil sie 
uns ein Hild dessen geben , was , und wahrscheinlich in erhöhtem Masse, 
unter der unglücklichen Bevölkerung Pompejis vorging. » Nach langer Zeit 
erschien ein glimmendes Licht, welches wir eher für den Vorboten eines 
neuen Flammenausbruchs hielten , wie es auch wirklich war , als für das 
Nahen des Tages ; das wieder ausbrechende Feuer stürzte sich aber in einiger 
Entfernung von uns nieder und ein schwerer Schauer des Aschenregens be- 
deckte uns, den wir von Zeit zu Zeit abschütteln mussten, um nicht in dessen 

Anhäufungen erdrückt und begraben zu werden Endlich lichtete sich 

diese fürchterliche Finsternis« nach und nach, wie sich eine Rauchwolke 
lichtet , der Tag kehrte zurück und »selbst die Sonne erschien wieder am 
Himmel, obgleich nur sehr hlass, so als solle eine Sonnenfinsterniss beginnen. 
Jeder Gegenstand, der sich unseren Blicken bot, war verändert, indem er mit 
weisser Asche wie mit einem tiefen Schnee bedeckt war. « — 

Wichtiger noch als dieser wenigstens zum Theil subjeetiv gefärbte Be- 
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rieht ist der des Historikers Cassius Dio'), der um 200 n. Chr. unter Com- 
modus aus den besten Quellen erzählt wie folgt: »In Campanien folgten 
schreckliche und seltsame Ereignisse. Nämlich gegen den Herbst desselben 
Jahres brach auf ein Mal ein grosses Feuer aus. Der Berg Vesuvius liegt 
nah am Meere bei Neapolis, und hat reichliche Feuerquellen. Früher war er 
überall gleich hoch und das Feuer stieg mitten aus ihm empor. Denn nur 
hier ist er in Brand gekommen, die ganze Aussenseitc aber ist auch bis jetzt 
feuerlos geblieben. Darum weil sich diese nie entzündet hat , der innere 
Theil aber am Feuer verdorrt und zu Asche wird , so haben die Gipfelwände 
rings umher noch jetzt die ursprüngliche Höhe, die ganze Brandstätte aber ist 
von der Zeit verzehrt und durch das Zusammenfallen hohl geworden, dergestalt, 
dass der ganze Berg, wenn mau Kleines mit Grossem vergleichen darf, einem 
Schauplatze für Thiergefechtc ähnlich ist. Und zwar enthält seine Höhe viele 
Baum- und Weinpflanzungen, der Kreis aber ist dem Feuer überlassen und 
giobt am Tage Rauch von sich, bei Nacht aber eine Flamme, so dass es aus- 
sieht, als würde in ihm viel Räuchwerk aller Art angezündet. Und das 
geschieht immer so , bald stärker bald wieder schwächer ; oft stösst er auch 
Asche aus , wenn viel auf einmal eingesunken ist , und wirft Steine empor, 
wenn er vom Dampfe überwältigt wird, dann tost und brüllt er, weil er 
nicht feste, sondern schmale und verborgene Luftöflnungen hat. Das ist die 
Beschaffenheit des Vesuvius und solches geschieht auf ihm fast jedes Jahr. Alles 
andere aber, was sich in früherer Zeit zugetragen hat, mag es auch denen, 
die es täglich sehen , ungewöhnlich gross erschienen sein : dennoch möchte 
es alles zusammengenommen , in Vergleich mit dem , was sich in dem Jahre 
begab , von dem wir sprechen , gering zu achten sein. Es geschah nämlich 
Folgendes. Man glaubte viele grosse übermenschliche gewaltige Männer, 
wie man die Riesen malt , bald auf dem Berge , bald in dem umliegenden 
Lande und in den Städten, bei Tag und bei Nacht auf der Erde herumwandeln 
und in der Luft ei nhersch weben zu sehen. Darauf folgte eine furchtbare Dürre 
und plötzliche heftige Erdstösse, so dass dort der ganze Boden aufgeschüttelt 
wurde und die Höhen emporsprangen. Und Töne vernahm man, theils unter 
der Erde donnerähnlich, theils über derselben wie Gebrülle ; und zu gleicher 
Zeit brauste das Meer auf und hallte der Himmel wieder. Nach diesem hörte 
man plötzlich einen Ungeheuern Knall, als oh auch die Berge zusammenstürz- 
ten, und es fuhren zuerst übergrosse Steine empor, so dass sie bis zum Gipfel 
selbst gelangten, dann vieles Feuer und entsetzlicher Rauch, so dass die Luft 
ganz verdunkelt und die Sonne ganz verhüllt wurde, als wenn sie sich verfins- 
terte. So verwandelte sich der Tag in Nacht und das Licht in Schatten , und 
Manche wähnten , die Giganten stünden auf denn es erschienen wiederum 
allerlei riesige Gestalten im Rauch, und man vernahm Schall wie von einer Po- 
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saune) : andere aber, die ganze Welt vergehe in Nichts oder in Feuer. Darum 
floh Alles, die Einen aus den Häusern auf die Strasse , andere von drausen in 
die Häuser, noch andere von der See auf's Land und von diesem auf s Meer, 
bestürtzt und jede Entfernung sicherer wähnend als die Nähe. Wahrend dies 
geschah, stürmte ungeheurer Aschenregen einher, welcher I^nd und Meer 
und die ganze Luft erfüllte. Dieser that an vielen Orten Schaden, wie und 
wo es sich gerade traf, an Menschen , Land und Vieh , tödtete eämmtliche 
Fische und Vögel und verschüttete sogar zwei ganze Städte , Herculaneum 
und Pompeji , da eben die Bevölkerung der letzteren im Amphi-1 Theater 
sass. Denn die Menge der Asche war überhaupt so gross , dass ein Theil da- 
von bis mich Afrika, Syrien und Aegypten gelangte, sogar bis nach Rom kam 
und hier die Luft erfüllte und die Sonne ver lunkelte. Daher anstand denn 
auch in dieser Stadt eine nicht geringe , viele Tage anhaltende Furcht, denn 
keiner wusste, was geschehen war, und keiner konnte es vermuthen ; vielmehr 
meinte man auch hier , die ganze Welt kehre sich um und die Sonne sinke 
in die Erde und erlösche, die Erde aber erhebe sich in den Himmel. Damals 
that indess diese Asche dort keinen grossen Schaden / später aber brach in 
Folge dessen eine furchtbare Pest aus. « 

Untersuchen wir aber die localen Spuren über den Act der Verschüttung 
Pompejis , so klärt uns zunächst die Natur des Materials , welches der Vesuv 
über die Stadt ausschüttete , über Manches auf. Untersuchen wir die 2 1 bis 
25 Fuss starke Decke Pompejis , so muss zuerst , entgegen der Ansicht , die 
von manchen Anderen ausgesprochen worden ist, constatirt werden , dass 
dieselbe wesentlich einer Eruption des Vesuv , derjenigen vom Jahre 79 an- 
gehört, welche durch die weisse oder weissgraue Farbe «1er von ihr gelieferten 
Rapilli sich von allen späteren unterscheidet. Damit soll nicht gesagt sein, 
dass in späterer Zeit keinerlei Aschenregen mehr auf Pompeji gefallen sei, 
es ist vielmehr an vielen Stellen das Vorhandensein schwarzgrauer Rapilli 
Zeugniss späterer Eruptionen und die Ueberlagerung des Materials der Erup- 
tion von 79 durch späteres sehr bestimmt nachweisbar. Allein zu der Stärke 
und Tiefe der Verschüttung hat das nichts Wesentliches beigetragen , im 
Mittel 22 Fuss tief ist Pompeji im Jahre 79 verschüttet worden. Und zwar 
besteht die Verschüttung ihrer Hauptmasse nach nur zu */• ihrer ganzen Tiefe 
aus Rapilli, d. h. unregelmässig gestalteten aber abgeschliffenen ltimstein- 
bröckchen von der Grösse einer Erbse bis zu 2 , auch 3 Zoll Durchmesser. 
Diese Rapillimasse, als lockere, Feuchtigkeit durchlassende und daher selbst 
feuchte Decke liegt zu unterst auf dem Pflaster der Strasse und den Fuss- 
böden der Zimmer; von einer noch unter derselben befindlichen dünnen 
Schicht feinerer Asche die angeblich »papamonte« heissen soll, habe ich 
weder irgendwo eine Spur gefunden, noch war den Beamten in Pompeji der- 
gleichen oder jener Name bekannt. Wohl aber liegt über der dicken Rapilli- 
masse eine im Mittel 2 Fuss dicke, fest zusammengeklebte und mit reichlichem 
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Puzzolanstaubc gemischte Aschenschicht, welche augenscheinlich mit ge- 
waltigen Wassermassen zusammenfiel und im breiartig flüssigen Zustande 
ausgebreitet und in die obere Rapillischicht eingesickert ist. In dieser Aschen- 
schicht und von ihr abgeformt sind etwa 1 4 Fuss vom Hoden die unten näher 
zu besprechenden Leichen, sowie früher manche andere gefunden worden. Die 
vereinzelten Massen meist dunkler Rapilli, welche hie und da über der Aschen- 
schicht liegen und namentlich muldenförmige Vertiefungen in derselben aus- 
gefüllt haben, welche durch da* Einsinken der oberen Vcrschüttungslagen beim 
Zusammenbrechen der verdeckten Gebäude oder ihrer Fussböden cutstanden 
sind, diese kommen kaum in Betracht. Nach aussen zu ist die Asche nach und 
nach in fruchtbaren Hoden übergegangen und seine dünne Humusschicht ist 
mit flachwurzeluden Pappeln uud Maulbeerbäumen sowie mit Korti und Lupin- 
feldem bestellt^. Aus der Beschaffenheit der verschüttenden Massen lässt 
sich nun Mancherlei für die Gesclüchte der Verschüttung schlicssen. Zu- 
nächst muss der oft wiederholten Annahme widersprochen werden, als wären 
die Auswürflinge des Vesuv im eigentlichen Sinne glühend auf Pompeji ge- 
fallen, so dass sie das Ilolzwerk entzündet oder verkohlt hätten. Das ist ge- 
wiss nicht der Fall gewesen; die Verkohlung des Holzwerkes, des Hrodes, 
der Früchte, des Kornes u. dgl. ist freilich Thatsache, aber sie ist sicherlich 
nicht das Resultat entstandener Urämie bei der Verschüttung , sondern das- 
jenige des Verechüttetgewesenseins während IS Jahrhunderten. Allerdings 
sind stellenweise , aber auch nur stellenweise die Rapilli heiss genug gewe- 
sen , um den Ocher der Wände , gegen welche sie sich aufhäuften aus roth 
in gelb umzuwandeln , auch hie und da einer blauen Farbe eine grüne 
Nüance zu geben ; aber verbrannt im eigentlichen Sinne haben sie Nichts, 
und das Feuer darf man nicht als einen der Factoren der Zerstörung Pom- 
pejis nennen. Wohl aber ist dem Wasser eine bedeutende Rolle bei der Ver- 
schüttung zuzuschreiben , dem Wasser jener gewaltigen Regengüsse , welche 
jede mächtigere vulkanische Eruption begleiten. Grosse Wassermassen haben 
bei der Ausbreitung der Rapilli , dieselben fortschwemmend an Orte , wohin 
der Berg sie nicht werfen konnte, mitgewirkt, und nur dem Wasser ist, wie 
schon gesagt , die Beschaffenheit der oberen Aschenschicht zuzuschreiben. 
Die Art der Verschüttung zusammengehalten mit den Notizen des Plinius 
lässt uns nun auch nicht zweifeln , dass die Katastrophe über Pomjjeji nicht 
mit einer solchen Heftigkeit ausgebrochen sei, dass es den Bewohnern nicht 
möglich gewesen wäre , das nackte Leben zu retten, wenn sie es hierauf an- 
gelegt und dazu die rechten Mittel ergriffen hätten. So scheinen aus dem ge- . 
füllten Amphitheater die Meisten , vielleicht auch Alle entkommen zu sein ; 
die wenigen Gerippe, welche man daselbst gefunden hat, können vor 
deT Katastrophe getödteten Gladiatoren gehören. Die meisten Bewohner 
Pompejis sind durch Ausweis der Fundorte ihrer Gerippe und sonstiger Um- 
stände dadurch umgekommen, dass sie sich Schutz suchend in das Innere 



Digitized by Google 



30 



I. Drittes Capitel. 



ihrer Gebäude , nicht selten in die Keller geflüchtet haben , wo sie dann 
allerdings durch die nachfüllenden Massen verrammelt worden und erstickt 
oder verhungert smd :> ). Andere haben von ihren Habseligkeiten, zumTheil, 
wie das zu gehen pflegt, Schnurrpfeifereien zu retten versucht, und sind dann 
zu spät fliehend und durch die lockern Rapillimassen in der Flucht gehemmt, 
umgekommen. Ueber die Zahl der im Ganzen gefundenen Gerippe schwan- 
ken die aus älterer Zeit sehr unzuverlässigen Angaben so sehr, dass ich keine 
derselben wiederholen mag ; einen ungefähren Massstab für das Ganze giebt 
uns aber die Thatsache, dass in dem kleinen seit 1861 unter Fiorellis Lei- 
tung ausgegrabenen Stück 4(1 menschliche Gerippe ausser den 4 abgeformten 
Leichen und ausser den Gerippen von 2 Pferden , diversen Ziegen , Hunden 
und Katzen gefunden worden sind. Danach zu Schliesscn ist die Katastrophe 
eine in der That entsetzliche gewesen. Ueber die Situationen, in denen man 
die Gerippe fand, in denen also die alten Pompejaner gestorben wären, sind 
eine Masse romantischer über unbewährter und zum Theil sicher falscher 
Erzählungen im Schwange 4 ). Ein paar Beispiele mögen hier Platz finden. Da 
will man in der ersten kleinen Grabnische links vor dem Ilerculaner Thor 
einen Soldaten, den Speer in der Rechten, die Liuke vor den Mund gehalten 
gefunden haben. Das soll nun die Schildwacht gewesen sein; die kleine 
Nische macht man trotz ihrer deutlichen Grabinschrift zum Schilderhaus und 
ergeht sich in sentimentalen Lobpreisungen des wackern Mannes , der auf 
seinem Posten ausharrend , gestorben sei ; als ob er gegen Eruptionen des 
Vesuv geschildert hätte ! Vielleicht noch rührender ist die Geschichte eines 
jungeu liebenden Paares , dessen Gerippe mau in der innigsten Umarmung 
in der Strasse von den Theatern zum Forum gefunden haben will 6 j . In der 
überwölbten Halbkreisnische rechts an der Gräberstrasse soll eine Mutter 
mit 3 Kindern gefunden worden sein , die vielleicht einen Augenblick auf 
ihrer Flucht dort rastend, daselbst erstickt und begraben wäre; gleiches 
Schicksal hätte nicht weit davon mehre Männer ereilt, welche einen kurz 
zuvor verstorbenen Freund oder Verwandten zu seiner letzten Ruhestatt ge- 
leitet und im triclinium funebre sein Leicheinnahl , auch das ihrige, gefeiert 
haben sollen. Von einigen Isispriestern erzählt man, sie seien länger als 
rathsam in den Nebengebäuden des Tempels zurückgeblieben; den einen 
habe man unfern eines Tisches mit Speiseresten (Hühnerknochen} gefunden 
und er scheine plötzlich erstickt zu sein, den anderen hätte die Verzweiflung 
derTodesangst zu einem gewaltsamen Rettungsversuch getrieben : mit einer Axt 
hätte er, da die Thür versperrt war, bereits zwei Wände durchhauen, um sich 
einen Ausweg zu bahnen, vor der dritten wäre er ebenfalls oder erschöpft erstickt 
zusammengesunken. Ein dritter hätte allerlei Tempelkostbarkeiten zusam- 
mengerafft und wäre mit ihnen geflohen, aber er hätte nur das Forum trian- 
guläre erreicht, wo man das Gerippe mit allerlei Gegenständen des Isiscultus 
fand. Es würde übrigens eine bemerkeuswerthe Thatsache sein , wenn sie 
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verbürgt wäre , dass Isis die einzige Gottheit gewesen zu sein scheint , an 
welche man sich in den letzten Augenblicken mit religiösem Vertrauen wen- 
dete; auf den Altären des Isistempels wie auf keinem anderen will man halb- 
verbrannte Opfer gefunden haben"). Das kann freilich auch Zufall sein, und 
berechtigt wenigstens nicht zu dem vielfach mit grosser Sicherheit gemachten 
Schlüsse , dass der neueste , fremdeste und abstruseste Aberglauben des sin- 
kenden Heidenthums der zäheste gewesen sei. Aehnlich wie der erwähnte 
Isispriester sind die meisten übrigen Bewohner Pompejis, mit Kostbarkeiten 
beladen umgekommen ; aus den Dietcriehen in den Schlüsselbunden Einiger 
hat man schliesseu wollen, dass unter den Rettern auch unberufene gewesen 
seien (Finati: Musee Bourbon, Naples 1843. 2. S. 117.). Die Kryptoporticus 
des am Ende der Gräberstrasse gelegenen Landhauses des s. g. des 
M. Arn us Diomedes) zeigt uns das Bild eines jener vergeblichen Ret- 
tungsversuche im Inneren der Häuser 7 ). Am Eingang und am Fusse der 
Treppe der als Keller dienenden Krypta , in der viele Amphoren an den 
Wänden standen, fand man 18 Personen, Frauen und Mädchen. Ihre Ge- 
beine waren unter mehre Fuss hoch liegender feiner Asche begraben, welche 
durch die eingedrungene Feuchtigkeit verbunden eine gypsartig feste Masse 
bildete , in der die bedeckten Gegenstände abgeformt waren. Leider war es 
nur möglich, einen solchen Abdruck von dem Halse, den Schultern und der 
Brust eines jungen , nach dem Zeugniss des Abdrucks tadellos schönen , mit 
ganz feinem Gewände bekleideten Mädchens zu gewinnen, welcher im Museum 
bewahrt und in Gyps ausgegossen wird. Sie hatte sich im ersten Schrecken 
mit ihrer Mutter , welche ein Kind auf dem Arme , ein grösseres neben sich 
hatte, und vielen anderen Familien gliedern in diese bedeckte Gallerie 
zurückgezogen und dort von der fallenden Asche und den Rapilli verrammelt 
worden. Sie scheinen in ihr Schicksal ergeben gestorben zu sein , man fand 
sie mit verhülltem Haupte. Der Hausherr dagegen , von einem Sclaven be- 
gleitet, hatte die Flucht für sicherer gehalten , und in Hoffnung auf Rettung • 
im Freien die Seinen verlassen. Aber nicht einmal den Umkreis seiner Be- 
sitzung erreichte er, man fand sein Gerippe, den Schlüssel zur Gartenthür 
in der Hand und einen schlangenförmigen Ring (amphisbaeuaj am Finger, 
nahe bei dem hinteren Ausgang aus dem Garten, neben ihm den Sclaven, der 
allerlei in leinen gewickelte Münzen mitgenommeu hatte. Die allermeisten 
dieser und manche andere derartige Berichte, ausgenommen den letzterwähn- 
ten, sind unverbürgt, obgleich ihrer einige an und für sich nicht unglaublich 
klingen und sowohl mit dem übereinstimmen, was z. B. ein Mazois als sicher 
überliefert, wie mit dem was heutzutage sich bei den meisten Auffindungen von 
Gerippen wiederholt. Die Lagen, in denen die armen Verschütteten starben, 
sind meistens erkennbar, und eben so erkennbar ist, dass die meisten den 
Erstickungstod gestorben sind. Dies gilt z. B. von demjenigen von der Auf- 
findung von dessen Gerippe in dem Keller eines Hauses nahe am Forum 
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Fiji. -I. Auffindung eines (Jerippes. 



trianguläre die neben- 
stehende aus Mazois' 
grossem Werke ent- 
lehnte Abbildung eine 
Vorstellung giebt. 

Ein ungleich höhe- 
res Interesse als die ( ie- 
ripi>e nehmen vier ziem- 
lich vollständig erhal- 
tene Leichenabgüsse in 
Anspruch, welche, in 
einem Hause an der 
Strasse vom herculaner 
Thore aufbewahrt, ei- 
nra Hauptzielpunkt der Wanderung aller llesucher Pompejis ausmachen, 
und von denen unzählbare Photographien verbreitet sind. Mit diesen Ab- 
güssen, von deren dreien, einem riesig grossen Manne Fig. 4.) , einer Frau 
und eines neben denselben liegenden sehr jungen Mädchens auch wir hier- 
nächst [Fig. 5.) unsern Lesern eine nach Photographien gefertigte Abbildung 
geben , verhält es sich folgen dermassen. Die vier Personen , um die es sich 
handelt, hatten auf ihrer Flucht, offenbar dem Forum und weiterhin einem 
Thorr zustrebend die Masse der an der Fundstelle 3'/, Meter dick gefallenen 
Rapilli überwunden, und suchten durch dieselben watend weiter zu kommen, 
als der Aschen- und Wasserregen begann s j. Dieser hemmte ihre weitere 
Flucht , sie sanken auf die Unterlage der Rapilli nieder und wurden von der 
Aschenschicht eingehüllt und begraben , und zwar so , dass diese feine, 
schlammartige , durc h die beigemischte Puzzolanerde bündig gemachte Ma- 
terie sie allerseits dicht umgab und, erhärtend ihre Körper nebst der Beklei- 
dung abformte, ungefähr so wie in ähnlicher Materie das oben erwähnte 
Mädchen in der Villa des Diomedes abgeformt und theilweise erhalten ist. 
Indem nun die Körper und Gewänder im Laufe der 1S00 Jahre bis zur Auf- 
findung in Staub zerfielen, wurden durch die Natur gleichsam fertige Hohl- 
fonnen hergestellt , in deren Innerem nur die Gerippe vollständig erhalten 
sind. Als nun die Arbeiter bei der Ausgrabung an derauf unserem Plane mit f 
bezeichneten Stelle in dem s. g. vicolo del tempio di Augusto oder vico degli 
schelehi am 5. Febr. 1863 auf die erste dieser Hohlformen mit darin stecken- 

I 

den Knochen stiessen, wurde Herr Fiorelli herbeigeholt, dessen kluger und 
vorsichtiger Gewandtheit wir den seltenen und werth vollen Anblick verdan- 
ken. Derselbe Hess nämlich die gefundene Hohlform und nach einander die 
drei später gefundenen mit Gyps ausgiessen und dann die Form zerstören, 
l'nd so feierten diese vier unglücklichen Pompejaner ihre Auferstehung — im 
Gypsabguss, der freilich au Feinheit und Schärfe gegen einen aus künstlicher 
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Fiir. 4. I<eichcnabffuss j Mann. 



Hohlform gemachten weit zurücksteht, der aber dennoch hinlänglich genau 
ist , um nicht allein die Situation des Todes , und die wesentlichen Formen 
der Körper, sondern seihst 
manche Einzelheit dieser 
Können, der Gewänder und 
des übrigens sehr geringfü- 
gigen Schmuckes erkennen 
zu lassen. Der — wie das 
Mass des in unserer Abbil- 
dung daneben stehenden 
ponipcjaner Führers zeigt — 
riesig grame Mann liegt auf 
dein Kücken, auf den er sich 
im Todeskampfe gewälzt zu 
haben scheint, wobei er sein 
kurzes Gewand krampfhaft 
emporgesogen hat. Er soll 
nach der Ansieht »Sachver- 
ständiger am Schlaf; gestor- 
ben sein. Eine nähere He* 
Schreibung desselben scheint 
der Abbildung gegenüber un- 
nothig. Ein ungleich rühren- 
deres Itild bieten die beiden 
Frauen und in der That wahr- 
haft erschütternd wirkt im 
Original der Anblick des 
jungen Mädchens «lieser 
Gruppe rechts in der Abbil- 
dung; , eines /.arten Wesens 
von 13 — II Jahren, welche 
sich, offenbar ermattet und in 
der sichtbaren Unmöglich- 
keit zu entkommen , in ihr 
hartes Schicksal ergeben und sich vorwärts und halb seitwärts mit unter dem 
Kopf gekreuzten Armen niedergelegt hat. So ist sie, die Hube ihrer Lage be- 
zeugt es, verhiiltnissmässig sanft gestorben, und so liegt sie mehr wie schlafend 
als wie todt vor uns, während die sie begleitende Frau aus der Lage auf dem 
Gesicht, aus der Haltung des linken Armes, der geballten Faxist und der Stel- 
lung der Heine zu schliesscn, sich nicht gleicherweise niedergelegt hat, sondern 
hingestürzt und in schwererem Todeskampfe durch Erstickung gestorben ist. 
Die Bekleidung aller «lieser Gestalten ist sehr geringfügig; natürlich haben die 
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Fliehenden ihre weiten Gewänder von sich geworfen und im hemdartigen 
Untcrkleide zu entkommen gesucht. Dieses erkennt man mit hinlänglicher 
Deutlichkeit; um Studien über die Einzelheiten der antiken Gewandung 
anzustellen sind aber diese Abgüsse doch zu roh. Jedoch ist begründete 
Hoffnung vorhanden , dass man noch mehre Todte in ähnlichen Situationen 
und iu der Aschenschicht finden wird , und es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, dass wenu dies geschieht, Fiorellis Klugheit und Geschicklichkeit 
die Mittel finden wird , vollkommenere Ausgüsse herzustellen , welche dem 
antiquarisch - wissenschaftlichen Interesse noch mehr interessante Einzel- 
heiten darbieten weiden , als diese ersten. Sentimentale Betrachtungen und 
Beschreibungen , zu denen die gegenwärtigen Leichenformen hinlänglichen 
Anhalt bieten, überlassen wir dem etwaigen Uelleben der Leser, welche sich 
dalici durch Hrn. Marc-Monnier s. d. Vorrede) unterstützen lassen mögen. 

Ueber das Schicksal der überlebenden Bevölkerung der verschütteten 
Stadt sind wir nicht genauer unterrichtet. Sichere Spuren an mehr als einem 
Orte der Stadt weissen daraufhin, dass, vielleicht bald nach der Verschüt- 
tung beginnend und wer kann sagen wie lange fortgesetzt, nicht unbeträcht- 
liche Nachgrabungen gemilcht worden sind , um dem Grabe der Stadt an 
Schätzen und an kostbaren Werkstücken zu entziehen , was etwa noch zu 
erlangen war. An sehr vielen Orten sind auch wirklich Baumaterialien, 
namentlich Marmorstückc und Marmortafeln, ja ganze Säulen und Reihen 
von Säulen und Gebälk gehoben worden , und die verhältnissinässig immer- 
hin geringe Zahl nicht allein von Werken der Sculptur , sondern auch von 
Kostbarkeiten , sowie das wenige Geld , welches in Pompeji gefunden ist, 
zeigt, dass die Ausbeute «lieser früheren Grabungen nicht gering war. Bei 
der Lockerheit der Verschüttung ist dies auch recht wohl begreiflich, beson- 
ders da wir, wie gesagt, gar nicht bestimmen können, wie lange dort gewühlt 
worden sein mag. Sind doch selbst in dem lief verschütteten und lavaüber- 
flossenen Herculaneuin Ausgrabungen vorgenommen worden. Man hat dort 
mühsam gehauene Gänge unter der festen Lavarinde gefunden, durch welche 
manches schätzbare Kunstwerk entfernt worden sein mag"). 

Der Kaiser Titus fasste den Plan, die zerstörten Städte wieder herstellen 
zu lassen, und beauftragte zwei römische Senatoren mit einer Rundreise und 
Durchmusterung der verwüsteten Plätze. Was für Pompeji das Ergebniss 
geweseu sei, ist unbekannt. Der Name Pompejis soll auf ein in der Gegend 
der alteu Stadt gegründetes Dorf übergegangen sein , welches aber im Jahre 
172 n.Chr. das Schicksal des älteren Pompeji erlitt ,ü ), und dessen Trümmer 
unter dein Landvolke den Namen lu Vtttta erhielten, wie Altpompeji noch 
viele Jahre lang (den 27. November 17"»(i kommt der Name Pompeji zuerst 
Yor, aber Civita kehrt noch in den 60er Jahren wieder in den Ausgrabungs- 
tagebüchern heisst. Jedenfalls blieb das alte Pompeji verschwunden, der 
grösste Theil der Bewohner mag sich zerstreut oder nach der Hauptstadt 
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Vegetation deckte, geriet h nach und nach mit Pompeji« Namen in völlige 
Vergessenheit. — 



Viertes Capitel. 

Andeutungen über die Geschichte der Wiederentdeckung und der 

Ausgrabungen Pompejis. 

Diese Vergessenheit dauerte bis zum Jahre 174S, wo, :n» .Jahre nach der 
ersten, unbenutzten Entdeckung llerculamums , und zehn .Jahre, nachdem 
man dort zu graben angefangen hatte, ein Zufall auf Pompejis Wiederanf- 
findung leitete. Dies ist um so bemerkenswerther , als die verschüttete 
Stadt als solche eigentlich nie ganz unkenntlich gewesen sein kann , und da 
namentlich das Amphitheater deutlich genug als eine kraterförmige Ver- 
tiefung im Hoden sich zu erkennen gab. Wenn wir aber die Nichtbcach- 
tung dieser Anzeichen daraus erklären können , dass der Name und die Exi- 
stenz Pompejis in den früheren .Jahrhunderten eben ganz vergessen war, dass 
ferner weder die Zeit der rohen EongobaTdenherrschaft, noch die glückliche, 
mit ihrer Gegenwart allein beschäftigte Zeit der Herrschaft der schwäbi- 
schen Kaiser Interessen antiquarischer Forschung geneigt sein konnte, so 
bleibt es immerhin auffallend genug, dass man in den späteren Jahrhunder- 
ten, in denen mancher zufällige Kund gemacht wurde, nicht zu einer weitereu 
Nachforschung sich anschickte, zumal da seit dem Anfange des 10. Jahr- 
hunderts Pompejis Name in der Eitterntur wieder auftaucht, und man im 17. 
auf Karten die Orte der verschütteten Städte freilich unrichtig ansetzte"). 
Am unbegreiflichsten aber ist es, dass die Entdeckungen des Architekten 
Domenico Fontaua so ganz ohne Folgen blieben. Dieser baute nämlich in den 
Jahren 15114 — 1000 einen unterirdischen (.'anal , um das Wasser des Sarno 
nach Torre dell' Annunziata zu schaffen , und zwar führt dieser noch heute 
fliessende ('anal mitten durch die Stadt Pompeji in der auf dem unten folgen- 
den kleineren Plane angegebenen Richtung. Fontana sticss auf Mauerwerk, 
ja zwei Inschriften Mommsen 22'»:*, 2.100.; wurden zu Tage gefördert, deren 
erstere sogar den freilich falsch geleseneu Namen der Venus Pompeiana ent- 
halten zu haben scheint 12 , aber dennoch liess man diesen seltsamen Y instand 
ohne Heachtung. Fernere Spuren von Uauwerken wurden , wiederum nebst 
zwei Inschriften , die abermals Pompejis Namen enthielten , in der auf dem- 
selben kleinen Generalplan der Stadt bezeichneten Gegend 10S0 entdeckt, 
aber, indem man den Namen auf eine Stadt des Pompejus bezog , ebenfalls 
nicht weiter verfolgt. Endlich im Jahre 17 IS unter der Herrschaft Karls von 

3' 
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Bourbon (später Karl III. von Spanien stiessen Hanern bei der Bearbeitung 
eines Weinbergs auf altes Gemäuer , und, weiterlebend , auf eine Anzahl 
werth voller Gegenstände, welche die durc h die Auffindung des herculani sehen 
Theaters erregte Aufmerksamkeit auf diese Entdeckungen wendete. 

Man sollte nun glauben, dass die Ausgrabungen , welche gleich im An- 
fang mancherlei Ausbeute lieferten, mit grossem Eifer betrieben worden seien, 
allein dem ist, obgleich der König selbst sich mehrfach bei denselben als 
Augenzeuge betheiligte, nicht so. Vielmehr ging die Ausgrabung mit der 
grössten Langsamkeit und Nachlässigkeit vor sich, wurde gelegentlich Jahre 
lang (I7f>l bis November 17.">4! ganz aufgegeben, dann mit 4 Arbeitern 
unter einem Corporal fortgesetzt ll7."»(; , und kam erst gegen die (>Uer Jahre 
und in diesen einigermassen in Zug. Dazu kommt, dass weder der Plan der 
Ausgrabungen ein wohldurchdachter , noch die Verfahrungsart eine zu bil- 
ligende, vielmehr eine Art von Raubbau war, der sehr Vieles zerstörte und 
unheilbar verdarb und beinahe wieder so viel verschüttete, wie man ausge- 
graben hatte" i. Denn es wurde sprungweise bald hier bald dort gegraben, 
und zwar namentlich da, wo man Kostbarkeiten, Geld und Geldeswerth 
zu finden hoffte; von solchen Funden ist in den Tagebüchern der ersten 
Jahrzehnte viel die Rede , auch etwa noch von denen von Statuen und be- 
sonders merkwürdigen Gemälden ; die antiken Gebäude als .solche dagegen 
scheinen merkwürdig wenig Interesse eingeflösst zu haben , und viele Jahre 
hindurch kehrt in den Tagebüchern der Ausdruck wieder: es ist das und 
das Gebäude ausgegraben worden »ohne irgendwelche Neuigkeit« oder 
»ohne irgend etwas Bemerkens werthes«. Damit hangt nun auch das Wieder- 
zuschütteu der ausgegrabenen Baulichkeiten zusammen , nachdem man sie 
ausgeraubt und die Gemälde von ihren Wänden gesägt hatte. So ist Manches 
noch jetzt zum zweiten Male auszugraben , das Meiste aber , das seit jener 
Zeit blossliegt ist in einem traurigen Zustande und bietet einen Anblick der 
Verwüstung dar, welcher gegen die Art, wie das Gefundene heutzutage 
geschont und bewahrt wird , in der traurigsten Weise absticht. 

Man begann mit den Punkten, die sich äussernd» durch die Hülle aus- 
zeichneten , und die errat heu Hessen, was hier begraben sei; so wurde 
gleich 174S die Ausgrabung des Amphitheaters begonnen, aber erst nach 
langer Pause in der Arbeit 1S13— 18 lü vollendet; bald nach der Entdeckung 
1751 und ').'» legte man das kleine Quartier nordwestlich vom Amphitheater, 
das s. g. Forum boarium und das grosse Haus «1er Julia Felix bloss, welches 
letztere aber z. B. wieder verschüttet wurde. Das ähnlich wie das Amphi- 
theater äusserlich erkennbare grössere Theater wurde 1704 in Angriff genom- 
men aber erst ganz vollendet, nächst diesem in dem um dasselbe bele- 
genen Quartier, zunächst 1 7C"> und GG der Isistempel, I 7(10 der s. g. Acseulaps- 
tempel, in den folgenden Jahren das Forum trianguläre und die Gladiatoren- 
casernc nebst mehren Privatwohnungen ausgegraben, von 1709 an das kleine 
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Theater begonnen , also in fünf Jahren eine ganze Keihe der wichtigsten 
Gebäude wiedergewonnen , deren vollständig»* Ausgrabung aber bis iu die 
(M)er Jahre, natürlich oftmals unterbrochen, dauerte. Gleichzeitig von 1763 
an begann man am entgegengesetzten Ende der Stadt bei der in ihrer 
Längenerstreckung erkennbaren. Gräberstrasse. Man grub zuerst in der Nähe 
des herculaner Thors, fand 1763 die s. g. eiceronianische Villa , die eben- 
falls wieder verschüttet wurde, und bis 1770 eine Reihe der zunächst an der 
Stadt gelegenen Grabdenkmäler. Die folgenden Jahre 1771 - 1774 brachten 
die s. g. Villa des M. Arrius Diomedcs nebst den gegenüberliegenden Grab- 
mäieru seiner Familie an's Tageslicht. Dennoch aber war der Kifer bereits 
wieder so erkaltet, dass im Jahre 1702 Winkelmann nur acht Arbeiter iu der 
ganzen Stadt in Thätigkeit fand (Sendsc hreiben §31), deren Zahl freilich 
1761 wieder auf dreissig, meistens Sträflinge und tuneser Sclaven gestiegen 
war , welche aber «las Werk so langsam förderten , dass Winkelmaun be- 
hauptet , man würde in Rom iu einem Monat mehr ausgraben , als in Pom- 
peji in Jahresfrist, und bei gleicher Schläfrigkeit werde für die Nachkommen 
im vierten Gliedc noch zu graben und zu finden übrig sein Sendschreiben 
§ 'Mi) '•' . Wahrhaftig, das sind wir, und wir könnten diese Voraussagung 
getrost wiederholen , wenn nicht die neueste Acra , auf welche zurück zu 
kommen ist , hier Wandel geschafft hätte. Von dem um den Anfang der 
sechziger Jahre gewonnenen Thor von Herculaneum drang man langsam in 
die Stadt südöstlich vorwärts, aber die Mitte der siebziger Jahre fand die 
Arbeit noch nicht über den ersten Brunnen am Kreuzwege fortgeschritten 
und zwar nur an den Häusern zur rechten Hand des in die Stadt Schreiten- 
den , während das kleine Quartier , welches von der Ifauptstrassc und der 
ersten , zu «1er Stadtmauer führenden Nebengasse ciugefasst war , erst im 
Anfang der !M>er Jahre ausgegraben ward. Gleichzeitig grub man an einigen 
anderen Stellen , von denen namentlich das Theaterquartier schon erwähnt 
wurde, aber nur einzelne Entdeckungen kann man aus diesem Zeitraum an- 
führen. So wurde 17(i7— 6t) in der genannten Gegend das nach dem Kaiser 
Joseph II. von Oesterreich genannte Haus 90 im «rossen Plan aufgegraben, 
und 1 7i»5 — Oh räumte man abermals in demselben Quartier und fand die 
sogenannte Hildhauerwerkstatt ; so brachte das Jahr 1 7!li) durch die Be- 
mühungen des französischen Generals Championnet zur Zeit der »partheno- 
peischen Republik« die nach ihm benannten Häuser südlich am Forum zu 
Tage. Das ist aber auch fast Alles, was in dieser ganzen Periode gethan 
wurde und von Ibon — 1S02 während der blutigen Reaction unter den wieder 
in's Land gekommenen Rourbonen stockte die Arbeit vollständig, 1S03 ist 
sehr wenig und 1S04 — 6 wiederum gar nicht gearbeitet worden, wenigstens 
wissen die Tagebücher, sofern solche überhaupt vorhanden sind, nur von ein- 
gestürzten oder ruinirten Gebäuden und von etlichen Massregeln zu l>criehten, 
welche man gegen den totalen Zerfall ergriff. Reger wurde der Eifer seit 
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Joseph Honapartcs (ISO»») und Joachim Murats lb<»s Thronbesteigung, und 
in dein Zeitraum von 1 SOI» — IS 15 wurde Hedeutemlcs geschafft. Man ar- 
beitete nicht allein mit sehr verstärkter Mannschaft, welche sich 1609 
00 Kopfe stark, IS 12 eine Zeit lang ca. 150 , 1S1Ü aber bis zu *» 7 4 Personen 
mit 21» Karren und 7 Saumthieren verzeichnet findet, sondern man arbeitete, 
was viel mehr sagt, seit ISO? zuerst nach einem bestimmten Plane, dessen 
Entwurf von Michael Arditi sieh in den Tagebüchern abgedruckt findet, und 
manches sehr Interessante enthält. Den Hauptsehauplatz bildete das Quar- 
tier vom herculaner Thor bis zum Forum und die Gräberstrasse von aussen 
her, aber auch das Amphitheater, dessen Ausgrabung früher in den ersten 
Atifängen stecken geblieben war, wurde in den Jahren IS IM — 10 gänzlich 
ans Lieht gebracht, ebenso erreichte man schon 1SO0 die bis 1 S 1 3 ganz aus- 
gegrabene Hasilika, 1 S t :* das Forum an seinen beiden Enden, und eine 
Reihe der interessanteren Privathäuser verdankt man dieser Periode des Eifers, 
von dem die beifolgende, Mazois' Werk entlehnte Ansicht einer Ausgra- 
bung Fig. 0. freilich keinen rechten Hegriff geben kann. Allerdings er- 
mattete der Impuls nach der glor- 
reichen zweiten Wiederkehr der 
Bourbonen, dennoch war bis I S23, 
ausser einer bedeutenden Zahl von 
Privathäusern das ganze Herz der 
Stadt , das Forum civile mit allen 
umliegenden Gebäuden, sowie der 
grösste Theil des Vmfanges der 
Stadtmauern und die ganze Er- 
streckung der Gräberstrasse zu 
Tage gefördert. Leider war auch 
in dieser Periode seit dem Hegiun 
der planmässigen Ausgrabungen 
«las Verfahren ein verkehrtes. Man 
räumte nämlich , dem Niveau der 
Strassen und der Fusxböden der Ge- 
bäude folgend die Yerschüttungs- 
masse in verticalen Abschnitten fort, wobei dieselbe, welche, wie wir gesehn 
haben, zu sieben Achteln aus lockeren und unverbundenen ltapilli besteht, 
nothwendig nachstürzen und eben so natürlich die von ihr getragenen und 
gestützten Theile der Baulichkeiten in ihren Sturz mit hineinziehen musste. 
Wie viele Dächer, Erker, Balcone, obere Fussböden u. dgl. auf diese Weise 
zusammengebrochen und dann als werthloser und unförmlicher Schutt 
weggeworfen sind, kann Niemand sagen, obgleich uns die neuesten Ausgra- 
bungen ahnen und schliefen lassen, wie Vieles und Bedeutendes früher zu 
Grunde gerichtet worden sein mag. Dazu kommt, dass man den ausgegrabe- 
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neu Schutt unmittelbar vor der Stadt aufwarf und damit jene Schutthügel 
herstellte, welche jetzt den Anblick der Stadt von aussen verhüllen, und die 
wegzuschaffen, was geschehen muss und wird, neue Arbeit, Zeit und Geld 
kostet. Jetzt schafft man den ausgegrabenen Schutt auf einer eigens angeleg- 
ten kleinen Eisenbahn , die natürliche Bodensenkung benutzend , weit vor 
die Stadt in der Richtung des Amphitheaters hinaus , wo er ausgebreitet und 
rascherer Verwitterung ausgesetzt nur neuen Nutzen bringen kann. Wie 
wenig sorgfaltig man früher die Sache behandelte, zeigt unter Anderem der 
Umstand, dass noch ganz neuerdings in dem weggeworfenen Schutt eine der 
schönsten Gemmen , welche das Museum von Neapel besitzt , hat gefunden 
werden können. Mit abnehmender Anstrengung arbeitete man in dieser 
Weise bis um die Mitte der dreissiger Jahre fort , und brachte ausser den 
Thermen IS2I, und dem Tempel der Fortuna ( t S2T*} wesentlich nur Privat- 
häuser zum Vorschein. Seit der Zeit bis auf die unsere erkaltete der Eifer 
immer mehr, und obwohl in der zweiten Hälfte der dreissiger und in den 
vierziger Jahren mancher hochwichtige Fund gemacht, manche Aufklärung 
über den Gesammtplan der Stadt gewonnen wurde, obgleich ferner jährlich 
7000 Ducati =S200 Thalcr angewiesen waren, so waren die Ausgrabungen 
in neuester Zeit fast nur zu Festlichkeiten geworden , mit denen man die 
Anwesenheit vornehmer Gäste zu feiern pflegte, so dass Weisende in den 3(»er 
bis 4 (»er Jahren meistens nicht eine Hacke oder Schaufel in Thätigkeit fanden. 

In neuester Zeit ist dies anders und unendlich besser geworden , und 
namentlich seit Fiorelli an der Spitze der Ausgrabungen steht, ein Mann, 
der besser gar nicht gewählt werden konnte , datirt eine neue Epoche der 
Ausgrabungen. Nicht etwa als würden dieselben nun in Hast und Eile be- 
trieben und gingen mit Kiesenschritten vorwärts; im Gegentheil, sie werden 
mit eben so viel Besonnenheit und Vorsicht wie warmem Eifer fortgesetzt. 
Was die jetzige, in der Hauptsache übrigens schon seit 1S.V2, ich weiss leider 
nicht zu sagen durch wen 1,1 eingeführte Methode vor der früheren auszeichnet, 
ist , dass durch sie möglichst Weniges zerstört , möglichst Vieles gewonnen 
und erhalten wird. Man gräbt nicht mehr in verticalen, sondern von der Ober- 
fläche aus in horizontalen Schichten, und der Erfolg davon ist, dass Alles was 
man findet seine Unterlage und Unterstützung behält bis man zu seiner Er- 
haltung oder Erneuerung (bei Holzwerk, Fussböden u. s. w. gethan hat, 
was nöthig ist. So und nur so haben jetie Halcone oder Erker conservirt 
werden können, auf die wir zurückkommen, so Treppen und anderes Holz- 
werk, Hausbedachungen, Fussböden vi. s. w. So ist man gegenwärtig be- 
schäftigt, während man schon IS.V2 einen Theil eines Daches gerettet hat, 
ein vollkommen unberührtes Dach eines toseanischen Atriums in seiner 
Ganzheit zu gewinnen und wieder herzustellen, das erste seiner Art, in 
dessen Schatten wir vielleicht in Jahresfrist umhergehen werden, während 
bei der früheren Verfahrungsart so und so viele ähnliche zusammengebrochen 
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und besten Falls als Ziegeltrünuner und Stücken verkohlter Jialken in die 
Protorolle aufgenommen worden sind. Schnell geht nun solche vorsichtige 
und conservative Ausgrabung nicht von Statten, und wir müssen uns re- 
signiren, die Vollendung der Aufdeckung Pompejis nicht zu erleben; aber 
das ist in mehr als einer Hinsicht sehr gut, es erhält das Interesse noch auf 
laufte hin wach, und wird auch uusern Enkeln noch den Anblick frischer 
Monumente Pompejis garantiren , während die fortschreitende Wissenschaft 
Zeit behält, das successive Gewonnene immer gründlicher zu verarbeiten. 

Durch diese kurze Vergegenwärtigung der Geschichte der Ausgrabungen 
winl es begreiflich, wie bisher nicht viel mehr geschehen ist, als wirklich 
geschah. Thatsache ist, dass wir schon ein massiges Dritttheil der Stadt 
kennen , abzusehen von der Vorstadt Augustus felix , mit deren Ausgrabuug 
eigentlich erst der Anfang gemacht worden ist. Trotzdem dürfen wir an- 
nehmen , dass theils oben erwähnte Umstände, theils der mit ihnen in Ver- 
bindung stehende günstige Zufall uns die hauptsächlichsten und wich- 
tigsten Theile der Stadt hat finden lassen, was von den öffentlichen Gebäuden 
mit. ziemlicher Sicherheit gesagt werden kann. Was freilich von Privathäu- 
sern, was in ihnen von Gemälden, Utensilien, Sculpturen und Kostbarkeiten 
noch für besten Falls ein halbes Jahrhundert unter der mit Maulbeer- und 
Weinpriauzungen und Fehlern bestandenen Decke des Nestes der Stadt liegt, 
wer könnte das errathen oder voraussagen f 

Wenden wir uns , ehe wir zur Einzelbetrachtung übergehen, zu einer 
allgemeinen Uebersicht über die bisher aufgegrabenen Theile der Stadt. 



Fünftes Capitel. 

Ueher»ieht über den Plan und die Monumente Pompejis. 

Auch liier sind noch ein paar vorgängige Worte über den Zustand der 
pom phänischen Monumente im Allgemeinen zu sagen. 

So reich die Funde sind, und so vollständig sich die aufgegrabenen 
Theile im Grundriss zeigen, so darf doch nicht übersehen werden, dass nur 
ein verhältnissniMssig geringer Theil der beweglichen Habe wirklich auf uns 
gekommen ist, wovon die Gründe oben angegeben sind, und dass diese fast 
ohne Ausnahme , höchstens mit der von ein paar geringen Gemälden und 
Mosaiken,, sich nicht mehr an Ort und Stelle befindet, sondern in dem gröss- 
tentheils aus den Ausgrabungen der verschütteten Städte gebildeten Museum, 
welches !7f»S in Portici gegründet wurde, und seit dem Anfang unseres 
Jahrhunderts in Neapel ai Stuilj \*i. Die beweglichen Monumente aus Pom- 
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peji fortzuschaffen und sie in einem Museum zu vereinigen , gab es verschie- 
dene sehr triftige Gründe. Einerseits erforderte der Schutz der Denkmäler, 
namentlich der Gemälde gegen die Unbilden des Wetters und verschiedener 
Aschenregen des Vesuv ihre Verpflanzung, andererseits hatte man sehr 
dringende Veranlassung, sie gegen unberufene Liebhaber , besonders auch 
gegen die C.'ustoden selbst und ihre Vorgesetzten denn der organisirtc Dieb- 
stahl soll sich unter dem rlourboncnrcgime in sehr vornehme Kreise erstreckt 
hal>en) in Sicherheit zu bringen, durch deren Hände manches kleinere Stück 
in llesitz von Vornehmen und Gelehrten anderer Länder, manches grössere 
und werthvolle in die Sammlungen von allerlei vornehmen Leuten in Neapel 
selbst gekommen ist. Endlich glaubte man der Wissenschaft mehr durch eine 
systematische Zusammenstellung, als durch ein Melassen der Gegenstände 
an ihrem Kundorte zu nützen , worüber sich allerdings streiten lässt. Ob 
nicht der an sich ganz natürliche Wunsch , der Hauptstadt auch noch den 
Glanz dieser Monumente zuzuführen, zu der Uebersiedelung von den Fund- 
orten nach Neapel mitgewirkt habe , kann hier unerörtert bleiben. Genug, 
es ist Thatsache, dass Pompeji in den älter ausgegrabenen Theilen gründlich 
ausgeräumt ist, und dass ahgesehn von unbedeutenden Decoration smalereien 
fast nur die kahlen Häuser- und Tempelmauern zurückgeblieben sind. Neuer- 
dings , und zwar schon seit etwa der Mitte der 50er Jalirc ist dies anders ge- 
worden; man lässt von den gefundenen Gegenständen, namentlich Deco- 
rationstatuen und Gemälden an Ort und Stelle so viel man kann, und sucht 
es daselbst so gut es gehen will gegen Zerstörung zu sichern , während man 
nach Neapel in das Museum nur das schafft , was in Pompeji zu lassen Un- 
verstand wäre , wie z. M. Kunstwerke ersten Hanges , leicht bewegliche und 
dem Verderb ausgesetzte Gegenstände u. s. w. Mag der endliche Erfolg 
dieser Methode sein welcher er will, wir jetzt Lebenden gewinnen durch 
dieselbe unendlich und können mit derselben nur höchst zufrieden sein. Zum 
Glück sind die Fundorte fast aller Gemälde und der meisten übrigen Gegen- 
stände auch in älterer Zeit amtlich protocollirt und könnten genau genug 
bekannt sein , um sie in unserer Phantasie aus dem Museo Nazionale wieder 
an ihre alten Stellen zu schaffen, — was wir in den folgenden Theilen unse- 
rer Darstellung hie und da thun werden — , wenn die Angaben über die 
Fundorte in den alten Protocollen genauer und besonders wenn sie wissen- 
schaftlicher wären, als sie es sind. Dass hiedurch einer durchgreifenden 
Arbeit der angedeuteten Art grosse Schwierigkeiten entgegenstehn soll nicht 
geläugnet werden, dass die Schwierigkeiten unüberwindlich seien, kann ich 
nicht zugeben , auch gehört eine solche Arbeit, die freilich nur ein in Neapel 
Angesiedelter oder längere Zeit daselbst Lebender machen kann , mit zu 
Fiorellis Plänen, während sie zum Theil wenigstens durch 1). Helbigs zum 
Druck vorbereitetes Much über die Wandgemälde bereits gelöst ist. Durch 
Eintragung der Notizen über die in den verschiedenen Zimmern und sonstigen 
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Räumen gefundenen Gemälde, Sculpturen , wiebtigeren Geräthe, Gerippe 
u. s. w. in die leeren , jetzt nur die kahlen Mauern zeigenden Räume würde 
Fiorellis riesiger Stadtplan von Pompeji erst seinen rechten wissenschaftlichen 
Werth und ein unsäglich erhöhtes Interesse erhalten. 

Was aber die unbeweglichen Monumente , die Hau werke und Anlagen 
betrifft, so dürfen wir uns diese insgesammt nur als Ruinen denken. Zum 
kleineren Theile sind sie durch die Verschüttung und vielleicht durch das 
Erdbeben während der Eruption des Vesuv , von dem Plinius redet, zer- 
trümmert, zum grösseren durch die antiken und modernen Ausgrabungen 
und vor und nach ihrer Wiedergeburt durch den nagenden Zahn der Zeit 
beschädigt, dem die verschleppende Habsucht nur zu sehr zu Hilfe gekommen 
ist. Von allen Privathäusern Pompejis mit wenigen Ausnahmen stehen unge- 
fähr nur die Erdgeschosse , welche , wenn auch nur leicht , so doch durch- 
weg massiv aus vulcanischem Rruchstein, Tuff und Lava, seltener aus 
Ziegeln oder aus gemischtem Material erbaut sind, während die leichter und 
dünner gebauten , zum Theil mit Fachwerk durchzogneu oberen Geschosse, 
sowie die aus Holz construirten Dachstühle fehlen, entweder, obgleich ge- 
wiss nur selten, unter der Wucht der Verschüttung zusammengestürtzt, oder 
aus der Verschüttung hervorragend im I^aufe der Jahrhunderte sei es durch 
Menschenhand, sei es durch natürliche Einflüsse verschwunden. Diese obern 
Geschosse zu restauriren , würde sehr schwer sein , da sich begreiflich von 
den Holzbauten der Alten so gut wie Nichts erhalten hat, wenn uns hier 
nicht einerseits Hcrculaneums Ruinen zu Hilfe kämen, welche uns wenig- 
stens einige Muster des Zimmerhandwerks erhalten haben , und zwar zum 
Theil in verkohlten Haiken und Streben , zum Theil in Abdrücken der 
Holzconstruction in den umgebenden und jetzt erhärteten Schlammströmen, 
und wenn nicht anderseits die neusten Ausgrabungen in Pompeji diese Muster 
in der überraschendsten Weise vennehrt hätten. So wie seit dem Anfang 
der 50er Jahre gegraben dird , wird ziemlich alles Holz werk , wenngleich 
natürlich verkohlt , gefunden ; es wird gemessen und durch neu eingesetzte 
Stücken ersetzt, so dass wir es an Ort und Stelle wie am Original studiren 
können. Und da, wo dies nicht möglich ist, ist häufig ein Anderes möglich, 
der Ausguss in Gvps nämlich , in welchem eine ganze Reihe von Gegen- 
ständen , Haus - und Zimmerthüren, Laden Verschlüsse , Rettstellen , ja eine 
spanische Wand von Holz und gewebtem Stoff in dem Localmuseum, wo sich 
auch die Leiehenäbgüsse und die Menschen - und Thiergerippe finden, auf- 
gespeichert und dem genausten Studium zugänglich ist. Durch diese Muster, 
auf welche wir später zurückkommen werden , sind wir in den Stand ge- 
setzt , die fehlenden , an sich einfachen Gallcrien , Dächer und sonstigen 
Theile der oberen Geschosse mit Sicherheit zu reconstruiren, und in gezeich- 
neter, weun auch nicht ausgeführter Ergänzung die bedeutenderen Häuser 
uns vorzuführen. Es ist übrigens hiebei nicht zu vergessen , dass bei wei- 
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tem die wichtigsten Räumlichkeiten des antiken Hauses im Erdgeschosse 
liegen , während das obere Stockwerk meistens nur kleine Schlaf- oder Ess- 
zimmer oder Mietwohnungen enthält, die nicht selten zu den ebenfalls ver- 
mietheten Läden im Erdgeschoss gehören. Da nun auch die Ornamente von 
Marmor oder Stucco grösstentheils wenn auch nicht mehr vorhanden, so doch 
bekannt sind , so vermögen wir uns ein ziemlich vollständiges Bild von dem 
architektonischen Ensemble der pompejanischen Gebäude zu entwerfen. 
Von den öffentlichen Gebäuden stehen auch meistens nur noch die zerbroeh- 
nen Säulen und Mauern bis zu der durchschnittlichen Höhe der Erdgeschosse 
der Privathäuser. Aber auch für die öffentlichen Gebäude sind die Werk- 
stücke noch bekannt oder am Platz, so das wir fast überall die Reconstruction 
mit Sicherheit vornehmen können. Und so werden wir es nicht versäumen, 
neben dem Hilde der Denkmäler in ihrem heutigen Zustand uns dasjenige 
ihres ursprünglichen Ansehens zu vergegenwärtigen. 

Nach dieser Einleitung beginnen wir mit einer Ucbersicht über die An- 
lage der Stadt. 

Der erste J Uick auf den nebenstehenden Plan der Stadt Fig. 7: genügt, um 
uns/u zeigen, dass die Anlage im Allgemeinen ein unrcgclmässiges und etwas 
verschobenes Oval darstellt, in welchem das Thor von Ilerculaneum (Ij und 
das Amphitheater 8 die entferntesten Punkte [3,950' bilden. Sehen wir 
von dieser Diagonallinie ab, so finden wir, dass die Längenachse a — b von 
der Seite des Amphitheaters bis zu derjenigen gegen das Meer hin in der 
Richtung von NO. nach SW. liegt. Die Länge dieser Linie beträgt 3,300'. 
Die kurze Achse r— d, rechtwinkelig durch die Längenaehse gezogen, be- 
zeichnet die grösste Hreitenausdehuung der Stadt von NW. uach SO. als 2,300' 
betragend , während wir den ganzen bekannten Mauerumfang uach Ergän- 
zung des fehlenden Stückes nach der Sceseite hin auf !l,7<»0' , also in runder 
Summe auf gegen 10,000' anschlagen können. Hiernach erscheint uns Pom- 
peji als eine Stadt von sehr massigem Umfange, deren Reichthum an öffent- 
lichen Gebäuden uns um so mehr in Erstaunen zu setzen geeignet ist. 

Das System der Stadtanlage folgt im Wesentlichen den beiden von uns 
bezeichneten Achsen des Ovals , freilich mit einigen Abweichungen in der 
einen wie in der andern Richtung , so dass die Strassen entweder von NW. 
nach SO. oder von NO. nach SW. laufen. Ebenso sind die öffentlichen 
Plätze orientirt, deren Uingendimension meisten* in der Richtung der kurzen 
Achse liegt. 

Wegen der topographischen Beschreibung der Stadt müssen wir den 
Leser auf den grossen Plan der bisher ausgegrabenen Theile Pompejis ver- 
weisen , welcher diesem Werke am Schlüsse beigegeben ist ; hier wollen wir 
nur versuchen, im Voraus auf die bedeutendsten und interessantesten Punkte 
hinzuweisen, welche wir in den folgenden Theilen in systematischer Ordnung 
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besuchen werden , und welche aufzufinden der kleine Gesammtplan Fig. 7 
genügen wird , auf welchem die Massen der Privathäuser durchschraffirt und 
nur die öffentlichen Gebäude einzeln ausgezeichnet sind. Der heutige Rei- 
sende, welcher auf der Eisenbahn von Neapel nach Salerno nach Pompeji ge- 
langt , betritt die .Stadt gewöhnlich durch das s. g. Seethor und das Forum 
an der südlichen Ecke neben der Basilika.: wir wählen zu dem raschen Gange 
durch die Strassen, welche wir mit nach verschiedenen Anlässen erfundenen 
Namen bezeichnet finden , einen andern Ausgangspunkt, nämlich die antike 
Hauptstrasse von Neapel über Hereulaneum, die heute so genannte Gräber- 
strasse, welche mit Unrecht in manchen neuen Huchem als die Vorstadt 
Augustus Felix bezeichnet wird, während sie doch nur die au dieser hin 
oder durch diese hindurch führende Heerstrasse und die Vorstadt selbst 
noch so gut wie ganz verschüttet ist. Mehre Strassen , deren Anfauge auf- 
gedeckt sind , zweigen sich nördlich von der Hauptstrassc in die Vorstadt 
ab , über den Grad von deren Erhaltung unter bedecktem Erdreich wir 
noch nicht mit Sicherheit urteilen können. Die Gräberstrasse fuhrt in 
einer nicht ganz unbeträchtlichen, wenn auch sanften Steigung, bedingt 
durch die Hügellage Pompejis , zu dem bedeutendsten Thore , dem von 
Hereulaneum. Der erste Gegenstand von Interesse, der uns auf unserer 
Wanderung begegnet, ist die rechts an der Gräberstrassc, etwa MO Schritte 
vom Thore belegene s. g. Villa des M. Arrius Diomedes , welche bekannt- 
lich König Ludwig I. von Hävern bis in das kleinste Detail bei Aschaffen- 
burg hat nachbilden lassen , und welche , wie sich das bei der Betrachtung 
der Privathäuser zeigen wird , weder die Norm eines grossen Wohnhauses, 
noch selbst die einer ländlichen oder pseudourbanen Villa, wohl aber 
ein interessantes Beispiel der Anwendung normaler Anlage auf local ge- 
gebene Verhältnisse bietet. Gegenüber beginnen die Grabmonumente, 
welche sich zu beiden Seiten der Strasse fortsetzen und die von uns einer 
eigenen Specialbetrachtung vorbehalten bleiben. Sind wir etwa halbwegs 
zur Stadt gelangt, so finden wir links ein ausgedehntes Gebäude, das erste 
vollständig ausgegrabene der Vorstadt. Es ist dies eine mit einer Reihe von 
Kramläden verbundene Schenke, welche den gewöhnlichen Bedürfnissen der 
Reisenden entsprach, und die wir vielleicht am Treffendsten mit dem modernen 
Ausdruck als eine Fuhrmannseinkehr bezeichnen könnten. Zunächst an der 
Strasse liegt ein ISIH ausgegrabener 1 togengang, der den G ästen und Käu- 
fern Schutz gegen Sonne und Regen bot, hinter diesem die Kramläden, 
deren geringe Bauart und rohe Malereien den wenig vornehmen Zweck der 
Anlage darthun. Innerhalb des Gebäudes, welches Ställe nebst einer steiner- 
nen Tränke einschlicsst , fand man ausser dem Gerippe eines Maulesels und 
den Fragmenten eines Karrens eine Fülle von Hausrath aller Art : bronzene 
Eimer, Mörser aus Kalktuff, Flaschen, Glässer, Schüsseln von Thon, Spindeln, 
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Würfel, Wagen, Töpfe und Kasserolen. Zwei kleine Heerde an der Strasse, 
auf denen, wie noch heute in Neapel, für das gemeine Volk gekocht wurde, 
vollenden da« l>ild dieser antiken Kneipe, welche im oberen Gesohoss Schlaf- 
zimmer enthielt. Neben diesem eisten sind die Anfange eines /.weiten Ge- 
bäudes der Vorstadt ausgegraben, welches ebenfalls Läden , aber viel sorg- 
fältiger bemalte, an der Strasscnfront zeigt. Auch gegenüber rechts an der 
Strasse sind die Reste eines Hogenganges und hinter demselben Läden. Vor 
dem Hogengang stehn steinerne Hänke , und viereckige Löcher im Trottoir 
weisen daraufhin, duss man diese Sitze durch ein Holzdach oder einen Laub- 
gang zu beschatten suchte. Diese Lädeu liegen an der Strasscnfront der 1 7«3 
ausgegrabenen und wieder verschütteten s. g. Villa ('icero's, deren Ei ufahrts- 
thor etwas weiter nach der Stadt hin liegt. Gegenüber hat man 1S37 und 
1S3S ebenfalls eine Villa auszugraben begonnen, die von 4 Mosaiksäulen (Hier 
richtigen Pfeilern den Namen der Villa alle quatlro rohmne a musaico erhal- 
ten hat, und welche auch heutzutage noch nicht ganz offen liegt. Indem wir 
sodann rechts und links noch an einer Keilte von Grabmonumenten vorbei- 
geschritten sind, stehn wir am herculaner Thore. Die erste Strasse der Stadt, 
welche wir durch dies Thor betreten , trägt die augeuschcinlichxten Spuren 
lebhaften Verkehrs und des Handels, der sich hier bewegte. Sie ist nicht 
allein ausgezeichnet durch eine beträchtliche Zahl von Wirthshäusern und 
Schenken Thermopolicn) , deren Gäste aus Inschriften an den Wänden als 
Saekträger , Kämer und Maulthiertreiber erscheinen , sondern an ihr liegt 
auch das Gebäude , welches man für die Poststation mamio hält , und das- 
jenige , in welchem man das Zollhaus jtondcrariwn] erkannt haben will. 
An ihrer rechten Seite beginnen die grössten , am Hügelabhange und 
auf der hier eingerisseneu Stadtmauer erbauten , zum Theil dreistöckigen 
Häuser, welche grosse Lagerräume enthalten und nicht mit Unrecht für 
Kaufmannshäuser gelten. In den kleinen Strassen , welche links im spitzen 
Winkel von der Hauptstrasse abzweigen und bis an die Stadtmauer führen, 
sowie in dem ganzen Stadtviertel nördlich von dieser Hauptstrasse, welche, 
die ganze Stadt durchschneidend, das Thor von Herculaueum und das von 
Nola verbindet, stehn nur Wohnhäuser, die wir hier nicht aufzählen können; 
an den Ecken finden wir öffentliche Hrunnen, welche man an Strasscnschei- 
den und Drei wegen [in trieii«) anzulegen liebte. Die vierte dieser nördlich 
abzweigenden Strassen giebt sich als die vornehmste Pompejis zu erkennen, 
einmal durch ihre Itreite, sodann durch den Umstand, dass die in ihr stehenden 
Häuser im Erdgcschoss nicht von Läden umgeben sind, endlich dadurch, 
dass an ihrem Anfang ein eigner Thorbogen , eine Art von Triumphbogen 
steht. Diese Strasse, welche den Namen Sfrada di Mercurio trägt, ist es 
denn auch, welche, freilich nicht durchaus gradlinig, auf das Forum leitet, 
dessen Kuinen wir durch einen zweiten Triumphbogen südlich vor uns liegen 
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sehen. Indem wir auf diesen zusehreiten , lassen wir rechts die seit älterer 
Zeit bekannten 1 läder Pompejis , weder die einzigen , noch die grössten und 
schönsten, welche die Stadt besass, links das Tempelehcn der Fortuna liegen. 
Das Forum, welches die bedeutendsten öffentlichen (iehäude umgehen, 
wird uns noch zu einem wiederholten llesuche nöthigen , und so durch- 
schreiten wir die zertrümmerte Säulenhalle dieses in der That prächtigen 
Platzes ohne Aufenthalt in südlicher Richtung, um an der südöstlichen Fcke 
eine mit dem Namen der Strada deir Abotulmza bezeichnete Strasse und 
durch sie das am wenigsten regelmässig gebaute uud wahrscheinlich älteste 
Quartier Pompejis zu betreten , welches sich so um das Forum Iriangtdure 
gruppirt wie die neueren Stadttheile um das neue Forum oder Forum nri/r. In 
die vielen Wohnhäuser dieses Quartiers einzutreten, haben wir jetzt keine Zeit, 
wir begeben uns durch mehre Gassen und Gässchen auf den dreieckigen 
Platz am Südrandc des Stadthügcls, wo die Ruinen des griechischen Tempels 
stehn , und nachdem wir auf der halbkreisförmigen Hank an seiner west- 
lichen Ecke ausruhend, die köstliche Aussicht genossen haben, betreten wir 
durch den Ilaupteingang der antiken Zuschauer von diesem Forum aus den 
mittleren Rang des grösseren Theater«. Vor uns liegen die Ruinen des 
Hühnengebäudes und hinter denselben sehen wir den viereckigen säulenum- 
gebenen Hof der Gladiatorencaserne , welche irrthümlieh für den Wochen- 
markt [Forum imndiminum gehalten wird. Neben dem grossen haben v ir 
die Ruinen des kleineren Theaters oder Odeums und hinter den Theatern 
die Tempel, deren kleinerer an der Ecke dieses Viertels belegene nicht be- 
stimmt zu benennen , deren grösserer der Isis geweiht ist. In dem Quartier 
östlich vom Forum und nördlich vom Theaterviertel stehn an verschiedenen 
Strassen soviel wir bis jetzt mit Sicherheit sagen können ausser den in neue- 
rer Zeit aufgegrabenen Thermen wieder nur Privathäuser. Getrennt von 
allen bisher genannten Gebäuden liegt im südöstlichen Winkel der Stadt 
an die Mauer gelehnt das Amphitheater, zu dem uns der Weg über unaus- 
gegrabene Stadttheile durch Kornfelder, Maulbeer- und Weinpflanzungen 
führt. Nördlich vom Amphitheater finden wir im Plan einen freien jetzt 
wieder verschütteten Platz, den man für Am Forum boarium, den Viehmarkt, 
hält, und neben diesem endlich die ebenfalls wieder verschütteten Ruinen 
eines grossen, der Julia Felix gehörenden Hauses, welche wir mit denen der 
beiden Villen vor dem herculaner Thor zu vergleichen haben werden. 

Nach dieser kurzen orientirenden Wanderung beginnen wir unsere Ein- 
zelbetrachtung der Monumente Pompejis in systematischer Ordnung, durch 
welche freilich der Reiz der Mannigfaltigkeit verloren, jedoch l'eliersicht und 
Verständnis« gewonnen wird. Zuvor wollen wir unsere Leser aber noch ein- 
laden , sich aus der hiemeben stehenden Zeichnung (Fig. S eine Gesummt - 
anschauuug von dem heutigen Zustande der Ruinen von Pompeji zu ver- 
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schaffen, welche wir ihnen in keiner anderen Weise besser zu vermitteln 
wüssten. 

Diese Zeichnung ist die skrupulös genaue Wiedergabe einer besonders 
für diesen Zweck geinachten Photographie von einein Modell der Stadt Pom- 
peji, dessen Herstellung im Massstube von 1 : 100 zu den rühmenswerthesten 
Unternehmungen der neuen Aera gehört, wie Jeder zugeben wird, der da 
weiss, wie sehr die Ruinen selbst allmäligem Verderb entgegengebn. Schon 
deswegen ist die Herstellung eines Modells, welches die sämmtlichen Paulich- 
keiten so darstellt, wie sie sind oder wie man sie bei der Ausgrabung findet, 
nicht blos wünschenswerth, sondern nothwendig. Dazu kommt, dass man sich 
an einem Modell viel leichter, als am Original eine Uebcrsicht über den 
Zusammenhang und die gegenseitige Lage aller einzelneu Räume und Ge- 
bäude, über den Lauf der Strassen, die Niveau Verhältnisse u. dgl. m. ver- 
schaffen kann; und endlich ist dieses mit der höchsten Sauberkeit und Ge- 
nauigkeit aus Kork, Gyps und Papier hergestellte Modell, in welchem auch 
die Malereien an den Wänden und die Mosaiken der Fussbödcn in feinster 
Malerei eingetragen werden, au sich ein höchst erfreuliches, ja bewunde- 
rungswürdiges Kunstwerk. Unsere Zeichnung stellt dessen bisher vollendete 
'i heile, das Stadtviertel um das Forum ritUc dar, ein kleines Stück, es ist 
wahr, aber ein sehr wichtiges, und giebt über dieses eine Uebcrsicht, wie 
sie keine s. g. Totalansicht der Stadt selbst, dergleichen mehre in Photo- 
graphien unter dein Namen: ..Panorama von Pompeji« existiren, geben kann, 
weil es in der Stadt und in ihrer unmittelbareren Umgebung an freien Höhe- 
punkten fehlt, von denen herab man eine Ansicht iu einer Art von Vogel- 
perspective gewinnen könnte, wie sie sich für das Modell hat gewinnen 
lassen. Die photographischen Panoramen von Pompeji, aufgenommen, wo 
es allein möglich ist, von einein Thunnc der Stadtmauer in der Verlängerung 
der Struda <fi Menimv, zeigen Nichts als die oberen Enden zerbrochener 
Mauern und die Stümpfe von Säulen, die über jene emporragen, während 
unsere Zeichnung uns in das Innere der Gebäude wenigstens zum Theil 
hineinblicken lässt, so w ie wir iu das Modell selbst hineinsc hauen können. 
Der Standpunkt ist ebenfalls in der Verlängerung der Struda di Mertttrio. 
Im Vordergründe haben wir von links nach rechts die Häuser: des grossen 
Mosaiks oder des Fauns (10 im grossen Plan , sodann den Complex der zu- 
sammen eine Insula bildenden Häuser des Ankers und des Schiffes, des 
Pompouius und der fünf Gerippe (37 in), ferner rechts von der Mercurs- 
strassc die Häuser des tragischen Dichters, des grossen und des kleinen M<h- 
saikbrunnens und die Fullonica ,27 — 31), endlich rechts das Haus der Pausa 
'21 '; ; im Mittelgründe, jenseits der Strasse der Fortuna sehn wir links von 
der Mercursstrasse den Ooinplex folgender Häuser: das der Jagd, dasjenige 
der bemalten Capi teile, des Grossherzogs von Toscana, der Figurencapitelle, 
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der Bronzen, der Gypsformen und des Bacchus (*>9 — ««»:, sowie den Fortuna- 
tempel (vT, rechts die alten Thermen (xv . Im dritten Plane liegt diu« Forum 
mit seinen Triumphbogen und den dasselbe umgebenden öffentlichen Gebäu- 
den, links dnn s. g. Pantheon Tewtahciligthuro) , dem Senaculum, dem Mercurs- 
tempel und dem Gebäude der Eumachia xxtn, xxn, vin u. xxi , rechts der 
Lesehe, den s. g. Gefängnissen, dem Venustempel und der Basilika (xvn, 
xvi, ix u. xvnr. In der Mitte des Vordergrundes des Forum xwiseheu den 
Triumphl>ögen steht der Jupitertempel xuj und seiuen Hintergrund bilden 
die Fanden mauern der 3 C'urien (xix . 
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Erster oder antiquarischer Haupttheil. 



Erstes Capitcl. 
Die Itefestigiingswerke, Mauern, Thflrme und Thore. 

Der erste Gegenstand von Bedeutung und Interesse , den wir in's Auge 
zu fassen haben, siud die Befestigungswerke, dieMaueni nebst den Thürmen 
und den Thoren der Stadt. Die vollständig aufgegrabene aber zum Theil 
von aussen her wieder verschüttete Mauer Pompejis umgiebt die Stadt nicht 
in ihrem ganzen Umfange , sie reicht nur vom herculaner Thor nördlich und 
westlich , dann südlich fortlaufend bis an die Theater , auf dem Stücke 
vom Forum trianguläre bis zu dem herculaner Thor ist die Mauer in 
antiker Zeit eingerissen und ihre Stelle nehmen die am Abhänge des Stadt- 
hügels erbauten, grossen terrassenförmig dreistöckigen Häuser ein. Pompeji 
war also in der letzten Zeit seiner Existenz eine offene Stadt, was zur 
Erklärung eines lange bemerkten , aber für räthselhaft geltenden Umstandes, 
dessen wir bei der Besehreibung des herculaner Tbores gedenken werden, 
wichtig ist. Die Mauern sind auf ihrer ganzen Erstrcekung , bedeutende 
Reparaturen abgerechnet , von e i n e r Bauart , aus grossen, wohlbehaltenen 
Steinen ;in den untersten Lagen Travertin , nach oben Piperin) , deren 
Verticalfugen nicht perpendiculär, sondern schräge abfallen, ohne Mörtel 
aufgeführt , was allerdings für ein beträchtliches Alter derselben spricht, 
ohne dass jedoch ein (»rund vorhanden wäre, an die Urzeit zu denken und 
kyklopischc Mauern Griechenlands , Latiums und Etruriens zu vergleichen, 
wie aus der folgenden genaueren Beschreibung hervorgeht. Die beträcht- 
lichen Reparaturen der wahrscheinlich durch Sulla im Bundesgenossenkriege 
beschädigten und ihrer äusseren Steinlage entkleideten Mauern besteh u wie 
die unten zu beschreibenden Thürme aus opus incerfum , kleineren Bruch- 
steinen , meistens Tuff und I^iva , welche mit Mörtel verbunden und nach 
aussen mit an einzelnen Stellen noch liemerkbarem Stucco überkleidet sind, 
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in welchem man die ursprünglichen Hausteine nachzubilden suchte. Wenn 
hienach das Alter der Reparaturen und der Thurme wenigstens einiger- 
inassen bestimmt ist, so kann man Gleiches von den älteren Theilen der 
Mauer nicht sagen; dass sie in der Zeit oskischer Autonomie errichtet Bind, 
unterliegt wohl keinem Zweifel, obgleich diejenigen buchstabenähnlichen 
Zeichen , welche im Innern auf die Steine eingehauen , und die wahrschein- 
lich Steinmetz/eichen sind, keineswegs, wie auch vielfach gesagt worden 
ist, dem oskischen Alphabet entsprechen. 

Die C'onstruction «1er Mauern Pompejis entspricht in allen wesentlichen 
Theilen den Vorschriften, welche Vitruv (l. 5.) für den l'efestigungsbau giebt. 
Zunächst warnt er, nirgend die Mauerlinic im spitzen Winkel zu brechen, 
weil diese spitzen Winkel durch Stunnbrickc und andere Helagei ungsinaschi- 
nen um leichtesten zu zerstören seien. Dem gemäss finden wir wirklich im 
Umkreis der Mauern Pompejis alle spitzen Winkel vermieden, falls wir nicht 
die linke Seite am Eingänge des Thores von Nola ausnehmen wollen, wo 
übrigens durch vorgelegte mächtige Strebepfeiler für Verstärkung des 
schwachen Punktes gesorgt ist. Aehnliehes finden wir an der rechten Seite 
des Thores von Capua, aber auch hier ist durch vorgelegte Strebepfeiler für 
Verstärkung gesorgt. 

Kerner verordnet Vitruv für den Aufbau der stärksten Mauern: zuerst 
siehe man ausserhalb der zu errichtenden Werke einen möglichst tiefen und 
breiten Graben und häufe die aus demselben gewonnene Knie als Wall \ugyer) 
zwischen zwei aussen und innen aufzuführenden Mauern auf. Ist dieser Wall 
fest genug gestampft, um auch, falls in die äussere Mauer Presche gelegt ist, 
für sich zu stehen , so hat mau die stärksten Mauern , gegen die weder mit 
Sturmböcken , noch mit andern Maschinen, noch endlich durch Minen er- 
folgreich operirt werden kann. Pompejis Werke sind fast ganz in dieser 




Fig. Ii». Grundriss der Mauern. 



Weise erbaut; freilich fehlt der äussere Wallgraben, und es kann zweifelhaft 
sein , ub derselbe nur in späterer Zeit ausgefüllt und plann t worden , oder 
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wirklich nie vorhanden gewesen ist, wie er es in der letzten Periode der 
Geschichte Pompejis sicher nicht war. Denn unmittelbar an der äusseren 
Fluchtlinie der Mauern hin 
zweigt sich jetzt eine Strasse 
der Vorstadt ab. — Ketrachten 
wir den Grundriss der Mauer 
(Fig. 10 , sii finden wir zwi- 
schen der äusseren Mauer 
(Escarpel a und der inneren 

( 'ontrescarpe r, welche 
beide durch nach innen ge- 
legte Strebepfeiler d verstärkt 
sind , den aufgeschütteten 
Wall uyyev h. Heide Mauern 
sind in ihren Fundamenten 
etwa 9* diek und verjüngen 
sich nach oben. so, dass sie auf 
der Hohe des Hodens etwa 7', 
auf der Höhe des Walles 5' 
stark sind. Die t'ontrescarpe 
hat ausser den nach der 
inneren Seite vorspringenden 
Strebepfeilern J in grösseren 
Intervallen auch noch solche , welche in den Agger eingreifen [<f] , und 
welche auch diesem einen grösseren Halt gegeben haben mögen. 

Die äussere Mauer steht nach aussen hin nicht ganz senkrecht, sondern 
ist nach oben um ein Geringes l eingezogen. Diese äussere Mauer und 
der Erdwall in der Mitte ist , einige Abweichungen durch Unebenheiten des 
Terrains abgerechnet, im Mittel etwa S M. — S M. 50 hoch, letzterer zwi- 
schen der Krustwehr der vorderen und der höhe- 
ren hinteren Mauer gemessen ü M. dick, so dass 
die Mauer in ihrerGcsammthcitam Hoden S M. 70, 
unter der Krustwehr S M. dick ist. Der Wall ist 
auf seiner oberen Fläche ein wenig nach vorn 
geneigt, um dem Regenwasser einen» Abfluss 
durch unter dem Zinnenkranz von S zu S' ange- 
brachte Ausgussrohre von Stein und von dieser 
Gestalt vergl. die Ansicht Fig. 13 zu gewähren. 
Ueber dies Plateau des Walles steigen die Hrust- 
wehrcn der vorderen Alauer um 4' empor, indem sie zwischen sich 2' breite 
und elvenso tiefe Schiessscharten zum Abschleudern der Wurfgeschosse lassen, 
von welchen aber mehre vermauert oder nicht geöffnet sind. Diese Krust- 



Fig. II. Durchschnitt der Mauern. 
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wohren , welche auf <1«mj Strebepfeilern der Mauer sieh von 3 zu 3 M. er- 
heben, sind 'zum Schutze des hinter ihnen aufgestellten Yertheidigers .sinn- 
reich construirt. 

Dieselben springen nämlich , wie unsere 
Abbildung einer Innenansicht und der kleine 
Urundriss Tig. 13) zeigt, auf der Höhe der 
Brustwehr im rechten Winkel nach innen um 
vor, und bilden auf diese Weise von zwei 
Seiten einen festen steinernen Schild des hin- 
ter ihnen stehenden Postens, der zum Wurfe 
seines Speeres sich nur auf einen Augenblick 
nach rechts vor die Oeffnuug Schiessscharte 
zu bewegen hatte , und gleich darauf wieder 
seinen Pinta hinter der schützenden Wehr 
einnehmen konnte, die ihm grade einen freien 
Klick auf die Angreifer gestattete. Vcber das 
Plateau des Walles erhebt sich nun die innere 
Mauer noch um ."i M. 30 , so dass diese die 
(iesammthöhe von 41 — 42' erreichte, genü- 
gend , um jeden Wurf aus Italisten oder 
anderen Maschinen abzuwehren. ltrcite, aber ziemlich steile Treppen 
// Fig. 10 führten aus der Stadt auf die Wälle, und konnten mindestens 
von in neun Mann breiter Front anruckenden Truppen erstiegen werden. 

Alles bisher CJesagte wird durch die neben- 
stehende Abbildung Fig. I 1 klar werden, a. 
äussere Mauer, r. innere Mauer, e. 1 trustwehr 
mit den Oeffnungen zum Wurfe, f. Ausguss- 
rohrc für das vom Walle abfliesseude Regen- 
wasser, g. Zinnen der oberen Mauer. 

Was nun die Thürine betrifft , so schreibt 
Vitruvvor, dieselben nicht mehr als einen Pfeil- 
schuss von einander zu entfernen, damit sie bei 
einer Erstürmung der Mauer sich gegenseitig 
vertheidigen können. Dies an sich sehr ein- 
leuchtende Princip ist in Pompeji nicht streng 
eingehalten worden, wenigstens sind die Thürtne 
in sehr ungleichen Entfernungen von einander 
angebracht. An der nördlichen Mauer stehn 
die ersten drei Thürme allerdings nur etwa 
S. r » M. von einander entfernt , beim Amphi- 
theater etwa 10t» — 135 M. , Entfernungen, 



Fi^. 13. )3ru«l wehren der Mauer. 




Fig. M. Ansicht der Mauer. 



welche durch einen Pfeilschuss gewiss erreich- 
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bar waren. Der Thurm aber zwischen dem nnlaner und capuaner Thor ist 
von beiden 275 M. entfernt , ebenso der nächste /wischen dem nolauischen 
Thor und dem des Sarnus. Diese Entfernungen sind für wirksame l'feil- 
schüsse offenbar zu gross und erklären sich nur möglicherweisse aus der 
Natur des Terrains, welches au »lieser Seite relativ am steilsten abfällt, also 
»lern Angriff die grösseren Schwierigkeiten entgegenstellte, während dasselbe 
dort , wo die Thiirme 
dichter stehn , in sanfter 
Itöscuung abfällt , also 
schwieriger zu verthei- 
digen war. Eine genü- 
gende und schlagende 
Erklärung der Thatsache 
ist dies jedoch nicht. 
Auch in einem anderen 
Tunkte weichen die 
Thurau Pompejis von 
Vitruv's Rath und Vor- 
schrift ab . nach welcher 
dieselben entweder rund 
oder polygonal aus Hau- 
steinen zu bauen sind, 
weil durch den von aus- 
sen auf die keilförmig gehauenen Steine wirkenden Sturmbock diese schwer 
oder gar nicht aus ihrer Fügung zu treiben Bind. Die Thünne Pompejis sind 
viereckig und zeigen durch ihre Constitu tion aus mörtelgebuudeueu und mit 
Stucco überkleideten kleinen Tuffsteinen, dass sie aus derselben Zeit mit den 
Ausbesserungen der Mauer stammen. (Fig. 1"».) 

Die innere Einrichtung dieser S M. ins (ieviert haltenden und etwa 
14 M. hohen Tbünne ist die folgende, wobei ich zu bemerken habe, dass «las 
unterste CJeschoss jetzt bei allen Thürmen wieder verschüttet liegt, so dass 




Fig. 1-Y Ansicht eint 1 « Thurms. 
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Fig. H>. Gruntlriss der Thürmc in drei Geschossen. 

ich dasselbe nicht habe untersuchen können , sondern Mazois' für die oberen 
Stockwerke genau mit meinen eigenen Beobachtungen übereinstimmenden 
Angaben folgen muss. 
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Sie bestehen aus drei bedeckten Stockwerken 1,2,3 Fiff . 1 6. ; das 
unterste |. hat an der einen Seite in der Flucht der Mauer ein Ausfallsthor a, 
welches durch ein Fallgatter geschloffen wurde. Der Fussboden des Thurmes 

ist geneigt und zwar nach hinten erhoben, wie 
der Durchschnitt zeigt. Ucbcr diesen geneigten 
Hoden und durch den Gang b (Figg. 16. u. 17.) 
gelangte man in den zweiten, S' höheren Stock 
des Thurmes (2. Fig. 10.), welcher mit Sclüess- 
scharten c Figg. 16. u. 17. versehen ist, und 
ebenfalls einen geneigten l inden hat, über den 
und durch den gewölbten Gang und die Treppe 
^(Figg- lö - u - 1'. man in das dritte (3. Fig. 16) 
Geschoss emporstieg, das im Niveau des 
Walles liegt und dessen grader Fussboden 
auf dem Tonnengewölbe des unteren Stock- 
werks (nebe Fig. 15. ruht. Hier hat der 
Thurm nach drei Seiten Schiessstrhartcn r 
Fig. 16. u. 17.) und nach den beiden Seiten 

. des anstossenden Walles hin Thören d (FiflS 

Fig. 1. Durchschnitt eines 1 hurms. * wucu " l* 'He* 

16.u. 17.), durch welche eine freie C'ommuni- 
cation mit allen Theilen der Walle aufrecht erhalten wurde. Eüdlich er- 
hebt sich über diesem ebenfalls überwölbten (casemattirten) Stockwerk noch 
ein oberstes offenes, mit einem Zinnenkranz umgebenes, zu dem man auf 
der Treppet" (Figg. 16. u. 17. emporstieg. 

Durch den Umfang der Mauern führen 
acht bekannte Thore, deren Zahl vielleicht 
um eines nach der Seite der See hin ver- 
mehrt werden muss, wenngleich dasselbe 
mit der Mauer an dieser Seite der Stadt ver- 
schwunden sein mag , denn es ist schwer 
glaublich, dass mau den Verkehr nach und 
von aussen auf der ganzen Strecke von den 
Theatern bis an das herculaner Thor auf 
einen Eingang, dass.g. Seethor S im kleinen 
Plane Fig. 7) beschränkt haben sollte. Die 
übrigen sieben Thore hat man \m NW. be- 
ginnend mit folgenden Namen belegt (s. d. 
kleinen Planj : 1 herculanisches , 2 vesu- 
visches, 3 capuanisches, 1 nolanischcs Thor, 
5 Sarnusthor, 6 stabianisches und 7 Theater- 

l 1 1 4 1*"* thor. Sie sind bis auf das uolanische und 

Fig. 19. Plan des herculaner Thors, das Theaterthor von römischer Construction, 
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wie die Thiirme, und vermuthlich aus derselben Zeit, aus Tuffbruchstücken 
mit Mörtel aufgeführt und mit einem Bewürfe bekleidet, der sich durch seine 
Feinheit und Glätte auszeichnet. Von diesen Thoren bieten nur das her- 
eulanische, das nolanischc , das Theater- und das Seethor bemerkenswerthe 
Besonderheiten dar, indem die anderen einfache Schwibbogen darstellen. 
Das herc ulanisehe Thor ist das relativ grösste und schönste, obwohl an 
sich weder sehr gross, noch sehr schön. Es ist 11 M breit, mit einer 1 M. 70 
breiten Einfahrt und zwei nur 1 M. 30 breiten und i M. 70 hohen Neben- 
eingängen für Fussgäuger versehen. 

Seine gesammte Tiefe beträgt 1 f> M. SO , jedoch ist der mittlere grosse 
Thorweg, dessen Wölbung eingestürtzt ist, nicht als bedeckter Gang durch- 
geführt wie die Nebeneingänge , sondern er bildet vielmehr eine Art von 
Doppclthor , welches einen inneren von beiden Seiten der Walle zu be- 
streichenden Hof etnschlicsst , in welchem die Feinde, falls sie das äussere 
Thor forcirt hatten , vor dem inneren den allseitigen Angriffen der Ver- 
theidiger ausgesetzt waren. Auf diesen inneren Hof haben auch die Neben- 
wege für Fussgänger seitliche Ausgänge. Das doppelte Thor wurde durch 
Fallgatter geschlossen, deren vorderstes 2 M. »5 von der vorderen Front 
entfernt war, während die Nebencingänge durch gewöhnliche Thören, deren 
Zapfenlöcher noch vorhanden sind , geschlossen wurden. Erhalten ist auch 
der Falz, in welchem das Fallgatter herabgelassen wurde ; dieser Falz aber ist 
sorgfältig mit weissem Stucco ausgestrichen, ein Umstand, der seit Winkel- 
mann Vielen als ein Käthsel erschienen ist. Denn dieser Stucco musste doch 
bei der ersten Bewegung des Fallgatters abgestossen werden. Ich glaube, 
dass dieses Käthsel sich sehr einfach löst , wenn man nicht vergisst , dass 
Pompeji, wie oben bemerkt, in seinen letzten Jahren eine offene Stadt war, 
deren Thore wie die gebrauchter Festungswerke zu verschlicssen sehr thörigt 
gewesen sein würde. Offenbar war in den Zeiten, von denen wir reden, gar 
kein Fallgatterverschluss mehr im Herculancrthor , und so konnte man die 
Falze, wie da<* ganze übrige Thor ruhig übertünchen und überweissen. — 
Den heutigen Zustand dieses offenbaren Hauptthores von Pompeji , durch 
welches die beiderseits mit Gräbern geschmückte Heerstrasse in die Stadt 
einmündete, stellt unsere Abbildung Figur IS nach Seite 51 in derAussen- 
ansieht dar. Die kleine Nische recht« ist es , in der man das Skelett eines 
Soldaten fand , sie heisst danach gewöhnlich ein Schilderhaus, obgleich sie, 
wie wir unten sehn werden , ein unzweifelhaftes Grabmal ist. Links steht 
ein grosses Postament , das wahrscheinlich eine Keiterstatue oder auch eine 
Statuengruppe trug. Unsere hierneben stehende Abbildung Fig. 20. giebt die 
innere Ansicht, auf welcher die Seiteneingänge von den Nebenthoren in 
den inneren Hof deutlich sichtbar sind. Das Gebäude gleich links ist das 
sogenannte Wirthshaus des Albinus , gegenüber befindet sich ein Thermo- 
polium, eine Schenke. 
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In unserer dritten Ansicht endlich Figur 8, welche diesem Capitel vor- 
geheftet ist, geben wir die einfachste und deshalb wahrscheinlichst.- Restau- 
ration der äusseren Ansicht. Die breiten Pfeiler zwischen dem Ilauptcingange 
nach aussen und den Nebengängen dienten als Album, d. h. als der für 
l'lacatc und Anzeigen dienende Ort. Sie waren mit weissem Stucco über- 





Fijjur 21 Orundriss üV« nolaner Thors. 




Fijrur 22. Innenansicht des nulancr Thor». 



kleidet, auf den man die 
Anzeigen mit schwarzer 
oder rother Farbe malte ; 
war das Album voll , so 
wurde es nur iiberweisst 
und auf's Neue beschrie- 
ben. JlalbversUtndene 
Nachrichten der Alten 
über diese Einrichtung 
sind durch die Auffin- 
dung dieses pompejani- 
schen Album, übrigens 
nicht des einzigen in der 

Stadt , plötzlich ins 
klarste lacht gesetzt. 

Iliernächst wenden 
wir uns zu den» nolaner 
Thor. Zuerst bemerken 
wir, dass dies Thor die 
Mauer nicht rechtwin- 
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kclip , sundern spitzwinkelig durchschneidet , um der Linie der auf dasselbe 
ausmündenden Hauptstrassc zu entsprechen. Sodann sehen wir , dass das- 
selbe nicht wie das herkulanische bis an die äussere Flucht der Mauerlinie 
vortritt , sondern im Hintergründe eines zwischen vorspringenden Mauer- 
winkeln liegenden Ganges angebracht ist, der nur wenig mehr Breite bietet, 
als der Thorweg selbst, wie dies auch unsere Aussenansicht Figur 21 am 
Schlüsse dieses Capitels darstellt. Durch diese Construction wurde den Ver- 
teidigern ein bedeutender Vortheil gegen die Angreifer gebotet!, welche 
nur in verhältnissraässig schmaler Colonne gegen das Thor anrücken konnten 
und von beiden Seiten den Speeren und Pfeilen der Mauerbesatzimg preis- 
gegeben waren. Wir finden Aehnliches in griechischen Befestigungs werken, 
und zwar bereits den ältesten, wieder. Auch dies Thor ward durch ein Fall- 
gatter geschlossen, dessen Falze in unserer Abbildung sichtbar sind. 

Auf der nebenstehenden Innenansicht bemerken wir zunächst verschie- 
dene Constructionen, theils aus älteren' Hausteinen, theils aus (jüngeren) 
Ziegeln. Sodann gewahren wir, das» der Schlussstein der Wölbung mit 
eitiem ziemlich verwitterten Kopf in Hochrelief geschmückt ist, was vielfach 
bezeugter etruskischer Sitte entspricht Ich glaube, dass kein wesentliches 
Hedenken der Annahme entgegensteht, dieser verzierte Schlussstein gehöre 
ursprünglich diesem ältesten Thor Pompejis an. Neben demselben befindet 
sich die folgende oskische Inschrift, von der es aller- 
dings wahrscheinlich ist, dass sie erst bei der Restau- 
ration des Thores an diesen ihr eigentlich nicht ge- 
bührenden Platz gekommen ist. Diese Inschrift, auf 
der man namentlich zwei Worte völlig missverstand, 
hat zu einer zweiten, ziemlich seltsamen Bezeich- 
nung dieses Thores geführt. Man übersetzte näm- Fig~2a" 
lieh in der Inschrift, deren richtiger Wortlaut ist : Oskische Inschrift, 
»Vibius Popidius, Sohn des Vibius, Mcddix tuticus 

hat dieses Gebäude) errichten lassen und derselbe hat es gebilligt«, die 
beiden letzten Worte isidu pruphatted lateinisch idetn probavit, mit »der Isis 
Prophet« und nannte das Thor das der Isis , deren Bild man in dem Kopfe 
des Schlusssteins erkannte. Glücklicher Weise hat die neue Sprachfor- 
schung diese Annahme als einen ziemlich lächerlichen Irrthum nachge- 
wiesen, und hat damit auch die Geschichte von einem so bedeutungsvollen 
Falsum befreit, wie der volleingebürgcrte Dienst der aegyptischen Isis im 
oskischen Pompeji sein würde. 

Von bemerkenswerther alter Construction ist ferner auch das erst in 
neuerer Zeit ausgeräumte Thor zunächst den Theatern. Es ist ganz aus star- 
ken Quadern gebaut , wurde nicht mit einem Fallgatter , sondern mit einem 
starken Doppelthor, dessen Zapfenlöcher vorhanden sind, geschlossen, bietet 
übrigens nicht genug merkwürdige Einzelheiten um uns zu einem näheren 
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Eingehen auf seine bauliche Beschaffenheit zu veranlassen. Vergessen aber 
wollen wir nicht, dass auf einem innerhalb dieses Thorcs aufgerichteten Steine 
eine Kehr merkwürdige oskischc Inschrift gefunden wurde , welche sich auf 
den Hau verschiedener Strassen von Pompeji durch oskische Aedilen der 
Stadt bezieht und einige noch nicht nachgewiesene topographisch wichtige 
Punkte von Pompeji nennt. 

Endlich noch ein Wort über das sogenannte Seethor, dasjenige , durch 
Welches man heutzutage gewöhnlich die Stadt betritt. Dasselbe bildet einen 
langen überwölbten Gang, innerhalb dessen die Strasse ziemlich steil und 
bei ihrer Pflasterung schlecht gangbar ansteigt. Es ist deshalb an der einen 
Seite links vom Hineingehenden ein viel weniger geneigter Fussweg neben 
die Fahixtrasse gelegt, welcher oben in deren Niveau ausläuft, während er 
unten über Stufen erstiegen werden muss. Diesem Fussweg gegenüber öffnet 
sich in der Mitte der Thorwand eine Thür, welche uns in sehr merkwürdige 
antike weite und überwölbte, von oben her durch einzelne Lichtöffuungcn 
erleuchtete Räume führt, welche jetzt zu einem Localmuseum hergerichtet 
werden und deren ursprüngliche Bedeutung nicht ganz sicher ist, obwohl man 
kaum weit von der Wahrheit abweichen wird, wenn man sie als Magazine, 
sei es öffentliche, sei es an Private vermiethete betrachtet. In jedem Falle 
gehören sie ihrer Grösse und ihrer trefflichen Construction wegen zu den be- 
merkenswertheren Räumen in Pompeji. Die Fenster in der Wand dem Ein- 
gange gegenüber sind modern. Höchst eigentümlicher Weise springt 
die Fluchtlinie der Strassenfront links innerhalb des Thores bis auf mehr als 
ein Drittheil der Oeffhung der Thorwölbung vor, so das» diese zum Theil 
verbaut ist , ein Zeichen mehr, wenn ich nicht irre, veränderter Itauanlage 
in den letzten Zeiten nach dem Erdbeben und vor der Verschüttung. 



Zweites Capitel. 
Die Strassen und Plätze Pompejis. 

Wenn wir nach der Hetrachtung der Refcstigungswerke die Stadt Pom- 
peji betreten, so wird der Habitus der Strassen im Allgemeinen unsere Auf- 
merksamkeit fesseln und auch die Einrichtung derselben als Wege bald unser 
Interesse erregen. Eine Schilderung des Aussehns der Strassen und der 
Art ihrer Herstellung und Pflasterung, an welche sich eine Darstellung der 
öffentlichen Plätze naturgemäss anlehnt, möge deshalb weiteren Betrach- 
tungen vorangestellt werden. 

Die Strassen Pompejis bieten keineswegs einen besonders mannigfaltigen 
oder schönen Anblick dar, indem die Faiaden der Häuser, weit entfernt von 
dem Reichthum und der Abwechselung des mittelalterlichen oder modernen 
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Facadcnbaus, fast nur glatte Wände mit der wenig verzierten Eingangsthür 
und kleinen Fenstern im oberen hie und da als Erker vorspringenden und 
ausnahmsweise im unteren Geschoss bilden. Es hangt dies mit der bezeich- 
nendsten Eigenthümlichkeit des antiken Hauses zusammen, welches wir als 
einen Innenbau kennen lernen werden, der mit dem Verkehr der Strasse 
wesentlich nur durch die Eingangsthür zusammenhing, während unsere 
Wohnhäuser mit ihren nach Möglichkeit zahlreichen Fensterreihen den steten 
Bezug zur Strasse darstellen. Am meisten Mannigfaltigkeit gewähren den 
pompejanischen Häuserfronten ausser manchen schön geschnittenen und mit 
Pfeilern und Simsen geschmückten Thören die zahlreichen Läden, welche 
die Häuser gewöhnlich im Erdgeschoss umgeben und, indem sie zu Kauf 
und Verkauf allezeit weit geöffnet sind, die Einförmigkeit der kahlen Facaden 
unterbrechen und Abwechselung von Licht und Schatten in denselben hervor- 
rufen. Zu einer Belebung der Strassen und Gassen tragen ferner die zahl- 
reichen Brunnen und sonstige kleinere Monumente, von denen unten ins- 
besondere zu handeln sein wird, bei, während das Ganze durch die helle 
Tünche und vielerlei Malerei auf den Aussenwänden wenn auch nicht einen 
schönen und grossen, so doch einen überaus heiteren Eindruck gemacht 
haben muss, der jetzt, wo es fast keinen Schatten in Pompeji giebt, wesent- 
lich von seiner Mannigfaltigkeit verloren hat. 

Die meistens nach der Schnur gezogenen und einander rechtwinkelig 
durchschneidenden Strassen und Gassen sind von verschiedener aber niemals 
von bedeutender Breite, indem man enge Strassen des reichlicheren Schat- 
tens wegen für gesünder hielt Tacit. Ann. 15. 43', . Die grösste Breite einer 
Strasse beträgt mit Einschluss der Trottoirs nicht mehr als 7 Meter, viele 
haben nur 4 uud mehre nur 2% — 3 Meter Gesammtbreitc, von der noch ein 
nicht Unbeträchtliches für die Trottoirs marffines' abgeht, so dass die Fahr- 
straße [a g ff er) sehr eng er- 



noch grösserer Tiefe einge- 
schliffen haben, sind mit grosser Genauigkeit in einander gefugt und nur hier 
und da durch zwischengetriebenc Eisenkeile und kleine Steine an schad- 
haft gewordenen Stellen einigermassen roh ausgebessert. 

Für die Bequemlichkeit der Fussgänger, welche von einem Trottoir auf 
das andere überkreuzen wollten, ist durch massig grosse flache Steine ge- 
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sorgt, welche sich über das Niveau des Pflasters bis zu dem des Trottoirs 
erheben und so ein Uebertreten ohne Beschmutzung der Füsse und ohne 
den Fussgänger zum Herabsteigen von dem zumTheil recht hohen Trottoir zu 
nöthigen, ermöglichten. Es giebt kaum eine Strasse ohne diese Bequemlich- 
keit, welche zur Zeit der heftigen Win- 
terregen mehr als nur dies sein mogte. 
In breiteren Strassen wurden mehre 
Steine, drei oder auch fünf angebracht, 
welche jedoch immer so liegen, dass 
ihre Zwischenräume den richtigen 
Platz für die Wagenräder und die Zug- 
thiere bieten, in den engen Gasse hen 
liegt nur ein Stein in der Mitte, und es 
fragt sich ob dieac nach dessen Anbringung noch fahrbar geblieben sind. 
Allerdings finden sich auch hier vielfach die von den Rädern eingeschliffenen 
Killen, diese aber können aus früherer Zeit stammen, und gewiss ist, dass 
einige Gässchen durch später angebrachte Trittsteine gesperrt worden sind. 
Wurden die Rillen zu tief, so besserte man «las Pflaster in einfacher und 
sparsamer Weise dadurch aus, dass man dasselbe umlegte, so dass die von 
den Rädern ausgeschliffenen Steine nach der Mitte, die früher in der Mitte 
gelegenen nach den Seiten kamen. Ein schlagendes Beispiel dieser Verfah- 
rungsart und zugleich von der Strassensperrung sehn wir in folgeuder Probe 
(Fig. 27) aus der sogenannten Strada del Tempio di Augusto [F. e. im Plan,, 



Fig. 26. Pflaster mit Trittsteinen. 




Fig. 27. Versperrter^Fahrweg. 



einer schmalen, nur für einen Wagen zugleich passirbaren Gasse. Hier liegt 
ein tief eingeschliffenes nicht ganz regelmässiges Geleise a zwischen den 
Trittsteinen, während sich zti beiden Seiten in b zwei andere, regelmässigere 
aber weniger tiefe Geleise befinden. Da wo das ersterc liegt kann es nie 
durch Fahren entstanden sein, die Steine also, in denen wir es finden, lagen 
früher an den Seiten. Aber auch die flacheren Seitengeleise können nicht 
eingefahren sein seitdem die Trittsteine gelegt waren, diese müssen also früher 
gefehlt haben , und die Strasse muss später für Wagen gesperrt worden sein. 
An ein rasches Fahren war begreiflich auch in den Hauptstrassen nicht zu 
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denken, ohnehin fuhr man im Alterthum nicht so viel wie bei uns; schwere 
Lastwagen durften in Rom die Strassen nicht passiren und der persönliche 
Verkehr EU Wagen war auf eine geringe Anzahl bevorzugter Personen der 
höheren Stünde gesetzlich beschränkt. 

Zu beiden Seiten wird der Fahrweg durch ein 2 — 5' breites Trottoir 
imurgo, margines) eingefasst. Dieses besteht nach der Gosse zu aus 12 — 18" 
breiten Hausteinen, welche oftmals, namentlich vor Lüden, durchbohrt sind. 
Man hat diese Löcher daraus erklären wollen, dass man Pferde und anderes 
Vieh durch dieselben festgebunden habe; ihre ungleich wahrscheinlichere 
Bestimmung aber war zur Befestigung von Zeltdächern, die man vor den 
Läden wie noch jetzt in Neapel ausspannte. Innerhalb der Hausteine be- 
steht das 8—12" ja an manchen Stellen noch weiter über das Niveau der 
Fahrstrasse erhobene Trottoir aus festgestampfter Erde, welche verschieden, 
bald mit Sand, bald mit Ziegeln, mit Steinplatten, mit Asphalt, mit der opus 
sigm'num genannten rohen Art von Ziegelmosaik, gelegentlich auch mit 
Marmorplatten bedeckt ist, jenachdem ein Hauseigenthümer, dem die Sorge 
für das TrotU»ir in der Breite seines Grundstückes oblag, ein geringeres 
oder Iwssercs Material zu wählen für gut fand. An den Trottoirs entlang 
führen die Gossen, in welche, das Regenwasser der Fahrstrasse zusammen- 
floSS, das dann durch Abzugsöffnungen, die an verschiedenen Orten im Trot- 
toir angebracht sind, in grössere Canäle und durch diese unterirdisch und 
unter den Häusern durch aus der 
Stadt entfernt wurde. Die nelien- 
stehende Figur zeigt uns den Plan 
eines dieser Emissäre ff. G. I». im 
grossen Plan , welcher dasWasser 
dreicrGassen aufnahm und daher 
ziemlich complicirt ist. 

Der ausgegrabene Theil Pom- 
pejis hat drei grössere öffentliche 
Plätze, das Forum civil*, das s. g. 
Forum triangulurc , innerhalb 
dessen die Ruinen des griechi- 
schen Tempels stehn, und das 
s. g. Fitrum hoarium, den Ochsen- 
markt, nahe beim Amphitheater. 
Von diesen Plätzen war das Fo- 
rum cirile mit Marmnrplatten 
belegt , welche aller , ausgenom- 
men auf dem Stück östlich neben 
dem Jupitertempel , bis auf ein- 
zelne noch vorhandene schon im Alterthum ausgehoben und weggeschafft wor- 




Fig. 2S. Plan eines Emissär«. 

« Hau* nach ilei <■ **eiW> unter dem hindarch der AM«** Itt, 
t und r iwei andere Häuser an der Ve rlangnrnng der Stra*** 
der Fortuna rf und iwei kleineren Strahn t u. /; ff Trottoir*, 
A "H»ft H i-i - igt nd< Kampe von dorn Pflaster 1a der Iii»* der 
I'latforiu de* Kmin*ar*, welche nnterwülbt i«t. und durch »erb* 

l. - ., i »ich ,1 voa .l.n drei Strahn dem Kmi»Kar inai. 

«enden Wmwr öfc-neL Die *chraf»iiten Hoffen , t !,■„ nicht 

in die Platfnria ein, «ondern erheben sich vertical ober dem 
Pflaster, »h sollt* n«r ihre Lage dorrh die Zeichnung deutlich 
ffemaehl werden. 
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den sind, ausserdem hatte es eine umlaufende bedeckte Gosse ; über die Art, 
wie die beiden anderen Plätze gedeckt oder gepflastert waren ist jetzt kein 
Urteil mehr möglich, das Forum trianguläre zeigt das natürliche, von dichter 
Vegetation überwucherte Erdreich, das Forum boarium ist, wie schon gesagt, 
wieder verschüttet. 

Das ungleich grössto Interesse nimmt das Forum ririle als das eigent- 
liche politische ('entmin der Stadt in Anspruch, und zwar sowohl durch die 
Bedeutsamkeit der um dasselbe vereinigten öffentlichen Gebäude, wie auch 
durch die architektonisch schöne Gesammtansicht, welche dieser nur von 
öffentlichen Gebäuden nach einheitlichem Plan umgebene Platz vor seiner 
Zerstörung dargeboten haben muss. So wenig wie einer mittelalterlichen 
fehlt einer antiken Stadt ihr Marktplatz, denn das ist die ursprüngliche Be- 
deutung des Forum ; es ist der Platz für Handel und Wandel und für den 
ganzen bürgerlichen Verkehr sowie für die Gerichte, wie ja auch in unseren 
Städten die Gebäude der städtischen Verwaltung und Gerichte am Markt- 
platze zu liegen pflegen. In Italien gesellte sich zu dieser Bestimmung des 
Forum noch diejenige für die Gladiatorenkämpfe, nachdem diese zu allge- 
meinen Volksfesten geworden waren, und deshalb sind die Fora meistens 
mit einer durch Gitterwerk abtrennbaren Colonnade umgeben, welche häufig 
eine obere Gallerie für die den Kämpfen zuschauenden Frauen trug. Später 
wurden Handel und bürgerlicher Verkehr getrennt und für ersteren eigene 
Marktplätze, die Fora venalia geschaffen, so dass das ursprüngliche Haupt- 
forum wesentlich den politischen Angelegenheiten vorbehalten blieb und 
demgemäss den Namen des Forum ririle erhielt. Denn auch die Gladiatoren- 
kämpfe wichen von demselben in die eigens für dieselben erbauten Amphi- 
theater. Die Fora renalia. die Marktplätze für Kauf und Verkauf, wurden 
nun je nach der Grösse der Städte und den Bedürfnissen des Verkehrs den 
Hauptgegenständen des Handels nach vervielfältigt, so dass sie als Vieh- 
märkte, Gemüse-, Fisch-, Krammärkte u. s. w. unterschieden wurden. Die 
politischen oder communalen Angelegenheiten aber erschufen wieder um 
das Forum ririle eine Reihe von Gebäuden, welche den verschiedenen Interes- 
sen der Verwaltung und der Rechtspflege gewidmet waren. 

So auch in Pompeji, wo wir ausser einer Reihe von Tempeln fast alle 
die öffentlichen Gebäude wiederfinden, denen Vitruv am Forum ihren Platz 
anweist. Wir fassen zunächst das Forum in seiner Gesammtheit in's Auge 
und werden auf die einzelnen jetzt zu nennenden Gebäude gehörigen Ortes 
zurückommen. 

Vitruv schreibt für das römische Forum eine länglich viereckige Ge- 
stalt vor, welche unser pompejanisches Forum uns zeigt. Dasselbe ist inner- 
halb der Colonnade von der Frontlinie des Hasaments des Jupitertempels an 
gerechnet IHM. lang, 29 M. breit, dagegen mitEinrechnung der Colonnade 
vor denCurien bis an das Eingangsthor I60M. lang und hat mit dem Säulen- 
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Fig. 29, Gosse am Forum 



Umgang 4 2 M. mittlere Hreitc. Dieser Säulen Umgang ist dorischer Ordnung 
nnd die 2' 2" dicken, 11' S" hohen und 7' .">" von einander entfernten Säulen 
sind theils aus ('asertastein Piperin , tlu-ils aus Tuff, theils, aber nur einzeln, 
aus stuccohekleideten Ziegeln erbaut und 
stehn auf zwei Stufen über das Niveau des 
mittleren Platzes erhoben, deren untere 
2M. breite die (Josse, durch welche das 
Hegenwasser durch von 3 zu 3M. ange- 
brachte Löcher abfloss, verbirgt Fig. 2!l . 
DieColonnade bildete auf der ganzen s/est- 
licheit Langseite, sodann auf der süd- 
lichen Schmalseite und dem Anfange der 

östlichen Langseite einen ununterbrochenen f«ang, der an allen Strassen- 
eiuiuüuduugen, jedocli nur für Fussgänger zugänglich war und höchstens 
durch den Triumphbogen östlich neben dein .1 upitertempcl eine Hinfahrt dar- 
bietet. Nicht auf gleiche Weise ununterbrochen war der Umgang auf der 
östlichen Langseite, liier steht nur am Anfang vor «lern im grossen Plan 
mit xx bezeichneten Gebäude eine doppelte Säulenreihe je tu und !» Säu- 
len , welch»' diejenige der südlichen Schmalseite fortsetzt; vor dem Gebäude 
der Kumachia xxi im grossen Plan sind dieselben durch viereckige Posta- 
mente ersetzt, von denen es noch zweifelhaft ist, welchem /wecke sie ge- 
dient, d.h. ob sie Pfeiler zur Fortsetzung des Umgang« getragen haben. 
Vor dein s. g. Tempel des Mereur im grossen Plan viu hören auch diese 
Vollkommen auf, um vor dem Senaculum im Plan xxu'j wieder zu beginnen, 
während endlich vordem s. g. Pantheon xxtn' wiederum Säulen auftreten, 
hinter denen abermals eine Keilte viereckiger, ge- 
mauerter und mit Marmorstücken verkleideter Posta- 
mente steht, welche hier augenscheinlich nicht Reste 
oder Küsse von Pfeilern waren. Ob man nun, wie «las 
mehrfach geschehn ist, aus den hier mitgetheilten 
Thatsachen , (iell folgend schlicssen dürfe , die Fo- 
rumcolnnnade habe eine ältere Pfeilerstellung ersetzt, 
ist aus mehr als einem Grunde sehr zweifelhaft, um 
so mehr, da gar kein Grund vorliegt, das Gebäude 
der Kumachia und das Senaculum für älter zu halten, 
als den Kest der das Forum umgelienden Gebäude. 
Jedenfalls steht fest, dass der Umgang um das Fo- 
rum kein ununterbrochener war, wofür freillich die 
Gründe anzugeben schwer fallen möchte. Uehcr die 
in sich zusammenhangenden Theile des unteren Um- 
gangs erstreckte sich, ob in der ganzen Ausdehnung Fig. 30. Treppe am Forum, 
können wir nicht sagen, ein oberes Stockwerk, wel- 
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ches freilich ganz verschwunden, aber mit Sicherheit anzunehmen ist, und 
zwar, theils weil Vitruv ein solches oberes Gcschoss für die Colonnade des 

Forum vorschreibt, theils und 
besonders weil an mehren Stellen 
Treppen erhalten sind , welche, 
wenngleich eng und steil, wie die 
obenstehende Abbildung zeigt, 
docli nur die Aufgänge zu der obe- 
ren Colonnade bilden können, 
indem sie aussen an öffentliche 
Gebäude, in dem in unserer Al>- 
bildung dargestellten Falle an 
eine der drei Curien fxix im gros- 
sen Plane angelehnt sind. Zwei- 
felhaft kann es scheinen, ob wir 
uns den Süulenumgang in seinen 
Fig. 31. Colonnade de« Forum. zwei Geschossen so zu denken 

haben, wie ihn nach Mazois' Reconstruction mit jonischen Säulen über den 
erhaltenen dorischen die Abbildung Fig. 31. zeigt, unwahrscheinlich aber 
ist die elegante Reconstruction wegen der häufig vorkommenden Verbindung 
der genannten beiden Ordnungen in zweistöckigen Säulenstellungen nicht, 
wohl aber sehr geeignet, uns einen Regriff von der heiteren und anmuthigen 
Frucht dieser das Forum an zwei Seiten umgelienden Colonnade zu Verschaffen. 

Ym eine Uebersieht über die das Forum umgebenden öffentlichen Ge- 
bäude zu gewinnen , wenden wir unsere Rücke zunächst auf die nördliche 
Schmalseite. 

Der Anblick der sich uns darbietet , ist der der nebenstehenden Abbil- 
dung Fig. 32). Ganz links unter dem Säulenumgange sehn wir in der 
Mauer, welche zwischen dem Jupitertempel und dem Gebäude , welches ge- 
wöhnlich die Pockilc heisst, und welches ich für die Lesehe halte, den Platz 
abschliesst, eine kleine viereckige Thür , durch welche über fünf Stufen von 
der höher gelegenen Strasse ein der Colonnade entsprechender Nebeneingang 
des Forum ist, unmittelbar daneben finden wir einen auf den mittleren Theil 
des Forum selbst führenden grösseren und gewölbten Eingang durch die- 
selbe Mauer, durch welchen man ebenfalls auf Stufen und zwar zuerst 
ihrer 2 in deren oberer im Thor selbst liegender die Reste starker metallner 
Thorangeln erhalten sind , dann nach einer sanft geneigten Ebene über 
2 andere von der Strasse herabsteigt. Vor diesem Eingange erhebt sich auf 
gleicher Linie mit der Säulen flucht des Jupitcrtempels noch ein gewölbtes 
Thor, welches, durch eine niedrige Mauer mit dem Rasament des Jupiter- 
tempels verbunden, die Symmetrie der architektonischen Anlage dieser Seite 
des Forum auf seltsame Weise unterbricht , ohne dass der besondere Zweck 
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dieses innerenThorwegs recht 
klar wäre. Dass durch die er- 
wähnten beiden Thore nicht 
der Haupteingang anf das 
Forum sei, zeigt ihre verhält- 
nissmässig geringe Höhe und 
Breite und beweisen die Stu- 
fen , welche das Passiren zu 
Wagen unmöglich machen. 
In der Mitte dieser Schmal- 
seite, den ganzen Platz be- 
herrschend und seine Haupt- 
ansicht bietend , erhebt sich 
das prächtige Basament des 
Jupitertempels mit seiner 
schönen breiten Freitreppe, 
der mächtigen Balustrade und 
den zur Aufnahme von Sta- 
tuengruppen bestimmten 
Treppenwangen, den unteren 
Enden der schlanken korin- 
thischen Säulen seiner Vor- 
halle und den unteren Thei- 
len der Cellamauern. Rechts 
von ihm steht das s. g. 
Triumphthor, welches frei- 
lich jetzt nur noch in seinem 
Ziegelkern erhalten ist (s. 
Fig. '.VX ; nichtsdestoweniger 
aber bezeichnet seine Breite 
und Höhe . sowie der Um- 
stand, dass der Eingang hier 
im Niveau der Strasse liegt, 
oder , genauer gesprochen 
über 2 flache und breite Stu- 
fen , welche innerhalb des 
Itogens selbst eine geneigte 
Ebene umfassen, auf das Fo- 
rum mündet , dasselbe deut- 
lich genug als den Hauptein- 
gang. Seitwärts angebrachte 
Nischen , welche zur Auf- 

Overbeck, Pompeji. 




p 



ka 



Digitized by Google 



0«) II. Zweites CapHel. 

i 

Dahme von Springbrunnen oder fliessendem Wasser hergerichtet und unten- 
wärts als Bassins ausgetieft sind, ferner Keste von Marmorbeklcidung , die 
besonders in di r linken Niselie der äusseren Seite erhalten sind und von 
Halbsünlen , welche nach innen vorsprangen , bieten die nöthigen Elemente 
zur Keconstrnction, welche in der unten folgenden Ansicht gewiss mit Glück 




Fin. J3, AoussiTi' Ansicht des s. g. Triumphbogen*. 



versucht ist, wobei bemerkt werden muss, dass die nach dieser inneren Seite 
weniger tiefen Nischen wohl unzweifelhaft zur Aufnahme von Statuen be- 
stimmt gewesen sind, die unsere Zeichnung steigt. Endlieh sehn wir rechts 
innerhalb der Colonnade noch einen durch seine Hohe und die. jetzt fast 
ganz eingestürzte, Wölbung vor dem gegenüberliegenden ausgezeichneten 
Eingang für Fussgänger. 

Von dem ursprünglichen Totaleindruck, welchen diese Seite des Forum 
gemacht haben muss , können wir uns ans der folgenden von Mazois recon- 
struirten Gesammtansicht s. Fig. 34. eine Vorstellung bilden. 

Weniger ansehnlich erscheint in ihren Ruinen die anstossendc Ostseite, 
obgleich sie wichtige Gebäude enthält und in ihrer ursprünglichen Gestalt 
einen sehr bedeutenden Anblick gewährt haben muss. Die Gebäude dieser 
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Seite, welche wir nach- 
her einzeln besuchen 
werden, sind: das s. g. 
Pantheon mit den vor- 
liegenden Wechslerbu- 
den , üibernae argcnta- 
riae , denen wir diesen 
Namen nicht allein des- 
halb geben, weil ihnen 
Vitruv einen Platz am 
Forum anweist , son- 
dern mehr noch des- 
halb , weil eigentliche 
Yerkaufsläden , denen 
sie ihrer Hinrichtung 
nach ähneln , hier sehr 
unwahrscheinlich sind. 
Sodann das Sitzungs- 
gehäude der Decurio- 
nen , welches man Se- 
nacuhim genannt hat, 
ein Tenipelcheu , wel- 
ches die Namen des 
Mercur und des Quiri- 
nus mit gleich grossem 
Unrechte trägt, und das 
Chalcidicum der Ku- 
machia. Auf dieses folgt 
eine Strasse , welche 
durch eine, freilich nur 
Hache, Stufe und viel- 
leicht ein in dieser an- 
gebrachtes Gitter ge- 
sperrt werden konnte. 
Diese Strasse senkt sich 
vom Forum abwärts so, 
dass der hintere Aus- 
gang aus dem Gebäude 
iler Kumachia abwärts 
geführt werden musste; 
ein Stück ihresTrottoirs 
aber vor ders. g. üffent- 
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liehen Schule geht wagreeht fort und endet mit 3 auf da« Niveau der Fahr- 
strasse hinabführenden Stufen. An seinem Rande hin sind bis an das Forum 
anfungs die Kantsteine und nach deren Auf hören eigene viereckige Stein- 
blöcke auf G Schritt Distanz mit eingehauenen viereckigen Löchern ver- 
sehn , in die offenbar Pfähle gesteckt wurden , auf denen ein Schatten- 
dach ruhte. Das Ganze bildete also eine pergula. Eine zweite zwischen 
dem s. g. Pantheon und dem Senaculum, sowie eine dritte zwischen dem s. g. 
Quirinustempel und dem Ohalcidicum auf das Forum hinführende Strasse 
sind durch diese Gebäude durchaus verbaut und in Sackgassen verwandelt, 
ein Reweis, dass das Forum eine Anlage jüngeren Datums ist, als die anderen 
Theilc der Stadt, und in seiner jetzigen , wie bereits bemerkt, ganz Vitruv's 
Vorschriften entsprechenden Gestalt , wahrscheinlich erst aus der Zeit der 
römischen Colonisation, wenn nicht aus derjenigen nach dem Erdbeben vom 
Jahr C3 stammt. 

Jenseits der gesperrten Strasse macht ein Gebäude den Schluss dieser 
Seite, welches man einestheils nach der Anleitung zweier Inschriften, welche 
sich auf dem Album des gegenüberliegenden Chaleidieums befunden haben, 
andererseits nach der Analogie orientalischer Schulen für eine öffentliche 
Schule gehalten hat. Dasselbe bildet einen ziemlich geräumigen viereckigen 
Saal, der sich gegen die Strasse und gegen das Forum mit zwei grossen Thüren, 
gegen das letztere auch noch mit einem gleich breiten Fenster öffnet , einem 
Fenster weil zwischen den Pfeilern Mauerreste erkennbar sind. Der Saal 
enthält mehre Nischen , denen man verschiedene Schulzwecke ohne sonder- 
liche Gewähr zugewiesen hat. Im Hintergründe seiner gegen die Strasse 
Front machenden Wand ist in eigener Nische ein breites durch eine Trep|>e 
zugängliches Podium von 1,25 M. Höhe, ähnlich dem im Senaculum und den 
beiden in dem Ohalcidicum, welches die Hcstimmung zur Schule fast gewiss 
widerlegt. Auch hier kann nur an einen Hau für eommercielle oder gericht- 
liche Zwecke gedacht werden. 

Jenseits dieses Gebäudes mündet eine zweite vergitterte Strasse von 
Süden herauf den Säulenumgang, in deren Mitte sich ein öffentlicher Hrunnen 
befindet. Von dieser Strasse bestieg man auf einer oben (Fig. 30.) abgebil- 
deten Treppe die obere Gallerie der Forumcolonnade. 

Auch die südliche Schmalseite des Forum bietet einen lange nicht so 
bedeutenden Anblick wie die nördliche. Vor dem Säulenumgange finden wir 
zunächst in der Mitte einen isolirt stehenden ziemlich engen und niedrigen 
Schwibbogen , der vennuthlich einmal eine Quadriga oder ein sonstiges 
grösseres Denkmal trug. Zu seinen Seiten erheben sich gewaltige Fussgestelle 
für Reiterstatuen , jetzt rohe Ziegelmassen , einst mit Marmorplatten zierlich 
bekleidet. Solche Fussgestelle für Reiterstatuen sind auch die beiden bedeu- 
tenden Ziegelbauten auf der Mitte des Forum , dem genannten Schwibbogen 
und der Facade des Jupitertempels gegenüber, während die kleineren Hasen, 
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deren eine auf der östlichen Seite steht , und «leren sieh vier auf der süd- 
lichen und elf auf der westlichen Seite befinden, für gewöhnliche Ehrenstatuen 
verdienter Bürger bestimmt waren, von denen freilich nur noch die In- 
schriften zum Theil erhalten sind. Die Statuen selbst scheinen bei den 
antiken Nachgrabungen herausgehoben und entfernt worden zu sein. 

Hinter der auf der südlichen Seite doppelten' Säulenreihe des Umgangs 
sehn wir drei neben einander liegende Gebäude, welche, fast gleich, je einen 
grossen Saal mit einer geräumigen Nische im Hintergründe bilden, und mit 
Wahrscheinlichkeit für drei Gerichtshöfe oder Curien erklärt werden. An 
der südwestlichen Ecke des Forum mündet eine dritte mit einem Ciitter 
verschliessbare Strasse, an welcher einerseits die Basilika, andererseits die vom 
General Championnet ausgegrabenen und nach ihm benannten Häuser liegen. 
Das erste Hauptgebäude der westlichen Langseite ist die Basilika, das Haupt- 
gerichtsgebäude Pompejis. Neben demselben mündet , jedoch ebenfalls und 
zwar zwischen Säulen vergittert, eine breite Hauptstrasse auf das Forum, 
auf welcher heutigen Tags der Reisende von der hier zunächst liegenden 
Eisenbahnstation aus die Stadt Pompeji betritt. Von dieser Strasse aus ist 
der Haupteingang in den mit 
einem grossen Säulenumgang 
prächtig geschmückten Tem- 
pel, den man ohne genü- 
genden Grund der Venus 
beilegt, und welcher mit sei- 
ner Langseite den grössten 
Theil des Forum begränzt, 
von diesem aus jedoch nur 
durch eine Thür zu betreten 
war. Dicht neben dieser Thür 
findet sich in einer eigenen 
Nische eines der interessan- 
testen Monumente Pompejis, 
der Aichungsblock nämlich 
oder das öffentliche Normal- 
mass (s. Fig. 35). Dasselbe 
bildet einen schweren steinernen Tisch auf zwei durchgehenden und hinten 
verbundenen Füssen, dessen 2, 30 M. zu 0, 75 M. grosse Tuffplatte nach 
vom die Inschrift : 

A. CLODIVS. A.F. FLACCUS. N. ARCAEVS. N. F. ARELLIAN. CALEDVS 
I). V. 1. 1). MENSVRAS. EXAEQVANDAS. EX. DEC.DECR 

trägt, welche aussagt, dass die Genannten, Clodius Flaccus und Arellianus 
Calcdus, richterliche Zweimänner, nach Dekurionendecret die Aufsieht über 
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die Aichung der Masse führten, ein Amt, welches in Rom in den Amtskreis 
der Aedilen fiel. 

In diese Platte sind in der Mitte in einer Reihe von links nach rechts an 
Grösse zunehmend fünf Normalmasse eingehauen, runde, etwas gehauchte 
Höhlungen, welche im Grunde ein durch einen Schieber verschlicssbares 




Fig. 36. Durchschnitt der Xormalmassc. 



Loch haben, wie dies der Durchschnitt Fig. 'Mi), nebst Ansicht des Schiebers 
deutlich machen wird. 

Diese Löcher scheinen für Messung trockener Gegenstände bestimmt 
gewesen zu sein , nur das zweite von rechts her , welches ein kleineres , mit 
einem Pfropfen schlicssbares Loch am Grunde hat, mag zur Vermessung von 
Flüssigkeiten gedient haben , für die ausserdem noch seitwärts ein paar klei- 
nere Jyöcher eingehalten sind, aus denen die'Flüssigkeiten durch einen Hahn 
nach vorn her abgezogen wurden, l'eber diesem unteren Haupttisch erhebt 
sich ein ähnlicher zweiter, der jedoch nur zwei cingehauene Höhlungen 
zeigt. Sichere Spuren auf der Fläche der unteren Platte lassen annehmen, 
dass die grossen Ocffnungen mit in Scharnieren drehbaren Metalldeckelu 
verschlossen wurden. Den einzelnen Massen , deren Xormalgrösse durch 
die geschilderte Vorrichtung unwandelbar fixirt ist, waren auf der Fläche der 
Platte die Namen bei geschrieben , welche jedoch heute nicht mehr lesbar, 
vielmehr , wie man annimmt . bereits im Alterthum absichtlich zerstört sind. 
l);is Origiualmonumcut ist in das Nationalmuseum von Neapel geschafft 
und an Ort und Stelle durch eine rohe und unvollständige Nachbildung 
ersetzt worden. 

Nac h ein paar kleinen überwölbten Zimmern , deren Bestimmung nicht 
festzustellen ist, folgt dann ein grosses, freilich nur etwa Kl M. tiefes, aber fast 
rolle 3 1 M. breites, mit eigener Pfeilerstellung auf die Arkaden geöffnete« Ge- 
bäude, welches einen langen, vorn offenen Saal bildet. Nachdem dasselbe in 
älterer Zeit den seiner Beschaffenheit nach ganz unpassenden Namen eines 
öffentlichen Gctraidemagazins getragen hatte, hat man es neuerdings mit 
dem einer Gemäldegallerie sfoa pocfa'fcj belegt, für den ich nicht anstehe mit 
voller Bestimmtheit den einer Lesche zu substituiren, d. h. eines öffentlichen 
Versammlungsortes zu jeglicher Art von Unterhaltung und Gespräch. Die 
Lage konnte nicht besser gewählt sein, geöffnet nach Osten, also nur der 
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Morgensonne ausgesetzt, bot der luftige Raum binter der Colouna.de fast den 
ganzen Tag kühlen Schatten und zugleich die Aussicht auf das bewegte lieben 
des Forum, von dem er jedoch vermöge seiner Lage in einem Winkel wieder 
so weit abgetrennt war , wie dies für ruhige Unterhaltung wünsebenswertb 
scheinen mochte. Das» die Wand dieser Lesehe bemalt gewesen sein mag, will 
ich gewiss niebt in Abrede stellen, namentlich nicht in Pompeji, wo fast Alles 
bemalt war ; bot sich ja doch der Raum wie von selbst dar. Dass aber die Auf- 
nahme von Malereien »aus der Geschichte der Vorzeit u den Hauptzweck dieses 
Gebäudes gebildet habe, kann ich nicht wahrscheinlich finden. Neben der 
Lesche schliesst die Gebäude am Forum eine Rauliehkeit, welche, obgleich 
man sonst in guter Gesellschaft von dergleichen nicht zu reden pflegt, hier 
dennoch, als in mehrfacher Hinsicht interessant, erwähnt werden muss. Es 
ist, um es ganz grade heraus zu sagen, ein öffentlicher Abtritt, dergleichen hier 
am Forum am wenigsten entbehrt werden konnte, und der für den Anstands- 
und Reinlichkeitssinn der alten Pompcjaner ein rühmliches Zeugniss ablegt. 
Derselbe besteht aus zwei Abtheilungen, einem schmalen Vor- und dem ge- 
räumigen Hauptzimmer, deren Thürcn nicht in einer Achse liegen, so dass 
die Vorbeigehenden in den Ilauptraum nicht hineinsehen konnten. Dieser ist 
an drei Seiten mit einem nach hinten unter der Mauer durch ausmündenden 
Canal verschn, durch welchen Wasser floss, und über welchem die steinernen 
Träger des überdeckenden Holzwerkes erhalten sind. Einer ganz ähnlichen, 
wenn auch weniger grossen Einrichtung von einer praktischen VortrefTlich- 
keit, welche es bedauern lässt, dass man nicht näher auf diesen Gegenstand 
eingehen kann, begegnen wir in den neuen Thermen. 

Hinter diesem Gebäude endlich, jedoch mit dein Ausgange auf die Strasse 
hinter dem Forum, liegt die Raulichkeit, in der man die Gefängnisse erkennt, 
welchen Vitruv gemäss eine Stelle am Forum gebührt. Die Auffindung eini- 
ger gewölbter Zimmer ohne Fenster und einiger Skelette in denselben hat 
diese Annahme wesentlich bestärkt, ohne sie freilich beweisen zu können ; 
im Vebrigen ist dies Gebäude ohne alles Interesse und sehr schlecht erhalten. 

Der zweite Hauptplatz der Stadt ist das nach seiner dreieckigen Gestalt 
so genannte Forum trianguläre neben dem grossen Theater, welches er mit 
seiner westlichen Langseite begrenzt. Derselbe liegt am südwestlichen 
Rande des Stadthügels , dessen Niveau jedoch hier bereits bedeutend nie- 
driger ist, als am F'/rum citiJc, sein Roden ist jetzt blosse Erde, der Platz 
aber mit der grössten Sorgfalt geebnet, den Abbang bekleidete nach Mazois 
eine starke und aus Quadern gebaute Mauer von 11 M. Höhe von der jetzt 
aber kaum noch eine Spur zu sehen ist, indem reichlich von Vegetation be- 
kleideter Schutt den ganzen Abhang bis an die Chaussee hinunter bedeckt. 
An den anderen Seiten ist der Platz durch Mauern abgeschlossen, so dass er 
nur durch die in diesen Mauern gelassenen Thürcn betreten werden kann. 

Fragen wir zunächst nach der Redeutung und Restimmung dieses Platzes, 
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so hüben wir zwei verschiedene Ansichten über dieselbe zu erwägen. Nach 
der einen hätten wir in ihm das älteste Forum des freien Pompeji zu erkennen, 
wofür sieh freilich nur anführen lässt, dass, so w ie der Platz das älteste Monu- 
ment, den griechischen Tempel, umfasst, sich an ihn dasjenige Quartier der 




Fig. 37. Plan des Forum triangulär*. 



Stadt anlehnt, welches mit seiner weniger regelmässigen Anlage den Eindruck 
des ältesten Kernes macht Nach der anderen Ansicht wäre «lieser Platz, wie 
die Akropolis von Athen, wesentlich nur diegeheiligte Stätte des ältesten Tem- 
pels. Und ganz gewiss lässt sich auch auf diese ] leiligkeit des Platzes die Ver- 
schliessbarkcit seiner Thore begründen. Nur gegen die Anwendung des Na- 
mens einer »Akropolis« auf diese Stätte muss ich mich auf alle Fälle erklären, 
denn die Lage ist nicht hoch, wie man gesagt hat, sondern, wie schon bemerkt, 
beträchtlich niedriger als die des Forum cirile (vgl. S. 13. Fig. 2), und dass sich 
seitwärts an diesen Platz das grosse Theater anlehnt, wie das Dionysostheater 
an die Akropolis von Athen, kann Nichts entscheiden. Wenn übrigens im 
Folgenden der Name »Forum triaugulart^ beibehalten wird, so geschieht das 
ohne Praejudiz der Kürze wegen. 

Der Haupteingang dieses Platzes ist an dem abgestumpften spitzen 
Winkel seiner beiden langen Schenkel. Vor diesem Haupteingang, der aus 
zwei versehliessbareii Thüren besteht, liegt eine Säulenhalle von acht joni- 
schen Säulen , welche zu den besten Monumenten Pompejis gehört und von 
der wir in der folgenden Abbildung eine aus sicheren Elementen gemachte 
Restauration bringen. 

Die durch ( Ütterthüren verschliessbaren Eingänge dieser Säulenhalle lie- 
gen seltsamerweise sowohl zu den Säuleu wie zu den Hauptdimensionen des 
Platzes unsymmetrisch. In Folge der Yerschliessbarkeit des Eingangs hat man 
in den Säulenhallen des Forum trianguläre jene ambulatio erkennen zu müssen 
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Fig. 'IS. Pröpylaeen des Forum trianguläre. 



geglaubt, von der Cicero (pro Sulla 21. 61) Ragt, dass über sie und die SufFra- 
gien die Pompejaner mit den Colonisten in Streit geratheu seien. Allein wahr- 
seheiulich bedeutet nambulafio et suffragia*, wie (iarrucci [Bull. Nap. n. s. 
1. p. NSf. anniiumt, etwas ganz Anderes, nämlich die Diseussion der städti- 
schen Wahlangelegenheiten auf den Strassen und Plätzen der Stadt. Sollte es 
sich aber auch nach anderer Ansicht vielmehr um den Bau einer Ambulatio 
(einer Promenade handeln, so ist immer unerweislich, dass unter dieser eben 
die gleich näher ZU erwähnende Säulenhalle zu verstehen sei. 

Tritt man 
durch die Thoren 
ein , so befindet 
man sich nämlich 
unter einem Säu- 
lengange , wel- 
cher sich an den 

beiden langen 

Schenkeln des 
Platzes hinzieht 
und aus 100 fast 

insgesammt in mehr oder weniger hohen Stumpfen nachweisbaren dorischen 
Säulen von denen nur eine ganz erhalten) mit leichtem Gebälk besteht. An 
der Seite des Theaters hat der Säulengang 1 1 7, SO M. Länge , an dem anderen 
Schenkel 05 M., so dass er, die kleine Seite des Einganges von 10,00 M. ein- 
gerechnet, bei f> M. Breite fast genau iüo M. Gesamtntlänge hatte. An der 
dritten Seite des Dreiecks nach «lein Abhang zu ist diese Säulenhalle nicht, 
durchgeführt, vielmehr ist hier die Aussicht ganz frei gelassen. Auf den länge- 
ren Schenkel der Säulenhalle öffnen sich mehre Eingänge. Der erste a führt 
in die sogenannte Ctoria ittiaca, von deren zweifelhafter Bedentang wir unten 
reden werden, der zweite und dritte [b t e) führen zu ebener Erde in die zweite 
Cavea des Theaters und zu den Treppensystemen der Platform und der Summa 
eatea, auf welche der kleine vierte Eingang e' direct über eine unmittelbar 
hinter der Thür beginnende Treppe leitet. Der fünfte (rf) führt über eine breite 
wohlerhaltene Treppe hinter dem Bühnengebäude des Theaters in das s. g. 
Forum uundinarium, von dem als der Gladiatorencasernc wir später zu reden 
haben werden. Eine ähnliche, aber nur in geringen Spuren erhaltene, ja jetzt 
kaum noch in diesen erkennbare noch breitere Treppe V führt am Ende des 
Säulenumganges den Abhang des Stadthügels hinunter. Ein sechster Eingang 
mag an dem gegenüberliegenden Schenkel bei f gewesen sein ; die höher 
gelegene gepflasterte Strasse macht hier allerdings den Winkel den der Plan 
zeigt, allein die Mauer scheint hier aufzuhören, so dass der Platz von hier 
aus zu Eusse betretbar sein mochte. Mehr mag ich nicht behaupten. 
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Die auf der Mitte des Forum trianguläre gelegenen Denkmäler sind leicht 
zur Uebersieht zu bringen und es werden wenige Worte zu ihrer Erklärung 
genügen. Den Hauptplatz nimmt der griechische Tempel \] ein, den wir 
mit den andern Tempeln besprechen werden, vor demselben steht eine nie- 
drige Umfassungsmauer 2 von zweifelhafter Bestimmung, in der die Einen 
einen Verschluss für Opferthierc vor «lern Opfer, Andere den Aufbewah- 
rungsort für die Asche der Opfer erkennen wollen. Ich kann mich weder 
zu der einen noch zu der andern Ansicht bekennen, sondern glaube, dass 
wir die nach Art der l'strincn ( Verbrennungsstätten; bei Gräbern erbaute 
Umfassungsmauer des Hranilaltars zu erkennen haben. Gegen die früheren 
Ansichten spricht schon die Lage des fraglichen Monuments grade vor der 
Mitte der Tenipelfront, wo einzig und allein der Platz für den Altar ist, wäh- 
lend man den Verschluss für die Opferthierc und den Aschenbehälter schwer- 
lich hier und sicher zweckmässiger abseit angebracht haben würde. Und da 
der Platz, auf dem sich der Tempel findet, ein im Uebrigen ganz offener ist, 
so lässt sich eine Umhegung der Brandstätte als wohl motivirt denken. Zur 
Seite Btehn drei Altäre (3). Hinter dieser Umfassungsmauer des I lauptaltars 
sind die Ruinen ^1 entweder eines Hrunnens puteal oder eines bidental, d. h. 
eines Gebäudes, welches über einer durch das Einschlagen des Witzes ge- 
weihten Stelle er- 
richtet zu werden 
pflegte. Unsere Ab- 
bildung Fig. 
zeigt die Ruinen in 
ihrem gegenwärti- 
gen Zustande, in der 
Mitte die Hrunnen- 
mündung (puteal in 
Form eines runden, 
auf einer viereckigen 
Stufe erhöhten Al- 
tars, umher acht do- 
rische Säulen auf 
rundem Unterbau 
(bidental). Ob diese 
eine Kuppel oder nur einen jetzt in Trümmern umherliegenden Epistvlbalken 
trugen, ist ungewiss, und ob mau das Eine oder das Andere annehmen will, 
hangt davon ab, ob man das Puteal für einen wirklichen Brunnen hält oder 
nicht. Indessen spricht das Stück eines Simses (Geison Fig. Id.) , welches nach 
hinten zur Aufnahme weiteren Gebälkes zugehauen ist, fast entscheidend für die 
Bedachung, welche dann füglich nur in einer Kuppel bestanden haben kann. 




Fig. 39. Puteal oder Hidcntal. 



Die Strassen und Platte Pompejis. Das Forum trianguläre. 
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Und da der runde Altar ein glatt ausgebohrtes , 1 % Meter weites Brunnen- 
rohr umschliesst, ist die Bestimmung als Brunnen so gut wie gewiss, wenn- 
gleich das Wasser in demselben heutzutage versiegt ist. 

An den zuletzt genannten Monu- 
menten vorbei zieht sich parallel mit 
der Säulenhalle des längeren Schen- 
kels über den ganzen Platz eine nie- 



S" -V 



//>,< 



Fig. 40. Geison des Puteal. 



drige Mauer (5) , welche von einem r. — 
vergittert gewesenen l)\irchgange bei ' 
der Facade des Tempels durchbrochen 
ist. Dieselbe, jetzt nur in ihrem Kern L_i_ 
erhalten , soll mit schwarzem Stucco 
überzogen gewesen sein , in welchen 

in ziemlich weiten Zwischenräumen weisse Marmorstüeke incrustirt waren. 
Wahrscheinlich ist diese niedrige Mauer ursprünglich eine Schranke gewesen, 
welche den geweihten Boden des Platzes um den Tempel und seine Altäre 
von dem Profanterrain längs der Säulenhalle abgrenzte , ohne zugleich ihn 
abzuschliessen und die Aussicht zu rauben. Dass diese Mauer zugleich als 
eine Bank zum Sitzen gedient haben mag, soll nicht bestritten werden, nur 
ist sie schwerlich zu diesem Zwecke auf den freien Platz hingebaut , wo 
keinerlei Schutz gegen die Sonnengluth ist oder war, und wo zu der Zeit, als 
der Tempel noch aufrecht stand, nicht viel von der Aussicht auf die Gebirge 
und das Meer zu gemessen gewesen sein kann. Die damit zusammen- 
hangende Ansicht , welche in den abgegrenzten Stücken zugleich eine Art 
von Stadium, eine Bahn für gymnastische l'ebungen erkennt, denen man 
auf der Bank sitzend zugeschaut hätte, lässt sich auch nicht erweisen. 

Durchaus der von hier aus wahrhaft köstlichen Aussicht zu Liebe ist 
dagegen ein von zwei geflügelten Löwentatzen eingefasster halbrunder Sitz 
\Schola\Vi\ an der nordwestlichen Ecke des Tempels erbaut und zwar sanimt 
der Sonnenuhr [horoloffhtm , welche auf seiner Lehne steht , nach der jetzt 
ausgehobenen und in das Museum geschafften Inschrift auf eben «lieser 
Lehne Mommsen, Inscr. 2227 von den richterlichen Zweimännern Sepunius 
Sandalianus und Hercnnius Kpidanus auf eigene Rosien. Wir werden ähn- 
lichen Sitzen in der Gräberstrasse begegnen , an diesem , welcher der bezau- 
berndsten Aussicht auf Meer und Gebirge gegenüber sich öffnet, die nur jetzt 
leidiger Weise durch die Papj>eln der Chaussee grossentheils verdeckt wird, 
ist die Sonnenuhr das Merkwürdigste, welche wir später genauer besprechen 
werden. Von einer Schranke, welche nach Anderen von diesem Sitze gegen 
die vordere Ecke des Tempelfundaments laufen soll , habe ich keine Spur 
aufzufinden vermocht. 

An der Säulenhalle entlang finden wir mehre Cisternen zur Aufbe- 
wahrung des Ilegenwasscrs , während eine grössere Rinne in der Mauer des 
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kürzeren Schenkels ;7) da» überflüssige Wasser aufzunehmen und ahfliessen 
zu lassen bestimmt war. Die Säule x dem Eingang gegenüber ist von einer 
Brunnenröhre durchbohrt , wie eine ähnliche den Brunnen an der Vorhalle 
dieses Platzes (Fig. 38.) speisete. Von diesen Brunnen wird weiter unten 
insbesondere zu reden sein. Endlich sehn wir an dem Ende der langen 
Schranke dem Eingange gegenüber in (S) die Basis einer Ehrenstatue, 
welche nach ihrer Inschrift Mommsen a. a. O. No. 2228) dem Patron der 
Colonie M. Claudius Marcellus gew idmet war. — 

Da ich das Bauwerk hinter dem Bühnengebäude, auf welches die Treppe 
[J i vom Fortim trianguläre hinabführt, nach der neuesten Arbeit über dasselbe 
vom P. Garrucci im Januarheft des Bulletino arch. Napolitano von 1853, 
gegen welche bisher keine stichhaltigen Argumente vorgetragen sind , nur 
für die Gladiatorenschule oder Gladiatorencaserne [ludus gladiatorim) halten 
kann, nicht aber für das Forum nutuUnarium., noch auch für das Soldatenquar- 
tier, wie es gewöhnlich heisst, so kann ich dasselbe erst unter den öffentlichen 
Gebäuden , nicht unter den öffentlichen Plätzen besprechen , so sehr auch 
beim ersten Blick auf den Plan für diesen weiten Hof mit der Säulenhalle 
umher der Name eines Platzes geeignet scheinen mag. Casernenhöfc aber 
wird Niemand zu den öffentlichen Plätzen der Stadt rechnen, seien sie so 
gross sie mögen. 

Ueber den nördlich vom Amphitheater belegenen , Forum boarium, 
Ochsen- oder Viehmarkt benannten Platz ist so wenig Speciellcs bekannt, 
dass wir denselben nach dieser Erwähnung mit Stillschweigen übergehen 
können. 

Wir wenden deshalb unsere Aufmerksamkeit den einzelnen Öffentlichen 
Gebäuden Pompejis zu und beginnen mit den Tempeln, welche in mannig- 
fachem Betracht ein überwiegendes Interesse in Anspruch nehmen. 



Drittes Capitel. 
Die öffentlichen Gebäude. 

Erster Abschnitt. 
Die Tempel und Capellen. 

Bevor wir uns zur Betrachtung der pompejanischen Tempel und Ca- 
pellen wenden, müssen wir einige allgemeine Bemerkungen über Zweck 
und Bedeutung, Anlage, Ilaumvcrtheilung und bauliche (Instruction in den 
verschiedenen Erscheinungsformen der Tempel, sowie über den an sie ge- 
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knüpften Cultus voransenden, welche allein der Betrachtung der einzelnen 
Monumente Interesse und I/ehen verleihen werden. Und zwar müssen wir 

i 

hier von der griechischen wie von der römischen Tempelanlagc reden, nicht 
allein weil diese in mancher Hinsicht aus jener hervorgegangen ist, sondern 
auch weil wir neben der in allen Tempeln von Pompeji hervortretenden römi- 
schen Hauform in dem s. g. Tempel des Hercules, der neben den Theatern 
auf dem Forum trianguläre steht, ein Beispiel des griechischen Tempelbaus 
haben. 

Der Gedanke, welcher der christlichen Kirche von Anfang an zu Grunde 
liegt, ist, dass sie Bethaus, Versammlungsort der Gemeine sein soll. Es folgen 
aus diesem einfachen Grundsatz die wichtigsten ('onsequenzen ; denn es be- 
greift sich, dass heim Wachsen der Gemeine auch der innere Kaum der 
Kirche, welche die Gemeine umfassen sollte, wachsen musste, so dass das 
Christenthum, als es zur anerkannten Geltung gelangte, zu seinen Cult- 
zwecken diejenigen heidnischen Gebäude weihte, welche für die Aufnahme 
vieler Menschen bestimmt waren, nicht die Tempel, sondern die Markt- und 
Gerichtshallen, die Basiliken. Denn dass sich die ältesten Christen nicht 
etwa davor scheuten, heidnische Tempel zu Häusern des Einen Gottes um- 
zustempelu, zeigen die nicht seltenen Fälle, wo dies wirklich geschehen ist 
und bei einer kleineu Gemeine und verhältnissmässiger Grösse des Tempels 
geschehen konnte. — Aus dem Rauinbedürfniss der wachsenden Gemeine 
gehn auch die Erweiterungen der Kirchen durch Hinausrücken der Wände 
und die Vermehrung der inneren Schilfe und Pfeilerstellungen zum Tragen 
der Decke hervor, aus diesem Bedürfniss der grösstmögliehen Raumumspan- 
nung ergiebt sich die Einfuhrung der Wölbung, kurz aus ihm erklärt sic h 
fast die ganze Grundform der christlichen Kirche. Aus dem Grundcharakter 
derselben als Bethaus aber ergiebt sich andererseits, dass die Kirche wesent- 
lich Innenbau ist, d. h. dass sie den architektonischen und den mit diesem 
verbundenen bildnerischen und malerischen Schmuck wesentlich nach innen 
wendet, während die Ausschmückung des Acusseren verhältnissmässig spät 
nachfolgt und selbst in der höchsten Leistung christlicher Kirchenbaukunst 
dem gothischen Dome gegen den Schmuck des Innern zurücksteht. 

In ähnlicher Weise beruht der antike Tempelbau auf einem Grundcha- 
rakter, aus dem alle Entwickelung folgt, welcher aber einen bestimmten Ge- 
genstand zum christlichen Princip bildet. Denn der autike Tempel, ausge- 
nommen den Weihetempel, in welchem die Mysterien gefeiert wurden, war 
nie Versammlungsort für die Gemeine, nie Bethaus für eine Menge Men- 
schen, welche gemeinsamer Gottesdienst vereinigte, sondern der antike Tem- 
pel war in seiner Grundbcstimmung entweder Umzirkung eines durch ein 
Wunder oder Zeichen geheiligten Ortes und dessen Abtrennung von der 
profanen Aussenwelt, oder das Haus des in seinem Bilde persönlich an- 
wesend geglaubten Gottes. Daher im Griechischen im erstcren Falle der 
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allgemeine Name »Temenos« (das Abgegrenzte), im anderen »Naos« [das 
Haus), im lateinischen im ersteren Falle templum d. i. Temenos', im letz- 
teren Kalle aedis* Haus, gleich dem griechischen Naos. 

Aus diesem Grundprineip folgt nun erstens, dass der eigentliche Tem- 
pel der Naos oder die Cella selbst in den grössten Gebäuden nie von einer 
solchen Rcdeutung im Massstabc oder von einer solchen Anordnung der 
Räumlichkeiten ist, dass sie viele Menschen fassen sollte oder konnte; denn 
es giebt bei Griechen und Römern keinen Cultusact, welcher für die Theil- 
uahme und gleichzeitige Anwesenheit einer grossen Menschenmenge im 
Tempel berechnet wäre ; auch da wo an grossen Festtagen der Tempel offen 
stand und von vielen tausend Menschen besucht wurde, geschah doch der 
Resuch nur im Zu- und Abgang. Die grossen Festopfer und Festschmäuse, 
an denen das Volk gemeinsam Theil nimmt, werden nicht im Tempel, son- 
dern vor demselben gehalten, wo die grossen Rrandopferaltäre stehn, wäh- 
rend in der Cella sich nur kleine Altäre für unblutige Opfer, Früchte, Ku- 
chen und Räucherwerk befinden. 

Aus demselben Gnmdprincip folgt zweitens, dass bei eiuer Erweiterung 
und VergrÄsaerung des ITeiligthums es nicht sowohl auf ein weites Hinaus- 
riirken der Wände ankam, als vielmehr darauf, die zum äusseren Schmuck 
der Cella bestimmten Rautheile zu erweitern und zu vermannigfacheu. 

I nd drittens ergiebt sich aus demselben Gnmdprincip, was schon in dem 
eben Gesagten mitenthalten ist, dass wie die christliche Kirche wesentlich 
Innenbau, so der antike Tempel wesentlich Aussenbau ist. Nicht etwa als 
sei das Innere der Cella ohne Schmuck gelassen, das ist nicht der Fall; aber 
der nach aussen gewendete Schmuck der Architektonik und der mit ihr ver- 
bundenen Schwesterkünste überwiegt den inneren Schmuck des Tempels in 
demselben Masse, wie umgekehrt bei der christlichen Kirche das Innere über 
das Aeussere an Schmuck und Pracht den Sieg davonträgt. 

Die folgende Darstellung der Entwickelung des antiken Tempels von 
seiner kleinsten Form bis zu seiner grössten wird das hier im Allgemeinen 
Vorgetragene klarer machen. 

Es ist hervorgehoben, dass die Entwickelung des antiken Tempels von 
der Cella ausging. Diese enthielt ursprünglich das Cultusbild, welches in der 
Regel im Hintergründe stand, und vor demselben den Räucheraltar. Auf 
diesem ersten Stadium der Entwickelung war die Cella ein länglich vier- 
eckiger Raum in folgender Gestalt : 



Fig. 42. £} 



a. (V1U. b. euUnnhild, c. Banrb*mltar. 

Durch die Aufuahme des geweihten Cultusbildes und des Altars wurde die 
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Cella ein geheiligter Kaum, der nur von dorn jenigen betreten werden durfte, 
der sich einer symbolischen Keinigung durch Kcsprengung mit dem vor dem 
Eingang aufgestellten Weihwasser, fliessendein Quell- oder Salzwasser [aqua 
rina) unterzogen hatte. Vin die Cella als geweihten Kaum vom Profanen ab- 
zusehliessen, wurde sie in der Kegel bedeckt und erhielt bei ganz kleiner An- 
lage «las nöthige Licht nur durch die Thür. Wuchs das Ilciligthum, so wurden 
Fenster, zunächst neben der Thür, sodann auch an den Langseiten zur Be- 
leuchtung hinzugefügt. Sowie in der Kegel der Cultus die Absehliessung des 
Heiligen vom Profanen gebot, so war bei einzelnen (Jottheiten z. K. Jupiter 
fulgurator, Terminus; ein Cultus unter freiem Himmel gefordert. I m nun 
aber das Tempelbild nicht allen Unbilden des Wetters auszusetzen, griff man 
hier zu dem Auskunftsmittel , einen Theil der ( ella unbedeckt zu lassen oder 
in die Decke und das Dach eine Oeffnuug zu legen. Ks entstanden so die viel- 
besprochenen und bestrittenen Ilypaethraltempel, welche keineswegs erst als 
letzte Stufe der Teinpelvergrösserung auftreten, wie es aus Vitruv scheinen 
mag, sondern die vollständig ursprünglich sind, wie u. A. das uralte pclas- 
gische Tempelchen auf dem Kerge Ocha in F.uhüa siehe Welkers kleine 
Schriften Kand :t. S. ff. und die Abbildung im Hände der Monumenti 
ined. delP Instit. di Corr. arch. tav. 'M. beweist. War die liypacthml geöff- 
nete Cella nur klein, so konnte die Decke so eingerichtet werden, wie das s. g. 
toseanische Atrium des römischen Wohnhauses, indem zwei über die ganze 
Ureite der Cella gelegte Haiken vor der Oeffnuug und hinter derselben die 
Decke trugen : 

rrr 

Fi«. 4:t. » | ! fei i i 
I 

a. b. <. wip in Vig. -12. d. IWV« nla!k*n. t. Hypii^thrakiffnuiiK. 

War aber die Cella grösser angelegt, so mussten innere Stützen der Decke, 
zunächst vier an den vier Ecken der Hypaethralöffnung angebracht werden: 



Fig. 44. - fc] j = 

I • ■ *S 

,< 

n-, wif in Fi«. II»./. Stül/.en .lor IierkonUlk*». 

zu denen leicht noch ein Paar sich gesellte, um die hinteren Kalken der Decke 
zu tragen, und welche sich je mit dem Wadisen der (Vlla und der hypae- 
thralen Oeffnuug bis zu einer grösseren Zahl vermehrten. 

Durch die Einrichtung der hypaethralen Oeffnuug war nun zugleich für 
alle Zeit und für alle möglichen Erweiterungen des Tempels nach aussen 
Licht gewonnen und zwar das zur Kelem htung der im Innern aufgestellten 
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Kunstwerke günstigste Oberlicht. Nun erst konnte man daran denken, äussere 
Säulenhallen um die Cella zu führen, welche ohne die hypaethrale Oeflhung 




n-/wi« in Fig. 44. 



das Licht zu sehr abgeschnitten haben würden. Doch begann man nicht mit 
diesen. Die erste Veranlassung, eine Tempelcella zu erweitern, war gegeben, 
wenn neben dem eigentlichen Cultusbildc, welchem der Tempel gehörte, 
mehre andere geweihte Bilder von solchen Gottheiten in der Cella aufgestellt 
wurden, welche mit der Ilauptgottheit in mythischem oder Cultuszusammen- 
hang standen. Diese erhielten ihren Platz an den Langwänden Da aber der 
Platz, wo ein Cultusbild stand, heilig und unbetretbar und deshalb von 
Gittern oder Schranken umgeben war, so musste für die Hewegung der Men- 
schen Raum geschafft werden, was nur durch Erweiterung der Umfassungs- 
mauern möglich war. Und da ferner der Tempel ausser solchen Weihebil- 
dern noch eine grössere oder geringere Zahl von Tempelgerätb und von 
Weihgeschenken besass, so war auch für diese, welche man nicht füglich in 
der Cella aufstellen konnte, ein passender Raum zu schaffen, der zugleich als 
ein Heiliges vor dem Allerheiligsten der Cella erschien. Dies ist die Veran- 
lassung zum ersten organischen Anbau der Cella, dem Vorhause oder Pronaos 



Fig. 46. t 
II 




o. Cslla (Nao*). 6. Vorhau» (Pronaos). 

welcher zunächst durch eine Verlängerung der Langmauern der Cella und 
durch eine Wiederholung des Eingangs gewonnen wurde. Um aber den An- 
blick des Cellaeingangs nicht zu maskiren und um dem Pronaos den Charakter 
einer heiteren und offenen Vorhalle zu geben, liess man die vordere schlies- 
sende Mauer weg und ersetzte sie durch zwei Säulen, welche man zwischen 
die als Stirnpfeiler (Anten, emiae) behandelten Enden der vorspringenden 
Langmaucr setzte : 

'.-1 1 

n. fc. wi* Fig. 4«. c. Sanl»n, d. Ant*n. 

Dies ist die einfachste Form des erweiterten Tempels, aedis in anfis genannt. 
Die Zwischenräume zwischen den Anten und Säulen wurden durch Gitter- 
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thüren verschlossen. Wuchs nun die Zahl der Tcmpelschätze, namentlich 
soleher, welche leicht weggenommen werden konnten, so musste für einen 
festeren Kaum zu ihrer Aufbewahrung gesorgt werden. Man schuf diesen, in- 
dem man die Vorhalle hinten am Tempel wiederholte, d. h. indem man den 
sogenannten Opisthodom anhaute, 

Fig. 4S. 1 




n~d wie Fi«. 47, f. HinUThau« (Opinthodomi. 

welcher zunächst mit Wänden umgeben wurde und eine fest versehliessbare 
und zu versiegelnde Thür l>ekam. Aus diesem Opisthodom führte nun der 
Regel nach eine eigene Thür in die Cella ; wurde diese angebracht, so musste 



Fi*. 49. z W :i ♦ » 

I. Oll». '1. Pronaos, .'{. (Ipisthodom, i. Thür in die <Vila, «. TVmpHbild. ii. Altar, r. HypJM > tbrnl»ff'nuinf. 

das Tempelbild von der Stellung an der Hinrerwand vorrücken, woraus sich 
ergieht, dass auch die hypaethrale Oeffnung weiter vorgeschoben wurde, so 
dass diese und der Altar unter ihr keineswegs immer in der Mitte der Cella war. 

Durch diese erste organische Krweiterung der Tcmpelräiime waren alle 
weiteren gegeben oder angezeigt. Hei w iederum wachsender Zahl der Weihe- 
bilder und Weihgeschenke wurde zunächst die Vorhalle nochmals erweiteit, 
indem ihr eine ganz freie Säulenhalle vorgelegt wurde. 



• TT 

• — J. 



1 

J 



1. ('«■IIa. I. Pronao*. :t. Vorhalle (Prostyl). 

Der auf diese Weise erweiterte und zugleich an seinem Eingang reicher ge- 
schmückte Tempel hiess Prostylos mit einer Säulenvorhalle ; die nächste Er- 
weiterung war, dass mau diese Säulenhalle vor dem Hinterhause wiederholte, 



Fig. 51. J m 
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1-a wie Figur SM, 4 HluWhalle. 



wodurch der Tempel Amphiprostylos mit doppelter Vorhalle wurde. Die 
griechische Tempelbaukunst liess es bei dieser Erweiterung der Vorhalle be- 
wenden, die romische dagegen vergrösserte die Vorhalle nach «lern Ma-s der 

Ovf ilief lt, Pompeji. G 
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Cella, wovon der Grund unten angegeben werden soll, und stellte demnach 
Gebäude in »1er folgenden Form hin : 

I TT - 

I i ..; . 

Fig. 52. Komischer Tempel. 

wie sie die meisten unserer pompejani sehen Tempel zeigen. 

Der einmal gefasste fruchtbare Gedanke der vorzulegenden Säulenhalle 
wurde nun bei wiederum wachsendem Frweitcrungsbedürfniss in der Stei- 
gerung ausgedrückt, dass die »Säulenvorhallen in einen §aulenumgang um 
den ganzen Tempel verwandelt wurden. 



n: 



Fig. 51). I'eripteros. 

Der Tempel wurde peripteros mit Säulenumgang) , und zwar ergab die ob- 
longe (»estalt der Cella, dass die Säulenzahl an den Seiten, die Eckröulen 
zweimal gezählt, doppelt so gross war, wie diejenige der Frontseite, was aller 
dahin modificirt erscheint, dass sie der Kegel nach in ungrader Zahl errichtet 
wurden, also, abgesehn von manchen bedeutenderen Schwankungen, meistens 
entweder eine Säule mehr oder eine Säule weniger zählten als die doppelte 
Zahl der Säuleu in der Vorhalle. Der so gewonnene Säulenumgang diente 
nun keineswegs , wie man nach Vitruv annehmen könnte, zum bedeckten 
Gang für Menschen, unter den man sich bei plötzlichem Hegen flüchten 
konnte ; einen so äusserlichen Zweck verband man nicht mit der Anlage des 
Heiligthums; sondern dieser Gang diente zu demselben Zweck, zu dem die 
Vorhalle, aus der er hervorgegangen ist, gedient hatte, zur Aufstellung von 
Statuen und von anderen Weihgesehenken. Die Intcrcolumuien (der Raum 
zwischen den Säulen) wurden demnach vergittert und auch die Säulen mit der 
Langwaud der Cella durch leichte und niedrige Mauern verbunden, wie folgt, 

F * 54 ii'j L li !i ij'j ! 

so dass eine ganze Reihe von Capellen um den ITaupttempel entstand. Aehn- 
liches ging im Innern vor, wenn, was bei allen grösseren Tempeln unausweich- 
liche Regel ist, die Decke durchbrochen und eine innere Säulenstellung an- 
gebracht war. Die Intercolumnieu wurden auch hier zur Aufstellung von 
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geweihten Bildern und anderen geweihten Gegenständen benutzt und dem- 
gemäß abgegittert und durch Schranken getrennt : 



L 



'J 



■■■■■■■nimm 



Ii 



Fig. 55. 

«. Schranken zwischen der I.angwnnd und den Säulen, b. Vergitterung de r Intercolumnien, e. Weihebilder. 

Ueher diesen inneren Capellen wurde l>ei grösseren Tempeln , welche 
viele Weihgeschenke zur Schau zu stellen hatten, eineGallerie angebracht, zu 
der eine Treppe, gewöhnlich an der Eingangs-, aber auch an der Iiiuterwand, 
einporführte. Diese (ialleric stützte sich auf die inneren Säuleu und zum 
Tragen der Decke wurde über diesen unteren Säulen auf einem leichten 
Zwischengebälk eine Reihe leichterer und kleinerer Säulen erhoben. 



Fig. 56. 




n. Capellen und untere Saulenxtellung, b. Oallerle und obere Säulennlellung, r. ZwUehengebalk, d. Deckbalken. 

Wenden wir uns nun wieder dem Aeussern zu, so bemerken wir zunächst 
als eine Nebenart der peripteren Tempel die s. g. pseudoperipteren (mit 
scheinbarem Säulenumgang] , welche anstatt eines wirklichen Säulenumgaugs 
I lalbsäulen um die Ccllawand hatten. Der kleine s. g. Tempel der Fortuna 
riri/is in Rom und der grosse Jupitertempcl in Girgcnti, der letztere mit sieben 
Halbsäulen in der Fronte und vierzehn an der Langseite und demgemäß mit 
zwei Kingangsthüren anstatt einer in der Mitte, welche die mittelste Ilalhsäule 
decken würde, sind für diese Art Beispiele. 

Sollte aber der Tempel noch mehr erweitert werden, so wurde der Säulen- 
umgang verdoppelt. 



n:: 
lj:: 

Fig. 57. Dipteros. 

Der Tempel war auf diese Weise dipteros (mit zwei Säulcnnugeln oder Um- 
gängen! geworden, und dies war die grösste Erweiterung, welche man dem 
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Tempel gab. Der Umstand aber, dass die innere Säulen Stellung viel Platz 
wegnahm, führte dazu, sie zu unterdrücken oder vielmehr, sie in eine Reihe 
von Halbsäulen an der Wand, wie beim pseudoperipteros, zu verwandeln, 
wodurch fast derselbe Anblick erreicht wurde, wie der, welchen zwei Säulen- 
reihen gewährten und wobei zugleich viel Raum gewonnen wurde. 



• • 

••II !••• 

• • i i ■ • • • 



• • 



Fitf. 5t>. Pseududipteros. 

Dieser Tempel hiess pseudwlipteros (scheinbar dipteros). — Es muss 
hier noch bemerkt werden, dass nach der Zahl der Säulen Styloi der Fronte, 
nach welcher die Zahl der Säulen an den Langsciten bestimmt war, der 
Tempel seinen schulmässigcn Namen erhielt als tetrastylos viersäulig , he- 
xastylos, oktastylos, dekastylos (sechs-, acht-, zehnsäuligj. Aus dem oben 
Gesugten geht hervor, dass der tetrastyle Tempel prostylos und amphi- 
prostylos, der sechssäulige peripteros und der atchsäulige dipteros oder pseudo- 
dipteros sein musg. Jedoch können auch achtsäulige Peripteralteni|>el vor- 
kommen , z. R. der Parthenon in Athen , wenn nämlich entweder zwischen 
die Anten vier anstatt zwei Säulen gestellt wurden oder wenn man nach vorn 
ein Prostyl und vor dieses erst den Säulenumgang legte , was bei grossen 
Tempeln wegen der geringen Spannweite bei graden Marmorbalken ge- 
schehen musste, also : 




• • • • 

Indem hier erst die sechsten Säulen vor den Anten stehn , greifen erst die 
achten zum Reginne des Umgangs über. Sollte bei diesem Verhältnisse des 
Pronaos ein Tempel dipteros oder pseudodipteros werden, so musste man 
ihn dekastyl, mit zehn anstatt acht Säulen in der Fronte bilden. 

Eine andere Schulbestiinmung Vitruv's bezieht sich auf die Weite der 
Tntercolumnien ; war das Intercolumnium 1 % Säulendurchmesser weit , so 
nannte man dies pykuostylos u. s. w. , wie folgende Uebersicht zeigt : 
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- £«» pjknostylo«, engK&ulig, 

sj8tylo8, nalisäulig, 

ÜÜ eust . v!oR ' wohlsäulig, 

diastylos, weitsäulig, 

arfiost} los, fernsaulig, 
Fig. fi<». Intercolumnialweiten. 

so dass offenbar der Intereolumnialweite von 2'/ 4 in dem Namen eustylos der 
Preis zuerkannt wird, wobei nur zu bemerken ist, dass die Intercolumnial- 
weiten mit den Stilen wechseln , so dass man für die korinthische Ordnung 
mit ihren leichten und hohen Stützen und ihrem leichten Gebälk nahsäulig 
genannt haben miisste was für die schwere dorische Ordnung weitsäulig war. 
Dass diese ganze Bezeichnung sehr oberflächlich ist, leuchtet ein, kaum für 
den dorischen Stil allein hat sie Geltung, für die drei Ordnungen im Ganzen 
ist sie werthlos. 

Wir haben bisher von der Grundform griechischer Tempel gesprochen 
und müssen uns jetzt zur Betrachtung der abweichenden Anlagen römischer 
Tempel wenden. Das ganze Areal, welches ein römischer Tempel einnehmen 
sollte, war w ie das des griechischen, ein oblonges Viereck, aber dieses wurde 
anders eingetheilt und anders orientirt vgl. Fig. 52). 

Der griechische Tempel lag mit seiner Längenachse von West nach Ost, 
wo man den Sitz der Götter annahm, das Tcmpelbild stand im Westen mit 
dem Gesicht nach Osten und im Osten war der Eingang des Tempels. Vor 
diesem Eingange stand der Opferaltar, man erblickte das Teinpelbild während 
des Opfers durch die geöffnete grosse Tempelthür und wandte sich nach 
dem Opfer zum Gebet fiach Osten herum , dem Sitz der Götter zu. Bei den 
Römern gab es zwei Weisen der Orientirung der Tempel , die tuskische und 
die griechische. Die Tempel . welche nach der ersteren Art, nach echt itali- 
scher Auguraldisciplin orientirt waren, hatten die Richtung von Nord nach 
Süd. Denn nach der tuskischen Anschauung war das templum ein Ahbild 
des himmlischen Sitzes der Götter , welchen man im Norden annahm , und 
deshalb musste der Tempel so orientirt werden , dass der Standort des 
Götterbildes im Hintergrunde der Cclla gleichfalls im Norden war. Hatte 
man den Ort des Heiligthums bestimmt, so begann der Bau damit, dass der 
Augur der den Vogelflug beobachtende IViester mit seinem I,ituus Krumm- 
stab am Himmel ein viereckiges Stück bezeichnete und «lies auf der Erde 
abzeichnete. Dies ist die Area des Tempels, welche sogleich mit Pfählen 
abgesteckt und mit I .einwand verhängt wurde. Der Augur stand in der 
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Mitte dieses Raumes und theiltc ihn nach dem Auguralkreuz, d. h. nach den 
beiden Linien , welche Nord und Süd , Ost und West verbinden , zunächst 
der Quere nach in zwei gleiche Hälften, von welchen die südliche dem Vor- 
hause, die nördliche der Cella bestimmt ward. Der Schneidepunkt der bei- 
den Linien , da wo der Augur stand , ward zur Thür bestimmt , unter deren 
Schwelle der Grundstein gelegt wurde. Dies alles wurde bei brennenden 
Lampen vollzogen und erst nachdem diese Orientirung vollendet war, weihte 
der Ponrifex maximus die; Area des Tempels, welche von diesem Augenblick 
an so unverrückbar feststand , dass bei einer Zerstörung des Tempels der 
Neubau nur auf dem alten Fundament ohne jede Veränderung oder Erwei- 
terung erhoben werden durfte. So orientirte und eingeweihte Tempel hiessen 
eigentlich templa, die nach griechischer Sitte orientirten , und die runden, 
welche der tuskischen Ordnung widersprachen, nannte man ttctles , was, 
wie gesagt , eine Ucbersetzung des griechischen Naos, Haus des Gottes , ist. 

So viel vom eigentlichen Tempelgebäude nach seinem Zweck und seiner 
Anlage. Ein Wort muss noch über die Umgebung des Tempels gesagt 
werden. Da der Tempel in seiner Gesammtheit ein Heiliges . also eigentlich 
Unbetretbares ist, dem nur derjenige nahen durfte, der ohne Sünde und Makel 
war, und sich durch ein liad physisch, durch die Ifasprengung mit Weih- 
wasser symbolisch gereinigt hatte , da ferner der ebenfalls geweihte und des- 
halb unbetretbare Altar vor dem Tempel stand , so musstc man streben , die 
ganze heilige Anlage durch irgend ein Mittel gegen die Aussenwelt abzu- 
schliessen. In der Regel geschah dies durch eine Umzäunung oder Um- 
maucrung eines grösseren Stückes Landes um den Tempel ; dies nannte man 
den Peribölos (die Umfassung) des Tempels, und dieses zum Thcil (wie z. 11. 
in Olympia sehr beträchtliche Stück Land , welches selbst von einer solchen 
Ausdehnung sein konnte , dass es mehre Nebenheiligthümer und Cultus- 
, gebäude mit unifasste , war profanem Gebrauche entzogen und diente höch- 
stens um ausser den heiligen Bauwerken die Priesterwohnungen aufzunehmen. 
Wir finden diesen heiligen Peribölos bei mehren unserer pompejanischen 
Tempel, als hohe Mauer z. H. beim Tempel der Venus und dem der Isis, 
als niedre Schranke, wie wir bereits angedeutet haben, bei dem griechischen 
Tempel auf dem Forttm trianguläre. Um ferner das Tempelgebäude von der 
profanen Welt und dem gemeinen Erdboden abzutrennen , wurde es auf 
einen eigenen Unterbau gestellt, der es gleichsam vom 1 faden emportrug. 
Dieser Unterbau erscheint bei griechischen Tempeln als eine rings umlau- 
fende Stufenreihe , die übrigens nicht zu betreten war, was schon die Grösse 
der oft 3 — 4' hohen Stufen zeigt, so dass vorn eigene Treppen angelegt 
wurden , wie bei dem genannten griechischen Tempel in Pompeji , während 
alle übrigen pompejanischen Tempel der besonderen römischen Anlage ge- 
mäss auf einem stattlichen , nur durch Vordertreppen zugänglichen Podium 
oder Fundament schön und feierlich erhoben stehn. 
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Nach diesen allgemeinen einleitenden Betrachtungen wenden wir uns 
unserem Hauptgegenstande, den Tempeln und Capellen von Pompeji zu. 
Wir beginnen billig mit dem ältesten dieser Gebäude, dem einzigen von 
rein griechischer Anlage. 

1. Der Tempel auf dein Forum trianguläre. 

Von diesem Tempel ist Nichts erhalten als der Unterbau , der im Profil 
als fünf grosse Stufen behandelt ist, zwei Säulenstümpfe, die Spuren anderer 
Säulen, die Ansätze der C'ellamauer, die runde Hasis für das Tempelbild und 

vier Capitclle. Diese dürf- 
tigen Reste zeigt unsere 
Ansicht zum grössten 
Thcilc. Der Hoden zwi- 
schen der Säulenstcllung 
und der Cella ist etwas 
erhöht und scheint mit 
Ziegelmosaik , wie viele 
Trottoirs belegt gewesen 
zu sein. 
Offenbar ist dieser solide 
Fig. 61. Ruinen des griechischen Tempel«. steinerne Tempel nicht 

durch die Verschüttung in 
diesen Zustand versetzt, er muss entweder schon vor derselben eine Ruine 
gewesen sein und im Erdbeben vom Jahre n. Chr. am meisten gelitten 
haben , (»der er ist im Laufe der Jahrhunderte nach der Verschüttung nach 
und nach von den Hauern, welche hier ihre Pflanzungen machen wollten, 
zerstört. Dies letztere ist die Annahme der Fundberichte vom Jahre 1 7 *>7, 
welche auch hervorheben, dass auf diesem Punkte nur sehr wenig Erde die 
antiken Monumente bedeckt habe. Nur daraus und indem man annimmt, 
dass die zu Tage stehenden Werkstücke nach und nach entfernt worden 
sind , erklärt es sich , dass man nicht mehre seiner Materialien umher ge- 
funden hat. Uebrigens sind Spuren vorhanden , dass man die Cella neu 
erbaut hatte , so dass wir annehmen dürfen , der Tempel wäre ganz wieder 
hergestellt worden , wenn nicht die grosse Katastrophe aller Hauthätigkeit 
Tür immer ein Ende gemacht hätte. 

So geringfügig nun auch die Reste dieses Bauwerks erscheinen , so ge- 
nügen sie doch, um über seine Anlage und Construction sowie über seinen 
Stil wenigstens einigermassen bündig zu urteilen, sowie den Plan festzu- 
stellen, den unsere Figur 37 innerhalb der ganzen Umgehung des Forum 
tritnigulure darstellt. Denn indem wir das Fundament des Tempels mit 
seinen fünf Stufen haben , auf ihm die Spuren der Säulenstellung und der 
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Cella, ferner die beiden Säulenstümpfe und die Capitelle, können wir schlies- 
sen , dass der Tempel ein oktastyler Pseudodiptcros dorischer Ordnung war. 

Er ist nach griechischer Sitte wenn auch nicht ganz genau von Ost 
nach West orientirt, bedeckt in seiner Gesammtheit einen Flächenraum von 
20X3 IM. , die Cella ist 7X15M. gross. Die Entfernung der Säulen von 
der Cellawand um ganze 3 vordere Iutercolumnialweiten und die Zahl seiner 
acht Frontsäulen , die freilich jetzt nur aus der Intcrcolumnialweite der bei- 
den erhaltenen Stumpfe (140 Cm.; zu berechnen ist, bezeichnet ihn als pseudo- 
diptcros, obwohl die Spur der inneren 1 1 albsäulenreihe fehlt. Sehr bemerkens- 
werth ist die starke Abweichung von der gewöhnlichen Kegel im Verhältniss 
der Säulenzahl seiner Langseite von der der Fronte, denn anstatt der doppelten 
Zahl -t- oder — 1, also anstatt 15 oder 17, hat unser Tempel nur 11 Säulen 
an der Langseite. Die Veranlassung zu dieser Abweichung können wir nicht 
ermessen, interessant aber ist es zu bemerken, dass der Haumeister das rich- 
tige Verhältniss der Länge zur Breite des Tempels ungefähr 2.1) dadurch 
herzustellen gesucht hat, dass er die Säulen an den Langseiten weitläufiger 
stellte als in den Fronten. Das Intcrcolumnium vom beträgt nur einen 
Säulendurehmesser (an den Ecken nur % , wie in vielen griechischen Tem- 
peln die letzten Intercolumnien enger waren) , das Intercolumnium an den 
Seiten aber 1 %, so dass im Ganzen bei 10 Intercolumnien '% = 2% Inter- 
columnien an Ausdehnung gewonnen sind, welche der Länge des Gebäudes 
im Verhältniss zu seiner Breite zu Gute kommen. Die Gesammtcclla ist 
durch eine Quermauer in zwei ungleiche Hälften (0 zu 0 M.) getheilt, also 
in einen Pronaos, in welchem der Altar und eine eigentliche Cella, in welcher 
das Tcmpelbild stand. Grade auf der Scheidung findet sich nach rechts ein 
vorspringender Ausbau von 1,02 M. X 2,42 M., dessen innere Fluchtlinie 
vor der äusseren der Cellamauer freilich nur 30 Cm. vorspringt, welcher aber 
sehr bestimmt markirt und an seinen Enden gegen aussen durch grosse 
Quadern begrenzt ist, die bis zu Sl Cm. Höhe erhalten, fast gewiss noch 
obere Lagen trugen. Dieser Ausbau ist wegen seiner Stellung auf der Scheide 
von Pronaos und Cella und weil er sich links nicht wiederholt doppelt merk- 
würdig, für mich aber in seiner Bestimmung ein Räthscl, welches zu lösen 
ich bereitwillig Anderen überlasse. 

Die messharen Verhältnisse der Säulen (unten 3' 10", oben 3' , die kühne 
Profillinie des Capitells Echinos) und die Schwere seines Plinthos (4' 11" 
breit) in Verbindung mit «1er engen Stellung der Säulen lassen uns nicht 
zweifeln dass wir es mit einem beträchtlich alten Monumente zu thun haben, 
das in seiner Gesammtheit etwa den Stil des grossen Tempels von Paestum 
zeigen würde. Das Podium ist aus einem Stein voll von versteinerten Pflan- 
zenresten, das Material der Säulen ist vulcanischer Piperin, die Capitelle sind 
aus grobem Kalktuff gehauen. Das Ganze war mit feinem und hartem Stucco 
leicht überzogen, jedoch nicht so bekleidet, dass der Stucco irgendwo zum 
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Träger auch mir des geringsten Gliedes benutzt wäre, und der Tempel muss 
ursprünglich in seinen feineren Gliedern bemalt gedacht werden. 

Von der Umhegung vor der in der Front des Tempels angebrachten Treppe 
von neun Stufen, und über ihre wahrscheinliche Bestimmung, den Brand- 
opferaltar gegen aussen abzusehlicssen, ist oben (S. 71: gesprochen worden. 

lieber den Namen der Gottheit, der dieser Temjiel geweiht gewesen sein 
mag, ist viel unnützes Kathen gewesen, welches wir hier nicht fortsetzen wollen. 
Der gewöhnliche Name, Tempel des Hercules , ist ganz unbegründet und un- 
wahrscheinlich, die Benennungen, welche ihn bald dem Jupiter, bald dem Nep- 
tun, bald dem Bacchus zuschreiben, sind in sich möglicher, aber die für die- 
selben aufgestellten Argumente erweisen sich bei näherer Prüfung als wenig 
stichhaltig. Da nur ein griechischer Tempel in Pompeji steht oder stand, sc» 
genügt diese Bezeichnung zur Verständigung über denselben, und wird beizu- 
behalten sein, bis sich irgendwelche bestimmten Argumente für eine speciellere 
Benennung finden. 

Die übrigen Tempel Pompejis tragen den Gesammtcharakter der eigentlich 
tuskisch - römischen Anlage, innerhalb dc«*cn sie jedoch Verschiedenheiten 
darbieten, welche sie einer Kinzelbetrachtung durchaus würdig machen. Voran 
sei bemerkt, dass siesämmtlich in korinthischer Ordnung oder in jenem korin- 
thisirenden Stil gebaut sind, welcher die römische Mischgattung charaktcrisirt. 

2. Der Tempel des Jupiter. 

Ich habe schon oben bei der allgemeinen Beschreibung des Forum dieses 
an seiner nördlichen Seite gelegene Gebäude als.Tupitertempel bezeichnet und 
stehe nicht an, die Bezeichnung desselben als Tempel hier zu wiederholen, ob- 
gleich ich weiss, dass achtbare Forscher den eines Senaculums oder einer Curie 
vorgezogen haben. Für die Bedeutung des Gebäudes als Tempel aber spricht 
zunächst seine Lage auf dem schönsten Bauplätze der Stadt, seine Orieuti- 
rung nach der türkischen Auguraldisciplin , seine gesammte, sehr charakte- 
ristische Anlage , die Säulenhalle mit der hinter ihr liegenden Cclla , das 
Vorhandensein der gewölbten Favissae Kellcrräume) zur Aufbewahrung des 
Tempel geräths, welche sich unter dem ganzen Gebäude erstrecken und durch 
zwei im Boden des Pronaos befindliche SO — DO Cm. lange und 8 Cm. breite, 
mit viereckig abgeschnittenen Marmorkanten eingefasste Oeffnungen und sechs 
dergleichen im Boden der Cella, zwei in dessen Mittelraum uud je zwei seitwärts 
zwischen den Säulen a im Plan und im Durchschnitt Fig. 02 u. 05) Licht 
erhalten. Auf schwächeren Füssen steht freilich die Zuschreibung dieses 
Tempels grade an Jupiter. Wenn es freilich wahr und gewiss wäre, dass die im 
Nationalm useura in Neapel in dem s. g. Zimmer des Tibcrius aufbewahrte 
wundervolle Kolossalbüste dieses Gottes , eines der schönsten Bilder, welche 
wir von demselben besitzen , in Pompeji , ja in der Cella unseres Tempels ge- 
funden worden, so dürfte mau weniger zweifeln. Allein diese Nachricht ist, 
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wie die meisten ähnlichen, sehr unsicher, jedenfalls zu unsicher, um mit Be- 
stimmtheit auf dieselbe bauen zu können ,v i. Sodann macht man noch einen 
anderen Umstand geltend , der , wenn bewährt , von kaum minder entschei- 
dender Bedeutung sein würde. Man sagt nämlich, es sei in diesem Tempel 
eine Reihe von Votivgliedmassen von Stein und Erz gefunden worden. Die 
Alten pflegten als Dank für die Heilung eines kranken (Jliedcs durch die 
Hilfe eines Gottes dessen Abbild in den Tempel zu weihen , ein Gebrauch, 
dessen Fortsetzung in der katholischen Kirche bekannt genug ist. Diese an- 
geblich im Jupitertempel von Pompeji gefundeneu Votivglieder sollen sich 
von den Fragmenten von Statuen aufs bestimmteste dadurch unterscheiden, 
dass sie an ihrem Ende nicht einen Bruch, sondern einen glatten Abschnitt 
zeigen und meistens mit einer Vorrichtung zum Aufhängen versehen sind. 
Solche Votivglieder kann man aber nur an einer Cultusstättc , in einem 
Tempel, nicht in einer Curie oder in dein Sitzungslocal eines städtischen 
Magistrats annehmen, und so wäre durch sie der Charakter unseres Gebäudes 
als Tempel schlechthin bewiesen, und die Beilegung an Jupiter nicht unwahr- 
scheinlich, denn als Heilgott wurde Jupiter wie Zeus verehrt, und ihm ge- 
weihte Votivglieder mit Inschriften fehlen uns nicht. Nur muss ich beken- 
nen, die fraglichen Stücke nicht gesehen zu haben, und ihre Provenienz nicht 
verbürgen zu können. Bleiben wir also bei dem Beweisbaren stehu, dass es 
sich um einen Tempel handelt, so können wir für dessen Zuschreibung an 
Jupiter, oder vielleicht an die Trias der capitolinischen Götter Jupiter, Juno, 
Minerva ausser der ausgesuchten Lage etwa noch einen weiterhin zu erwäh- 
nenden Umstand geltend "machen. Hier dürfte es aber am Platze sein einer 
Ansicht zu gedenken, welche diesem Tempel unter Anerkennung seiner sacra- 
len Hauptbestimmung noch einen profanen Nebenzweck zuweist. In den drei 
Kammern im Hintergründe der Cella glaubt man nämlich die Stadtcasse er- 
kennen zu dürfen , indem man sich der Thatsaehe erinnert, dass die Tempel 
zu solchen Nebenzwecken im griechischen wie im römischen Alterthum ver- 
wendet wurden, dass der Opisthodom des Parthenon die vonDelos nach Athen 
versetzte Bundescasse der attischen Hegemonie und der Tempel des Saturn in 
Rom das Aerarium umschloss. Aehnliches glaubt man auch für diesen Tempel 
annehmen zu können, und ich gestehe , dass ich diese Ansicht nicht für so ab- 
geschmackt halten kann wie Andere dies thun , ohne mich deshalb für deren 
Richtigkeit verbürgen zu wollen. Dass kostbares Gut (vielleicht Tempelgut) 
hier geborgen wurde, dürfte aus der überaus festen Construrtion dieser Kam- 
mern hervorgeht!, und ob dieselben, die man stark übertreibend dunkle Löcher 
genannt hat, in denen man sich kaum umwenden könne, bei ihrer Grundfläche 
von 2 M. ius Geviert zu klein für die Unterbringung des Stadtschatzes Pom- 
pejis gewesen seien, will ich dahin gestellt sein lassen. 

Der Jupitertempel, dass wir ihn mit diesem allgemein geläufigen und 
schwer wieder zu beseitigenden Namen nennen, bildet im Plan eiu Rechteck von 
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48 X 1 14' Grundfläche. Von der Länge kommen 19' auf die Treppe, 38 auf 
die Vorhalle und 57 auf die Cella, so dass offenbar die Schwelle der Cella 




Fifrur 62. Plan des Jupitertempels. 



nach dem oben mitgetheilten Gesetz die ganze Area des Tempels genau hal- 
birt. Die Treppe besteht aus zwei Abtheilungen, die untere hat zwischen 
zwei grossen, als Piedestale für Gruppen oder Reiterstatuen behandelten 
Treppenwangen zwei specielle Stufenaufgänge, welche eine grosse und breite 
Platfonn einfassen, die von der letzten Stufe der Seitentreppen aus betreten 
werden kann. Man hat, unter der Voraussetzung unser Gebäude sei das Sena- 
culum, diese Platform zum Pulpitum, zur Huhne für die Redner gemacht, 
welche zur Volksversammlung sprachen , indem man lüebei die Sitte der 
Hauptstadt viel zu unbedingt auf die Municipalstadt übertrug, und dabei 
den nächsten und augenfälligen Zweck der grossen Platfonn ganz übersah, 
welcher nur der gewesen sein kann, den Opferaltar zu tragen. Hier musste 
dieser stehn , da der Jupitertcmpel keinen Peribolos hat und man den Altar 
doch nicht auf den Profanboden des Forum stellen konnte , und an grade 
dieser Stelle steht wirklich der Altar beim benachbarten Fortunentempel, der 
unter ganz ähnlichen Verhältnissen der Lage ohne Tempelhof an der Strasse 
erbaut ist. Auf diese Platfonn folgt die zweite Abtheilung des ganzen Tem- 
pclbaus , eine von zwei kleineren Wangen flankirte Freitreppe von sieben 
Stufen. 

Ueber diese Treppe gelangen wir durch die Frontsäulen hindurch in 
den Pronaos oder das Vestibül des Tempels. Die Pracht dieses Platzes ist 
fast ganz verschwunden, es stehn nur die kurzen Stümpfe der zwölf Säulen, 
welche ihn einst umgaben, aus Lava gearbeitet und mit Stucco überkleidet 
s. Fig. 32], nur in der Phantasie können wir diese 3'/^' dicken korinthischen 
Säulen etwa 40' emporschiessen lassen (s. Fig. 64 und ü."> ; und nur in der 
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1'hantasic sehn wir die von ihnen getragene leichte und farbig strahlende 
Decke über unsern Häuptern schweben. 

Aber einen anderen prachtvollen Anblick gemessen wir mit leiblichem 
Au^p, ehe wir die heilige Schwelle des eigentlichen Tempels überschreiten; 
noch einmal umgewandt scheu wir das Foruni mit allen seinen bedeutenden 
Ruinen vor uns, dann weiter hinaus die herrliche Gegend, in der Stabiae 
liegt und als Abschluss das kühne Profil des Möns aureus, der sich als man- 
nigfaltig gestaltete Bergwand vor unseren Augen lang hinstreckt und sich 
allmählig für unsere "Micke bis etwa in die Gegend von Sorrent verfolgbar 
zum Meere hinabsenkt. 

Jetzt betreten wir die Cella, deren Hoden mit weissem Marmor geplattet 
gewesen zu sein scheint. An beiden Seitenwänden und zwar nur 1,14 M. 
von denselben entfernt bemerken wir zwei Reihen von Resten von je acht 
jonisehen Säulen, welche ursprünglich etwa S M. hoch eine Galleric getragen 
zu haben scheinen, zu der die Treppe in der Hinterwand emporführt und 
welche an den beiden Seiten wänden, aber auch nur au ihnen hinlief, l'eber 

den jonischen Säulen werden etwa 1 M. hohe 
korinthische gestanden haben, deren Capitelle 
gefunden sind. Diese trugen die auch hier 
leicht aus Holz construirtc und farbenstrahlende 
Felderdecke. Denn die Annahme, dass der 
Tenpe] hypaethral gewesen sei, ist aus nahe 
liegenden Gründen durchaus unhaltbar. Indem 
wir nun vor den drei kleineu Kammern stehn 
und sie in ihrer Gesammtheit überblicken, wer- 
den wir gewahr, dass sie neben ihrem erwähn- 
ten Hauptzweck noch einem zweiten auf sinn- 
reiche Weise dienen, der, architektonisch be- 
trachtet, als der oberste erscheint. Sie bilden 
nämlich offenbar in ihrer Gesammtheit die 
passendste Rasis für ein kolossales sitzendes 
Tempelbild oder noch ungleich wahrschein- 
licher , worauf schon oben hingedeutet wurde, 
für drei Tempelbilder , etwa die der capitoli- 
nischen Gottheiten, Jupiter, Juno und Minerva, 
welche man sich vorstellen kaun. Auf eine 
Mehrzahl hier in eine Gruppe aufgestellt ge- 
wesener Rüder könnten mehre der gefundenen 
>\ arm aus di'in Jupitcrtempcl. . « - « • 

rragmente wohl Innweisen, hs wurde eine 

leichte Mühe sein, das allein übrige Mauerwerk der drei Kammern so mit 
Ornament in Sturen zu überkleiden, dass sie die prächtigste Statuenbasis ab- 
gäben, ohne an ihrem Nebenzweck als Kammern das Geringste einzubüssen. 
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Indem wir diese einen Augenblick betreten, überzeugen wir uns von der 
überaus festen ('«Instruction ihrer aus Bruchstein, nicht aus Ziegel n erbauten 
1 M. dicken Wände. 

Die Wände der Tempelcella sind, so weit sie erhalten, geschmackvoll 
auf feinstem Stucco bemalt. Die untere Abtheilung, welche unsere Fig. ti'.i 
zeigt , hat einen schwarzen Sockel , ist darüber felderweise roth mit gelben 
Zwischengliedern, die obersten Theile sind grün und violett gefärbt und den 
Schluss des Ganzen bildete bei der Ausgrabung ein perspcctiviseh und mit 
Schlagschatten gemalter, aus phantastischen Kragsteinen gebildeter Fries, 
vielleicht das einzige Heispiel in Pompeji, von dem übrigens jetzt Nichts 
mehr erhalten ist. 




Fig. Ol. Seitenansicht de* Jupitertenipels 




Fig. 65. Durchschnitt des Jupitertenipels. 

Die vorstehenden Abbildungen geben den Tempel im wahrscheinlichen 
Aufriss von der Seite, wobei die durchgehende Linie Erhalteues und Er- 
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gänztes trennt 's. Fig. (»4 ; und im Titngendurchschnitt, welcher die doppelte 
Säulenstellung im Innern zu verlegen wärti gen bestimmt ist (s. Fig. 65). 
In letzterer Abbildung sehn wir zugleieh , wie das Ii, So M. höbe Hasameut 
als Kellergeschoss ( /avissae) l)enutzt ist, dessen Kingang auf den Langseiten 
des Tempels liegt, und welebes sieb, wie schon erwähnt, unter dem ganzen 
Gebäude, nicht blos, wie bisher angegeben wurde, unter dem Fronaus hin 
erstreckt. Die Hauptfrontansicht des Tempels in gegenwärtigem Zustand 
und in der Restauration ist bereits oben Fig. 32 u. 34 gegelnm. 
Diesem Jupitertempel in jeder Weise am ähnlichsten ist 

3. Der Tempel der Fortuna. 
Wir brauchen nicht weit zugehn, um den Vergleich anzustellen; haben 
wir den Triumphbogen des Forum durchschritten, so sehn wir uns vor jenem 
zweiten an der Ecke der Strasse des Mereur und der Fortuna, rechts ihm 
gegenüber liegt unser Tempel, dessen 1S23 ausgegrabene Ruinen in ihrem 
heutigen Zustande unsere Figur 67 zeigt , mit der Facade gegen die 

^ B Strasse 'gegen Westen), also nicht in richtiger 

H| ^^^^^^^^^^ü örientirung, weder nach griechischer noch nach 
Iii römischer Sitte, nach welcher letzteren er im l eb 
J '71 "S en ganz angelegt ist. Je grösser, wie ein Mick 

auf den Plan zeigt, die Uebereinstimmung dieses 
Tempels mit dem Jupitcrtcmpel ist, um su weniger 
Veranlassung haben wir, sein Detail zu beschreiben. 
A ist die Platform mit dem Opfcraltar , auf der mau 
noch die Reste eines nur auf die halbe Kreite der 
Treppen unterbrochenen, hier ohne Zweifel mit 
Pforten versehenen Gitters sieht, welches die heilige 
Stätte gegen das Treiben der Strasse vertheidigte ; 
B Freitreppe, b Treppenwangen als Piedestale für 
Statuen behandelt , C Vestibül von acht römisch- 
korinthischen Säulen umgeben, c Schwelle, ZJOella, 
E Nische für das Bild der Göttin, eingefasst von 
zwei korinthischen Säulen, von denen jetzt Nichts 
mehr als die C'apitelle vorhanden ist. Die Grösse 
des Tempels giebt der beigefügte Massstab. — Einen Augenblick müssen 
wir noch l>ei «lern Fundberichte dieses Tempels verweilen. Der erste Ge- 
genstand von Bedeutung und Interesse, den wir zu erwähnen haben, sind 
die in ihm gefundenen Inschriften. Auf dem jetzt in der Cella liegenden 
Architravbalken der Nische des Götterbildes liest man : 

M. TVLUVS. M. F. D. V. I. D. TER. QVINQ. AVGVR. TR. MIL. 

A. POP. AJEDCM, rOBTTHAB. AVUVST. SOLO. KT. PKC. 8VA. 

Mommsen Iscriptt. No. 2219) zu Deutsch: »Marcus Tullius, des Marcus 
Sohn, zum dritten Male richterlicher Zweimann, Uuinquennal, Augur und 




fi { 

Fig. 86. 
Plan des FortunentempeU. 
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vom Volk erwählter Militiirtribun, hat diesen Tempel der Fortuna Augusta 
auf seinem Grund und Hoden und von seinem Gelde erbaut. « Hierdurch ist der 
Name des Tempels bestimmt, den vier andere In»chriften Mommsen a.a.O. 
Nu. 2223 — ti) bestätigen, welche man in seinem Innern fand, und welche der 
Priester der Fortuna Augusta Erwähnung thun. Eine andere Frage von 
Interesse ist , ob man in dem Erbauer Marcus Tullius ein Mitglied der Fa- 
milie des Redners M. Tullius Cicero zu erkennen habe, was jedoch trotz der 
Auffindung einer mit der obrigkeitlichen toga praetexfa bekleideten und mit 
reichlichen Farbspuren versehenen Statue, welche eine starke Familien- 
ähnlichkeit mit Cicero haben soll, in Nische 1 des Heiligthums aus mancher- 
lei Granden verneint werden muss , namentlich weil ausser dem Redner nur 
Vater und Grossvatcr desselben die Namen Marcus Tullius trugen in denen 




Fig. »iV Hestaurirte Ansicht des Fortunentempel». 



man theils wegen des jungen Stils des Tempels , thcils wegen des llcinamcns 
Aujnista der Fortuna die Gründer nicht erkennen darf. In der Nische 2 fand 
man eine ebenfalls mit Farbspuren versehene weibliche GeMandstatue , deren 
Gesicht jedoch abgesägt ist , wahrscheinlich um dasselbe durch das einer 
anderen Person zu ersetzen. Die Statuen , welche in den Nischen 3 u. 4 
gestanden hatten , fand man nicht mehr vor. Neben dem Tempel fand man 
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eine Inschrift Mommscn No. 2221 , durch welc he das schmale Stück Land t 
neben dem Tempel als M. Tullius' Pri vatei genthum M. Tuttii urea prirata 
bezeichnet wird. 

Schliesslich gehen wir noch in Fig. (IS eine Anweht des Tempels nach 
der so viel wie thunlich corrigirten Reconstruction Gells, ohne jedoch für 
alle Details haften zu wollen. Der Totaleindruck aher mag trot/dem ungefähr 
richtig sein. 

4. Oers. g. Tempel des Jupiter und der Juno. 
(T. des Aeseulap, T. des Neptun. 





Fig. <)'.». Ansicht de» «. g. Tempeln de« Jupiter und der Juno. 

Dies Tempelchcn liegt in dem Viertel der Theater, unmittelbar vor dein 
[»Stempel. Sein ganzes Areal beträgt nur 7X21 IL, von welchen letzteren 

i> auf den Tempelhof, 
t 2 auf den eigentlichen 
Tempel, ."> auf die ( ella 
kommen. Die ganze 
ISaulichkcit liegt an der 
Ecke zweier Strassen, 

griechisch von W. nach 
(). orientirt, und hat 
von beiden her einen 
Eingang. Treten wir 




Plg, TO. Pl»n de« « £. Tempels den Jupiter und der Juno. 
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in unseren Gedanken durch den jetzt vermauerten östlichen Haupteingang, so 
befinden wir uns unter einer kleinen bedeckten Halle 1) welche sich vorn 
auf zwei nicht mehr vorhandenen Säulen stützte und hinterwärts wie an den 






FiR. 71 . Altar des Tempel« de« Jupiter und der Juno. 

Seiten sich an die Umfassungsmauer lehnt. Auf dem Tempelhof (2) , un- 
mittelbar vor der in der ganzen Itreite des Raums zum Heiligthum hinauf- 
führenden Treppe steht der Hauptaltar 3 , welchen als ein gut gearbeitetes 
Stück, auf das wir im artistischen Theil zurückkommen werden, die vorstehende 
Abbildung zeigt. Die Treppe besteht aus neun Stufen, 
die jVorhalle (4) wirdjvier Säuleu in der Front , eine zu 
jeder Seite gehabt haben, der Boden der Cella .V war mit 
jetzt verschwundenem oder ausgehobenem Mosaik belegt, 
das IMedestal für das Tempelbild oder die Tempelbilder 6) 

steht in geringen Resten 
erhalten an der I linter- 
wand. 

Ueber den Namen des 
Tempels lässt sich wie- 
derum nicht absprechen. 
Der Name eines Nep-^ 
tunstempels gründet sich 
auf die Eigen thünilich- 
kcitderCapitelle. Indem 
in der Mitte dieses phan- 
tastisch korinthisirenden 




Cnpitell. 



Capitells mit einem lilätterschmuck nach einer Kohlart 
anstatt nach dem gewöhnlichen Akanthus angebrachten 
Gesicht will man einen Neptun erkennen. Der an Ort 

Overbeck, Pompeji. 




73. Jupiter oder 
Aesculap. 
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und Stelle gewöhnliche Name »Tempel des Jupiter und der Juno« kann 
eben so wenig als sicher gelten. Er gründet sich auf zwei bei der Aus- 
grabung :176G, 27. September) in der Cella gefundene reichlich lebensgrosse 
Statuen von gebranntem Thon , eine männliche und eiue weibliche , welche 
sich jetzt in der Terracottasammlung des Nationalmuseums in Neapel befin- 
den und von denen unsere Abbildung Figur 7:1 die erstere darstellt. Der 
ihr beizulegende Name ist zweifelhaft, und auch ich mag nicht entscheiden, 
ob mit ihr ein Jupiter oder ein Aesculap, sowie ob mit der weiblichen eine 
Juno gemeint sei. Jupiter und Aesculap sind einander in vielen Statuen zum 
Verwechseln ähnlich und nur durch die Attribute zu unterscheiden , welche 
hier fehlen. Winkelmann G. d. K. I. 2. 2. V. 1. VI) erkannte in den bei- 
den fraglichen Statuen Aesculap und Hygiea. Andere ziehn die Benennung 
Jupiter und Juno vor , und ich gestehe , mich dieser Ansicht eher als der 
Anderen zuzuneigen , da einmal die männliche Statue etwas Grandioses und 
Imposantes in der Haltung hat , welches eher au den Herrn von Blitz und 
Donner als an den milden Arztgott erinnert, und da anderseits die weibliche 
Statue , ohne dem bekannten Typus der Juno bestimmt zu entsprechen von 
demjenigen der Hygiea wohl noch stärker abweicht. Je nachdem man sieh 
für die eine oder die andere Nomenclatur entscheidet wird mau den Tempel 
als denjenigen des Jupiter und der Juno, oder als denjenigen des Aesculap 
und der Hygiea zu betrachten haben ; denn nur auf die Namen der Statuen 
ist die eine oder die andere Benennung des Tempels gegründet. Als die in 
dieser Cella verehrten Bilder werden die in Rede stehenden Statuen ohne 
Frage zu betrachten sein ; nach dem Ausgrabungsbericht wurden sie auf der 
Basis im Hintergrunde gefunden," welche schon durch ihre Breite sich als 
für mehre Statuen bestimmt erweist. Merkwürdig genug ist es, dass auch noch 
die Büste einer Minerva mit Helm, Aegis und Schild hier gefunden wurde, 
so dass man an ein gemeinsames Heiligthum der drei capitolinischen Gott- 
heiten zu denken versucht wird, wogegen nur der Umstand spricht, dass von 
der Minerva weiter nichts als die angeführte Büste gefunden wurde, während 
die neiden anderen Statuen wenn auch beschädigt, so doch ganz erhalten sind. 
Wo die Reste der dritten geblieben sein sollen , wenn sie als ganze Statue 
neben jenen aufgestellt war, ist wenigstens zweifelhaft. Die erhaltenen Sta- 
tuen zeigen noch jetzt und zeigten sehr deutlieh bei der Auffindung Spuren 
von rother Farbe, mit der ihre Gewänder bemalt waren. 

5. Der b. g. Tempel de» Mercur oder des Quirnm«. 

Bei seiner Aufgrabung erhielt das kleine Heiligthum den durch Nichts 
motivirten Namen eines Tempels des Mercur, jetzt kennt man dasselbe unter 
dem eines Tempels oder besser einer Capelle imrvltnm des Quirtnus Roiuu- 
lus , welche Benennung Meli auf eine Insc hrift stützt Moinmsen No. 2IS9), 
in der ein kurzer Abriss des Lebenslaufes und der Thaten des Romulus ge- 
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geben ist. Da man aber diese Inscbrift nicht etwa im Innern der Umfassungs- 
mauern des II eiligthums , sondern in ein Fussgestell an einer Saide vor der 




Fig. 74. Ansicht der Ruinen des s. g, Quirinustcmpcls. 

Front im I nigang dei Forum und ihr gegenüber eine ganz ähnlieh ab- 
gefasste, auf Aeneas bezügliche (Moiumsen Nu. 2188] fand, da endlich 
dieselbe ihrer Abfassung nach 
sich zu der Inschrift eines 
Cultusbildes nicht im ge- 
ringsten eignet , so ist es 
klar , dass der neuere Name 
des kleinen Tempels grade so 
gut und so schlecht wie der 
ältere begründet ist , näm- 
lich gar nicht. Die Inschrift 
kann nur einer Khrenstatue 
des Quirinus-Uomulus sowie 
die entsprechende einer glei- 
chen des Aeneas angehören, 

die beide nicht aufgefunden 

° rjg. in rlun des h. g. UuinnustempeU. 

sind. 

7« 
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Das schiefwinklig oblonge Areal der Umfassungsmauern von 23X30 M. 
Flächenraum stösst mit seiner Hauptfront an das Furum A, dessen Colon na de, 
wie früher schon erwähnt vor diesem Gebäude unterbrochen ist. Links ist 
es von dem Senaculum S begrenzt , aus dessen rechter Seitcnnische E durch 
e ein Verbindungsweg in unser Gebäude, durch 5 Zimmer desselben (l — 5), 
die wahrscheinlich der Priesterschaft gehörten, bei c' in den Hof des Heilig- 
thums gelangt. An dreien dieser Zimmer (3 — 5J vorbei kommt man durch 




Fig. 76. Altar de« 8. g. Quirinustempels. 



einen wie geheimen zweiten Ausgang (a a a | in das Gebäude der Eu- 
machia ( ' . Bei b ist der Hoden in diesem Gange erhöht und an dieser 
Stelle ist ein schmales Fenster nach dem Hofe angebracht , welches zur ge- 
heimen Ueberwachung des dort Vorgehenden gedient haben mag. Der 
Haupteingang ist vom Forum aus. Man gelangt zunächst in eine vom Hof- 
raum durch vorspringende Mauerpfeiler und durch vier Säulen getrgene 
Vorhalle B, sodann auf den Hof F 9 in dessen Mitte der merkwürdigste Theil 
des ganzen Gebäudes, der nicht durchaus vollendete, wohlerhaltene Marmor- 
altar mit reichlichem Reliefschmuck sich befindet, dessen vier Seiten unsere 
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Abbildung Fig 7« zeigt. Das Hauptrelief der Vorderseite, dessen Grund erst 
rauh zugehauen, noch nicht geglättet ist, stellt ein Stieropfer dar, dasjenige 
derHinterscite zeigt einen Eichenkranz zwischen Lorbeerbäumen, dieScitcn- 
rcliefe enthalten verschiedenes priesterliches und Opfergeräth unter reichen 
Guirlanden von Laub und Obst. Aus den Reliefen der Vorder- und Hinter- 
seite hat Garrucci im Hull. Napol. n. s. 2. p. r» sehr gelehrt und sinnreich zu er- 
weisen gesucht, das Opfer gelte dem Augustus, und wir hätten demnach in dem 
Tempel ein Ileiligthum dieses vergötterten Kaisers anzuerkennen. Vollkom- 
men erw iesen aber scheint mir die Richtigkeit dieser Rcnennung noch nicht. 

Im Hintergrunde des Tempelhofs findet sich die Cella 77 erhoben auf 
einem breit vorliegenden Unterbau G , auf den zu beiden Seiten von hinten 
Treppen g g führen. Dies, die Platform vor dem Vestibül und die Lage der 
Treppen ist die bemerkenswertheste Abweichung von der Anlage des vorigen 
Tempels. Sodann muss auch bemerkt werden , dass die Platform unbedeckt 
ist und dass Halbsäulen an derOllawand die Säulenstellung vertreten. In t 
sehn wir die liasis für das Tcmpclbild. Mit Geschick hat der Architect die 
Schiefheit der Grundfläche seines Gebäudes auszugleichen und zu verbergen 
verstanden , dagegen hat er in der Decoration der Umfassungsmauern des 
Hofes durch abwechselnd mit flachen Giebeln und flachen Wölbungen ab- 
geschlossene Mauerfelder s. Fig. 71) einen geringen Geschmack bewiesen, 
obgleieh wir diese Art von Ornamentirung in Pompeji noch einige Male und 
an vielen modernen Hüuserfaeadcn wiederzufinden Gelegenheit haben. 

Die beiden Tempel endlich , welche der Retrachtung das meiste und 
interessanteste Detail bieten , sind der s. g. Tempel der Venus am Forum 
und der Tempel der Isis hinter den Theatern. 

6. Der s. g. Tempel der Venn« mUr des Bacchus. 

Nachdem man, gestützt auf ein paar Gemälde bacchischen Inhalts in den 
NebcnTäumen dieses reichbemalten Tempels, denselben dem Hacchus zugeeig- 
net hatte, zog man nach der Entdeckung einer Inschrift iMommsen No. 2201), 
deren falsch verstandener Wortlaut auf einen hier angrenzenden Privatbesitz 
des Collegiums der Venusverehrer hinzuweisen schien, in den Ruinen dieses 
Tempels , den seitdem ständig gewordenen eines Venustempels vor. Nach 
einer anderen daselbst gefundenen Inschrift (Mommsen 2199) T. D. V. S, 
welche M. frageweise terrae deae votutn sofoit auflöst, wollte Garrucci a. a. O. 
S. 7 den Tempel vielmehr als denjenigen des Mercur und der Maia benen- 
nen, deren Priester in anderen Inschriften vorkommen. Allein das beruht auf 
sehr unsicheren Combinationen, und vielleicht kommt neben der Thatsache, 
dass Venus die Hauptgöttin von Pompeji war, der den prächtigsten Tempel 
geweiht zu sehn uns nicht wundern könnte, die Auffindung einer marmornen 
Statue der Venus ungefähr in der Art der medieeischen , und eines Kopfes 
derselben Göttin der gangbaren Nomenclatur wieder einigermassen zu Hilfe, 
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obgleich auch die bronzene Halbfigur einer bogenschiessenden Diana (abgeb. 
Mus. Horb. S. r»<J und ein angeblich ziegenohriger Hermaphrodit hier ge- 
funden worden sind. 





Fig. 7s. Plan des s.g. Venustempels. 

Es ist schon oben in der allgemeinen Beschreibung des Forum bemerkt, 
dass unser Tempel den größten Theil seiner Westseite begrenzt. Auf unse- 
rem Han ist die Colonnade des Forum, welche sich an die Umfassungsmauer 
des Tempelhofs anlehnt, mitA bezeichnet. Der Eingang in den Tempelhof B 

ist jedoch nicht vom Forum, sondern von der ver- 
gitterten Strasse aus, welche zwischen der Basilika 
und dem Tempel auf das Forum mündet. Treten 
wir durch diesen Flingang B in den Peribolos C, 
so stehn wir unter einem im Durchschnitt 4 M. brei- 
ten ringsumlaufenden, bedeckten Säulenumgang 
von 4 S Säulen, ein paar Schritte vorwärts und nach 
rechts bringen uns auf den Standpunkt, von dem 
aus unsere Ansicht (Fig. 77) aufgenommen ist. Vor 
uns haben wir zunächst den aus Piperin mit Mar- 
morkrönung erbauten und oben mit Travertin (?; 
gedeckten Hauptaltar a, welcher seiner Form nach 
nicht für blutige oder Brandopfer, sondern nur für 
Spendeu von Früchten , Kuchen und Weihrauch 
geeignet ist, was die Bezeichnung als Veuustcmpel 
unterstützt. Denn auch an anderen Orten waren und zwar gewöhnlich die 
Opfer der Venus unblutig. An seinen beiden I,angseiten trägt derselbe fol- 
gende gleichlautende Inschrift : 

M. PORCTVS. M. F. L. SEXTILIVS. L. F. (TN. CORNELIVS. CN. F. 
A. CORNELIVS. A. F. IUI. VIR. D. D. S. P. LOCAR. 
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Fig. 79. Treppe des Venus- 
tenipels. 
a umlaufend' Stnfr, i Treppenstufen, 
c mittlere Flstform , rf Treppenimn- 
jreu, t obere Stufi-n, /obere Plstform, 
g Vorhalle . h 1 M. hohe on«l ehen »o 
breite Steinblinke . > St^inblock un- 
geiri»»er Be»timmang, t 2 Q. X. gron- 
»eit Fundament wobl für einen AlUr 
oder OpfertUch. 
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Dahinter erhebt sich mit vorliegen- 
der Freitreppe U von elf Stufen die 
bedeutendeHnsisdesTempelhausesr. 
Der Plan des Yenusteinpels ist un- 
begreiflicher Weise in allen bis- 
herigen mir bekannt gewordenen 
Werken über Pompeji ganz fehler- 
haft gezeichnet nur die Ansicht 
Fig. 77 giebt eine Ahnung vom 
Richtigen , obgleich seine richtige 
Aufnahme doch eben keine schwie- 
rige Aufgabe forden sein kann, der 
mit dem nöthigen Messgeräth aus- 
gestattet iwt. Ich war dies nicht, den- 
noch glaube ich, dass meine in Fig. 70 
gegebene Zeichnung der Treppe und 
des Anfangs des Krepidom genauer 
ist als jede bisher publicirte. Je 
mehr sie von allen früheren auch in 
Hauptsachen abweicht, um so mehr 
habe ich geglaubt, sie nicht allein in 
den kleinen (iesammtplan Fig. 7S ; 
eintragen, sondern sie eigens in grös- 
serem Massstabe geben zu müssen. 
In seinem erhaltenen Zustande mUM 
dieser Tempel einen überaus präch- 
tigen und eleganten Anblick gewahrt 
haben , den unsere nebenstehende 
Restauration Fig. SO nicht völlig 
wiedergeben kann , da die Ansicht 
geometrisch anstatt perspeetivisch 
ist, so dass die Säulen des Pronaos 
einander decken. 

Dies ist unbedingt der prächtigste 
Tempel Pompejis , denn er ist der 
einzige periptere ; 2S Säulen von de- 
ren Standorten übrigens heute nicht 
mehr die leiseste Spur zu entdecken 
ist, umgaben die Cella, die Decke 
der Vorhalle wurde von b Säulen in 
der Front und ausserdem von I zu 
beiden Seiten getragen. L'cber- 
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Fig. 81. Fuashmlen der Cella. 



schreiten wir die Schwelle der Cella, in welcher nach hinten die Löcher der 
Angeln einer wahrscheinlich hölzernen doppelten Flügelthür ;quadrifores) 
nach vorn aher diejenigen einer vermnthlichen bronzenen ebenfalls doppelten 

Gitterthür nebst den mit Bronze einge- 
faßten Löchern der Riegel erhalten sind, 
mit denen diese verschlossen wurde, und 
/.war so , dass das mittlere Dritttheil 
allein , oder dass sie ganz geöffnet wer- 
den konnte, so finden wir die Cella d 
ebenfalls geräumiger, als die einesder bis- 
her besuchten Tempel mit Ausnahme des 
Jupitertempels. Der Standort für das 
Tempelbild e ist nicht ganz an der 
Hinterwand, so dass ein Umgang um 
dasselbe frei bleibt. Der von diesem 
Umgang eingeschlossene mittlere Theil des Fussbodens ist mit einem farbigen 
Marmormosaik bedeckt, von dem hier eine Probe folgt. Die Wände der Cella 
sind in einfachen durch Stuccopilasterchen getrennten Feldern hell gelb be- 
malt. Indem wir die Celle wieder verlassen und die Treppe hinunter- 
steigen, sehn wir links neben derselben das Funda- 
ment eines kleinen Ncbenaltars nebst einer Art von 
etwas erhöhter Platform vor demselben und seit- 
wärts von der T reppe und dem Podium breite 
Steinbänke von »ingewisser Bestimmung \h und /* 
Fig. 79). Sodann bemerken wir, dass rund um 
den Hof eine Regenrinne f läuft, deren Wasser 
an mehren Orten in viereckigen Vertiefungen g 
aufgefangen wurde. Diese Einrichtung, die sich 
mehrfach in Pompeji wiederholt, hat man mit 
Wahrscheinlichkeit dahin zu erklären gesucht, 
dass in den Vertiefungen sich die Unreinigkeitcn 
des Wassers niederschlagen sollten ; die Kinne 
führt ihr Wasser in eine C'isterne ab, aus der man 
es zur Reinigung des Tempels schöpfte. Ehe wir uns 
durch den rechten Flügel des Säulenumgangs in 
die kleinen Gemächer begeben, welche hinter dem 
Pcribolos gelegen sind und wohl als Priester- 
wohnungen betrachtet werden können , werfen 
wir noch einen Blick auf die an einer Säule 
«lieser Seite aufgestellte Statue , welche unsere folgende , nach einer Photo- 
graphie gezeichnete Abbildung zeigt. Sie läuft nach unten in Hennen- 
form aus, ihre Bedeutung steht aber nicht durchaus fest. Sie ist ohne 




Fig. hl. 
Statue im Peribolos. 
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Zweifel männlich mit kurzem Athletenhaar und jugendlich heroischen, 
obwohl sehr milden und fast etwas wehmüthigen Zügeii , übrigens von 
vortrefflicher Arbeit , die einen griechischen Meissel verräth , und lässt 
am ehesten an Herakles denken. Dir gegenüber haben wir eine ähnliche 
anzunehmen, aber unbegründet ist die Annahme Einiger, das« ähnliche 




Flg. S.'i.^Wand aus den Gemachem im l'eribolos des Yennatcmpel*. 



Hilder an allen Säulen oder an mehren derselben gestanden haben, denn nur 
an der entsprechenden Säule der andern Seite ist ein gleiches Piedestal und 
an den beiden zweiten Säulen sind höhere Hasen für Statuen erhalten. Sehr 
reich sind die malerischen Decorationen unseres Tempels. Schon die Säulen 
zeigen lebhafte Kemalung. Die Art, wie diese ursprünglich dorischen Säulen 
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mittels Tünche in korinthische verwandelt worden sind , um mit den Säulen 
des Tempels zu hannnniren, werden wir unten besonders zu betrachten haben. 
Die Wände des bedeckten Umgangs , welche nach der Seite des Forum hin 
Nischen von verschiedener Tiefe bilden, sind mit geschmackvollen architek- 
tonischen Perspectiven bemalt, von denen wir in Fig. S3. eine Probe ausheben. 
Dieselbe ist deswegen nicht ohne Interesse, weil die grade Ansicht architek- 
tonischer Perspectiven , wie sie sich uns hier darstellt, in Pompeji selten 
ist. Eine ungleich höhere Bedeutung würde diese Malerei in Anspruch 
nehmen, wenn eine in Betreff derselben bei Mazois gemachte Angabc sich 
bewährte. Es wird nämlich behauptet , in das in unserer Zeichnung leer 
erscheinende Viereck sei vor Alten* ein Tafclgemälde auf Holz eingelassen 
gewesen, welches bei der Verschüttung, angeblich durch Feuer, zerstört 
worden wäre. Allein diese Angabe ist falsch, das Viereck ist nicht leer, son- 
dern zeigt ein geringes und schlecht erhaltenes Frescogemälde abgeb. in 
Ciells Pompejana F. p. 237. , in dem man den gegen Agamemnon los- 
stürmenden, von Athene zurückgehaltenen Achill erkennt. Der gleichzeitige 
Gebrauch von Wand - und Tafelmalerei in Pompeji wird also durch dieses 
Beispiel wenigstens nicht erhärtet , wohl aber giebt es andere Beispiele von 

in die Wände eingelassen ge- 
wesenen Gemälden j und zwar 
eins gleich in diesem Tempel, 
bei denen es jedoch zweifelhaft 
bleibt , ob sie Tafelmalereien 
auf Holz oder ausgehobene und 
wieder eingelassene Fresken, 
wie das Bild Fig. 84 , waren, 
deren mehre in älterer und neue- 
rer Zeit aufgefunden worden 
sind. Wir kommen auf diese 
ganze Frage im artistischen 
Theil zurück. 

Die schönsten Malereien fin- 
den wir in den ausserhalb des 
Tempelhofs befindlichen Ge- 
mächern , welche auf unserem 
Plan mitÄ bezeichnet und, durch 
die Thür i zugänglich, als Prie- 
sterwohnungen zu betrachten sind. Zu bemerken ist, dass auf dieser Stelle 
in älterer Zeit eine Colonnade gewesen ist, deren Säulen bei der Erbauung 
»ler Priesterzimmer wahrscheinlich bei der Restauration nach dem Erdbeben 
in die Wände eingemauert sind s. d. Plan Fig. 7S bei k*). 

Von den schönen Gemälden können wir hier nur eins , vielleicht das 
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vorzüglichste von der Wand des zweiten Zimmers x ausheben. Es stellt, jetzt 
vielfach beschädigt, den auf Silcn gestützten jugendschönen Bacchus dar; 
während dieser auf seinen Panther den Weinbecher ausgiesst, spielt Silen 
die Leier, so dass musikalische Begeisterung mit der bacchischen verbunden 
ist. — Die Ibas hat den Stoff zu mehren anderen in künstlerischer Beziehung 
freilich geringeren Bildern hergegeben , wir sehn in einem schon erwähnten 
Bilde Achills Zorn gegen Agamemnon , ferner Ilectors Schleifung und den 
vor dem Mörder Hectors um die Leiche seines Sohnes flehenden Priamus. 
Noch ein Gemälde heroischen Gegenstandes stellt nach einem späteren Ge- 
dichte , der kleinen Ibas von Lesehes von Lesbos , den aus Virgils Aeneis 
allgemein bekannten Raub dos troischen Palladiums durch Ulisses und Dio- 
medes dar. — Bemerkenswerth ist es noch , dass , wie schon erwähnt , das 
Bacchusbild schon von den Alten aus seinem ursprünglichen Orte heraus- 
genommen , an den jetzigen eingelassen und sehr geschickt mit eisernen 
Klammern befestigt ist. Noch interessanter aber ist es zu erfahren , denn 
zu sehn ist das unter den gewöhnlichen Umständen natürlich nicht , dass 
man hinter demselben einen leeren Raum »gelassen hat , um die Circulation 
der Luft zu befördern und den Einflüssen der Feuchtigkeit vorzubeugen, ein 
Verfahren , welches im Museo nazionale in Neapel bekanntlich nachgeahmt 
wird , um die aus den Ausgrabungen gewonnenen und von den Wänden ge- 
sägten Bilder zu erhalten. 

7. Der Tempel der Isis. 

Nördlich vom Theater finden wir diesen letzten der bis jetzt bekannten 
Tempel von Pompeji, der 1 7(i5 ausgegraben und nach der unten anzuführenden 
Inschrift mit Sicherheit als Tempel der Isis erkannt ist, als welchen ihn ausser- 
dem eine Reihe von anderen Umständen bezeichnet. Der Jlaupteingang in 
den Tempelhof, B im Plan, s. Fig. S. r », ist von der Strada di Stabia aus. Die 
Säulen rechts bilden den Umgang des Tempelhofs ; der Tempelfronte gegen- 
über ist ein breiteres Intercolumnium mit Pfeilern und Halbsäulen, hinter 
diesem in der Wand eine Nisc he , in welcher ein Harpocratesbild stand. 
Ueber dem Eingange befand sich die Weihinschrift (Mominsen No. 22-1 H) 
des Inhalts: »Numcrius Popidius Celsinus, Numerius Sohn, hat den durch 
ein Erdbeben ohne Zweifel dasjenige von 03 n. Chr.i eingestürzten Tempel 
der Tsis von Grund aus auf eigene Kosten wieder hergestellt; ihn haben die 
Decurionen wegen seiner Freigebigkeit als er sechs Jahre alt war 
kostenfrei ihrem Collegiuin zugewählt.« Die Altersbezeichnung des Gründers 
hat Schwierigkeiten gemacht und mehre Schriftsteller veranlasst, dieselbe als 
abgekürzt zu betrachten und für ttu statt (» Jahre zu erklären. Nicht sowohl 
wegen der Ehrenaufnahme eine« Sechsjährigen unter die Decurionen , zu 
der nicht wenige Inschriften Parallelen bieten, als vielmehr weil man be- 
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hauptete, ein Knabe von 6 Jahren habe so lange sein Vater lebte kein eigenes 
Vermögen {pecwtia sua und nach des Vaters Tode keine freie Verfügung 
über dasselbe gehabt . und eben so wenig sein Vormund , aueh sei für einen 
Knaben kein Motiv EU einer Tempelgründung abzusehn. Allein jene An- 
nahme über die Mündelverhältnisse ist irrig; erweislich konnte in dieser 
Zeit, wo der Pecurionat noch gesucht war, ein Vormund eines reichen 
Mündels aus einer angesehenen Familie bei einer Calamität der Vaterstadt 
und um seinem Pupillen eine Khrenauszeichnung zu verschaffen die Mündel- 
gelder zur Errichtung eines öffentlichen Gebäudes verwenden. Indem nun 




Fig. V>. Der Tempel der Isis», llauptvingang. 

alle diese Voraussetzungen in der That hier bei einem Mitgliede der in 
Pompeji zahlreichen und angesehenen Familie der Popidier zutreffen , fallen 
die erhobenen Schwierigkeiten weg , denen gegenüber die epigraphische 
Unmöglichkeit der Abkürzung von sexaginta in sexs in voller Kraft bleibt, 
zu deren Beseitigung man sich vergeblich darauf berufen hat, dass man der 
Regel nach nur zwischen dem 25. und 50. Jahre in das Collegium der De- 
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curionen gewählt werden konnte, so dass hier eine Ausnahme stattfand und 
hervorgehoben ist. 

Ueber den Plan des Gebäudes (Fig. 86} können wir uns kurz fassen. 
A Strasse, B der besprochene Eingang, C Säulenumgaug um den Tempel- 
hof, c Harpokratesnische , vor derselben befand sich eine halbverkohlt auf- 
gefundene Hank d. Eine Treppe von sieben Stufen und der Schwelle fuhrt 
aus dem Tempelhof in den Pronaos J), welcher durch sechs korinthische im 




Fig. 86. Plan des Isistempels. 



Steinkern glatte, nur im Stuccoüberzug canellirte Säulen gebildet wird. 
Rechts und links neben dem Eingang in die Cclla sehn wir eine Nische 
für ein Weihebild d, d ausserhalb der Ante angebaut, hinter dem linken An- 
bau finden wir eine Nebentreppe e , über welche die Priester durch den 
Seiteneingang e den Tempel betraten. Im Hintergründe der Cella E be- 
merken wir ein eigenes, durch eine Mauer mit zwei Eingängen abgetrenntes 
Gemach ; dasselbe ist nur von geringer Höhe , gewölbt , und hat wohl un- 
zweifelhaft als Aufbewahsungsort heiliger Gerätschaften gedient , und zu- 
gleich , wie ein erhaltenes Piedestal zeigt, als Hasis des Tempelbildes wie die 
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kleinen Kammern im .Jupitertempel. Das* «lies Gemach als Apparat de* 
Priestertruges gebraucht worden wäre , indem sich derjenige in demselben 
verbarg, der im Namen der Gottheit Orakel verkündigte, ist schon deshalb 
ganz unwahrscheinlich , weil Alles so ganz offen vor den Klicken Aller dar- 
liegt. Nach einigen soll vor diesem Gemach eine Isisstatue gefunden sein, 
als deren Fundort Andere das mit einer Inschrift Mommsen No. 224 (1. ver- 
sehene Piedestal in der rechten Vorderecke des Tempelhofs angeben. 

In der Ilinterwand der Cella nach aussen ist noch eine Nische//, in 
welcher eine von N. Popidius Ampliatus dem Vater geweihte marmorne 
Hacchusstatue abgeb. Mus. Horb. 9. lt.] stand, was manche Schriftsteller 
natürlich benutzt haben, um über Identität des Otitis mit Racchus zu 
schwärmen. 

Von den übrigen im Tempelhof befindlichen Gegenständen sind folgende 
die interessantesten, /umeist das kleine Gebäude , welches auf dem Plan 
mit /'bezeichnet ist und dessen Ansicht hier Fig. S7.) folgt. Dasselbe bilde! 
einen unge trennten Kaum , in dessen Iiiutergrunde eine Treppe zu einem 

unterirdischen Wasserbehälter 
fuhrt, dessen jetzt auch nicht 
in der geringsten Spur auffind- 
bare und daher ein wenig zwei- 
felhafte Hrunnenoffuungauf dem 
Plane mit r bezeichnet und des- 
sen Umfang durch eine punk- 
tirte Linie augedeutet ist. Ks 
unterliegt kaum einem Zweifel, 
dass wir hier einen Waschungs- 
und Reinigungsort vor uns 
haben, den derCultus bedingte 
und den wir füglich ein Pur- 
gatorium nennen können. Vor 
der Facade des Gebäudes befin- 
det sich der grosse Hauptaltar 
auf dessen mit einem starken Rande cingefasster vertiefter Fläche die Reste 
und Spuren von lirandopfern gefunden sein sollen. 1 1 ist. Ant. Pomp. 17(i.">. 
8. Juni p. 172 . Er bezieht sich ohne Zweifel auf die Cella des Hauptgebäudes, 
ist aber, um in dem nicht sehr weiten Tempelhofe Raum zu geben, zur 
Seite gerückt und in Folge dessen auch nicht dem Gebäude gegenüber, son- 
dern von der Seite zugänglich , wo ein erhöhter Stein im Hoden den Stand- 
ort des Priesters bezeichnet, und wohin der die Oberfläche umgebende 
Rand unterbrochen ist, um die Hantierung beim Opfer zu erleichtern und 
die Reinigung durch einen geneigten Abflugs zu ermöglichen. 

Bin anderer Altar / scheint sich auf das Rild in dem linken Nischen- 




Fig. s7 l'urgatorium. 
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bau der Cella zu beziehen. Auf dem mit n bezeichneten Postament recht« 
neben der Treppe, dem ein gleiches links entspricht, fand man eine Tafel mit 
Hieroglypheu , die sich im Museo Borbonico befindet, aber mit dem Isiscult 
weder im Allgemeinen, noch im Besonderen mit dem pompejauischen zu 
thun hat. Also ein echtes Scheinstück und Blendwerk. Hei tr ist ein von 
einer viereckig und nach zwei Seiten giebelformig abgeschrägten Ummaue- 
rung eingefasster Brunnen, unter dem jetzt Fontanas ('anal fliesst; zum 
Brunnen aber ist dieser Raum erst durch moderne Hand gemacht worden, 
denn nach den Ausgrabungsherichten Ilist. Ant. Pomp. I. p. 1S2 u. ISO, 17ü5 
I I. Dechr. u. 1766. 21. Juni wurde derselbe bei der Ausgrabung angefüllt 
gefunden von einer Menge schwarzer Asche und von Kesten verbrannter 
Früchte, unter denen man Feigen, Pinienäpfel, Kastanien, Baum- und Hasel- 
nüsse und Datteln unterschied und für das Museum aushob. Nach dieser 
Thatsache hat man den in Rede stehenden Gegenstand einen Aschenbehälter 
genannt, wobei, so sehr derselbe auch in seiner Form einer modernen 
Aschengrube gleicht, allerdings sehr fraglich bleibt ob dergleichen zum 
antiken Tempelinventar gehört hat. Die Bäume o , o , p . y sind Gemächer 
der Priesterwohnung, von denen o' mit einem überwölbten Heerde versehen 
ist. Irrig hat man diesen Raum als den Stall für die Opferthiere bezeichnet, 
es ist, von dem Heerde ganz abgesehn, ein gemaltes Zimmer wie alle anderen. 
In dem Zimmer o will man das Gerippe des Priesters , der sich , wie bereits 
früher erwähnt , mittels eines Beiles einen Ausgang durc h die Wand zu öffnen 
versucht hatte, gefunden haben, allein davon ist jetzt Nichts mehr bemerk - 
lich, und da anderweitige Durchbrechungen von Wänden sehr deutlich sind, 
muss der erwähnte Versuch des Priesters, wenn er angestellt wurde in seinen 
Anfangen stecken geblieben sein. Der grosse nach vom durch Bogen offene 
Saal H im Hintergrunde des Tempelhofes muss zu Cultuszwecken, die wir 
nicht mehr nachweisen können, gedient haben, auf dem Piedestal im Hinter- 
gründe fand man zwei Granitstatuen. Der Saal / neben dem grossen wird 
zur Aufbewahrung von Tempelgeräth bestimmt gewesen sein , dessen man 
mancherlei in demselben fand, hat aber in i eine überwölbte Nische mit 
einem Opfertisch davor , in der offenbar ein Cultgegenstand , wenn auch nur 
ein Bild, augebracht war. Gleich links neben seiner Thür vom Tempelhof 
her ist ein Wasserbehälter zu dem man auf drei Stufen emporsteigt. K ist 
die oberste ('avea des grossen Theaters, zu der in dem mit er r bezeichneten 
Raum eine Treppe von der Strasse aus emporführt. Den Raum unter 
dieser Treppe, in welchen eine Thür aus <j hineinführt, hat sich die Priester- 
schaft des Isistempels auch noch zu nutze gemacht , zu welchem Zwecke, ist 
aber sehr zweifelhaft, denn die Angabe, welche man bei anderen Schrift- 
stellern findet, in r sei die Küche gewesen ist mehr als zweifelhaft, da 
erstens der Raum q durch den wohlerhaltenen Heerd als Küche bezeichnet 
ist . und da zweitens die Anlage der Küche in r eine grosse Seltsamkeit ge- 
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wesen wäre. Denn einmal int ja die Thür von q nach er durch die Theater- 
treppe durchschnitten und sodann ist tue Verbindung von er und r ein sehr 
niedrige« gewölbtes Thürchen, so dass r wesentlich dunkel gewesen sein 



muss. Allerdings ist dieser Raum jetzt ganz zugeschüttet allein dass er einen 
Heerd enthielt muss ich aus den angegebenen Gründen bezweifeln. Wir 
geben auf der diesem Abschnitt vorgehefteten Tafel (Fig. 1 1 eine Ansicht 
der Ruinen im gegenwärtigen Zustande ; der Standpunkt ist gleich inner- 
halb des Haupteinganges. In der vorstehenden Abbildung Fig. SSi geben 
wir eine Probe der etwas schwerfälligen Stuccoreliefe von den Aussenwänden 
des Purgatorium , welche weiss auf blauem Grunde standen , indem wir uns 
vorbehalten auf den Stil des Tempels sowohl im Architektonischen wie im 
Decorativen im artistischen Theil unserer Betrachtungen zurückzukommen. 



Der folgende Abschnitt umfasst diejenigen öffentlichen Gebäude, wel- 
che der Verwaltung und Rechtspflege, dem Handel und Verkehr in Pompeji 
dienten ; die ihnen gegebene Bezeichnung ist deshalb nicht im strengsten Wort- 
sinne zu fassen, und ist nur gewählt, weil sieh schwer eine andere finden 
lägst, welche erschöpfend und doeh gleich kurz diese ('lasse öffentlicher Bau- 
werke von den anderer Classen unterscheidet. 

Wir haben unsere Betrachtung mit einem Gebäude zu eröffnen, welches 
mit einer wahrscheinlichen Benennung zu versehn lange nicht hat gelin- 
gen wollen, während ich jetzt glaube, dass eine solche durch Pyl 'Archaeol. 
Zeitung IS61. S. 14 t flj gefunden worden ist. Ich rede von dem 




Fig. 88. Stuccoreliefe an den Ausgenwänden des Purgatorium. 



Zweiter Abschnitt 



Municipalgobäude. 
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I. ». (f. Pantheon, 
Collcpium der Auifnstalen, Serapeum, 1lo*pitium, Macellum, 
in welchem mit der relativ grössten Wahrscheinlichkeit ein Vestaheilig- 
thum oder Prytaneum zu erkennen sein wird, welches also, wenn diese 
Xomenclatur durchdringt, eigentlich zu den im vorigen Abschnitt behandel- 
ten Tempelbauten gerechnet werden müsste, welches jedoch als Prytaneum 
wiederum den hier in Frage kommenden so verwandt ist, dass es zu den im 
strengeren Sinne profanen Bauwerken den passendsten Uebergang bildet. 

Dies merkwürdigeGehäude, 
von dessen Ruinen in ihrem 
gegenwärtigen Zustande die 
beiliegende Ansicht Fig. S'.t 
eine Anschauung sieht , und 
welches sowohl wegen seiner 
Grösse, wie wegen seines eigen- 
thümlichen Plaues und seines 
überreichen Bildernchmuckes 
zu den bedeutendsten Mouu- 
menten Pompejis gebort, wurde 
ISIS entdeckt aber erst 1 S2 1 
und 1S22 vollständig ausge- 
graben. Um diejenigen Milder, 
welche nicht entfernt werden 
konnten , gegen die Einflüsse 
der Witterung thunlichst yn 
schützen , hat man hier wie 
sonst in Pompeji «Ii*? Wände 
mit der kleinen Ziegelheda- 
ehung versehen, welche unsere 
Abbildung erkennen lässt, je- 
doch den Zwec k nur sehr un- 
vollkommen erreicht , so da» 
die glänzenden Farben der Ge- 
mälde l>creits stark verblichen sind. Nur diejenigen an der Wand gegen das 
Forum sind durch ein breites Dach hinlänglich geschützt und meistens in 
trefflich erhaltenem Zustande. Bevor wir über die mögliche Bestimmung 
dieses Gebäudes reden, werden wir dessen Plan im Ganzen zu überblicken 
und die Bedeutung der einzelnen Räumlichkeiten so viel wie möglich fest- 
zustellen haben. 

Das Gebäude steht , wie schon oben bemerkt , an der Nordostecke 
des Forum , unmittelbar am Triumphbogen , dessen einen Pfeiler wir links 
unten auf dem Plane Fig. 90 sehn, und an dem gewölbten Eingang für 

0v*rb#ek. Pompoji. & 




Fi}?. '»0. Plan des s. g. Pantheon. 
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Fussgänger 1. Es liegt nicht ganz rechtwinkelig gegen das Forum, wie die 
wenigsten Gebäude Pompejis in rechten Winkeln gegen einander orientirt 
sind. In seiner Front begrenzt es die Colonnade des Forum , von deren 
Säulen hier besonders eine vortrefflich erhalten ist. Hinter denselben, welche 
sich durch ihr Material Marmor und durch die Ordnung zu der sie, auf Hasen 
stehend, gehören, von den übrigen Säulen der Forumcolonnade unterscheiden, 
sowie hinter den Stellen, wo sie standen, finden sich 15 mit an einander ge- 
kitteten Marmorstücken bekleidete viereckige Pfeiler von 1 1 4 ( 'm. I lohe, deren 
Krönuugsplatten jedoch modern sind. Ob man dieselben als Statuenbasen 
wird betrachten dürfen , oder was sie sonst gewesen sein mögen . ist jetzt 
schwer zu entscheiden , irrig aber die Ansicht, die Forumscolonnade sei hier 
durch Viereck ige Pfeiler ersetzt gewesen. Auf zweien dieser Pfeilerstumpfen 
liegen jetzt marmorne Architravstücken ionischer Ordnung, welche nach 
beiden Seiten behauen sind , also zu einer zweifrontigen Colonuade gehören, 
ob aber zu derjenigen des Forum , muss dahin stehn, obgleich es nicht un- 
wahrscheinlich ist. Anscheinend hat die vorspringende Facade den oberen 
Umgang der Colonnade unterbrochen, dass dies jedoch nicht wirklich der Fall 
war, zeigt die Treppe 3, welche nicht zum Innern des Gebäudes in Bezug 
steht, sondern einen der früher erwähnten Aufgänge zur Gallcrie des Forum 
bildet. Links führt die s. g. Strada degli Augusfali , früher Strasse der ge- 
trockneten Früchte vorüber, und mit 4 sind jene Läden bezeichnet, von 
deren reichem Inhalt an allerlei Früchten die Strasse den früher üblichen 
Namen erhalten hat. Von dieser Strasse her führt ein Nebeneingang b auf 
den Hof unseres Gebäudes. Ein zweiter r führt aus der durch das angren- 
zende Senaculum zur Sackgasse verbauten kleinen Strasse , jetzt Virolo del 
balcone pensile durch ein kurzes Vestibül und über fünf Stufen in das s. g. 
Pantheon. Nach hinten stösst dasselbe an Privathäuser , unter denen das- 
jenige des Königs von Preussen ;74 im Plan) namhaft zu machen ist. 

Vor seiner Front unter der Colonnade liegen die mit "> bezeichneten, als 
Wechslerbuden, tuberuae. argen/ariae, benannten kleinen Läden, welche ihren 
Namen theils der Passlichkeit der I^age theils dem Umstand verdanken, dass 
man in einem dieser Läden -1 1 2S silberne und bronzene Münzen in einem fast 
ganz zerstörten Kasten gefunden hat 1 ";. Durch die verschiedene Tiefe dieser 
Läden ist für das Hauptgebäude die Recht winkeligkeit hergestellt. In der 
Mitte derselben ist der Haupteingang «. eine Doppclthür, zwischen der sich 
eine von zwei korinthischen Säulen eingefasstc Nische für eine verlorene Statue 
befindet. Die Capitelle dieser Säulen zeigen in ihrem Ornament einen Adler, 
worauf diejenigen Gewicht gelegt haben , welche in unserem Gebäude einen 
Tempel des Augustus erkennen wollen. Treten wir durch den Haupteingang 
ein, so befinden wir uns unter einer breiten bedeckten Porticus d, welche 
wahrscheinlic h den ganzen Hof umgab, deren Pfeilerstellung jedoch nur in d 
sicher zu erkennen gewesen , jetzt aber auch verschwunden ist. Im Innern 

- 
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dieser Porticus bleibt also ein offener, nach viereckigen Löchern in der um- 
laufenden Pepcrinstufe zu sehliesscn wahrscheinlich ringsum vergittert ge- 
wesener Ilofraum von 16x25 M., in dessen Mitte wir auf einem /wölfeckigen 
etwas erhöhten Fussboden zwölf jetzt ganz restaurirte und mit modernem 
StUCCO überzogene Fussgestelle von Stein erblicken, die zu der augenschein- 
lich unrichtigen populären Benennung des Gebäudes als Pantheon den Anlass 
gegeben haben, indem man sich auf ihnen die Statuen der zwölf grossen Götter 
errichtet «lachte. Nach der richtigen Ansicht trugen diese zwölf Fussgestelle, 
welche man schon ihrer Gliederung nach nicht fiir Postamente halten kann, 
einen mit einer leichten Kuppel gedeckten Centraibau von Ilolzconstruction, 
welcher auf unbekannte Weise zerstört und verschwunden ist. Unmittelbar 
bei diesem Cent raibau, aber nicht in seiner Mitte, ist eine Senke c\ in der man 
Fischgräten aufgefunden haben soll 2 " . Hechts dem Nebeneingang h gegen- 
über lehnen sich elf kleine Cellen f von 2,7.">x 3,12M. an die Mauer des Ge- 
bäudes. Die beiden Abbildungen Fig. '.M zeigen deren Hinter - und Seiten- 
wand ; man bemerkt den nach vorn leise geneigten Fussboden und die Löcher 
zur Aufnahme der Deckenbalken. Dass sich die Mauer über diese Löcher nicht 




Fig. 91. Cellen im s. g. Pantheon. 



unbeträchtlich erhebt, zeigt deutlich, dass die Cellen zweistöckig waren. 
Der Eingang in das obere Stockwerk kann nur durch eine äussere Gallcrie 
vermittelt gewesen sein, wie eine solche in der unten zu besprechenden 
Gladiatorenschule dein s. g. Soldatenquartier oder dem Forum nuiulinurium 
erhalten ist. Diese, sowie die Treppe ist, als von Holz, gänzlich verschwun- 
den aber man kann viereckige Löcher in der Front der die Cellen trennen- 
den Wände auf die hier eingefügten Jlalken der Gallerie wahrscheinlich 
genug beziehen. Auf diese Zweistöckigkeit und auf die wenngleich be- 
scheidenen Malereien au den Wänden dieser Cellen ist besonders deshalb 
aufmerksam zu machen, weil hiedurch die Ansicht widerlegt wird, welche 
iu diesen Cellen Ochsenställe des vermeintlichen Schlachthauses erkennen 
will. Ochsenställe mit Wandmalereien sind doch selbst in Pompeji , 
der Stadt der Malerei, weder nachweislich noch annehmbar ! 

8* 
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Im Hintergründe des Gebäudes, dem Ilauptcingang gegenüber, sind 
drei grössere Räumlichkeiten «7. h. i. von denen Fig. 92 eine GcsammLinsieht 
bietet. Das mittlere «lieser /immer von Ii, Mi DM. ist ein ganz unzweifelhaftes 
Heiligthum. Dasselbe ist auf fünf Stuten, die in einer eigenen Vorhalle lie- 
"en, über den Hoden des (Jesamintbaus erhoben, hat im Hintergrunde eine 




l'ig 'M. Hintergrund <le» s. fr. Pantheon. 

grosse Hasis für das geweihte Bild lind in seinen Seitenwänden je zwei 
Nischen für andere Statuen. Zwei derselben fand man, wie Fig. DM zeigt, 
an Ort und Stelle, und erkennt in ihnen Livia, Augustus Gemahlin und Dru- 
sus. Gegenüber werden demnach die Statuen zweier anderen Glieder der 
Kaiserfainilie gestanden haben. Von dem Hauptbflde fand man nur einen 




Fig. 93. Sacclluni im s. g. Pantheon. 



die Weltkugel haltenden Ann, aus dem man gewohnlieh auf eine Kaiser- 
statue, die des Augustus sehlicsst, welchem dies Saeellum geweiht gewesen 
wäre, welche aber eben so füglich einem Jupiter angehören konnte, dessen 
CultUi mit demjenigen der Vesta nahe verbunden war. 

Auch das mit einer Stellung von zwei 1 'feilem, deren Hasen erhalten 
sind, gegen den Hof geöffnete Gemach links i. weichet) im Hintergrunde eiue 
erhöhte und überwölbte Nische für ein Weihebild und vor derselben zunächst 
ein breites, mit Marmor belegtes und durch eine seitliche Treppe von fünf 
Stufen zugängliches Podium sowie vor diesem einen niedrigen Opferaltar 
enthielt, diente wahrscheinlich ( 'ultuszweckcn, welche aber nach ihrem 
Wesen durchaus nicht zu errathen sind. 
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Weniger klar ist die Bedeutung des Gemaches rechts //, welches sieh 
grade wie dasjenige i gegen den Hof mit einer rfeilerstellnng öfTnet. Das- 
selbe enthält eine an drei Wänden hinlaufende steinerne Hank, die 1 M. von 
der linken und der hinteren Wand , II M. von der rechten Wand entfernt 
und l M. breit ist. Man würde in derselben eines jener mehrfach in Pompeji 
vorkommenden gemauerten Trielinien erkennen, wenn die Fläche derselben 
nicht von aussen nach innen geneigt und die Breite zu gering wäre. Beide 
Umstände verbieten jeden Gedanken an ein Speisesopha, auf dem die Gäste 
entweder mit dem Gesicht gegen die Wand oder mit den Füssen höher als 
mit dem Kopf gelegen hätten. Auch spricht gegen diese Bedeutung ferner 
noch das Vorhandensein einer im Innern der Hank über den Fussboden er- 
hobenen marmornen Kinne, die offenbar bestimmt ist , etwa vom Tische 
rinnende Flüssigkeiten aufzufangen und durch eine Oeffnung hinten abzufüh- 
ren. Aber welche Flüssigkeiten i Unter der Annahme, welche in dem Ge- 
bäude das Schlachthaus macvllum erkennt, hat mau an das Blut der hier 
geschlachteten Thicrc gedacht , unter anderen Annahmen ein Büffet erkannt. 
Am wahrscheinlichsten ist es, dass wir eine Küche vor uns haben, deren Heerd 
transportabel von Bronze war, wie manche andere Heerde in Pompeji, und 
dass die geneigte Steinbank zum Anrichten der Speisen und Getränke , die 
Rinne zum Abfuhren des zur Reinigung gebrauchten Walsers «Heute. 

Nachdem wir so die einzelnen Räumlichkeiten des räthselhaften Ge- 
bäudes durchwandert habeu, müssen wir uns nach einem möglichen Ge- 
sammtnamcu umsehu. Zuvor aber ist noch des Gcmäldeschmuckes nach den 
Gegenständen der Bilder Erwähnung zu thun. Unter ihnen rinden wir frei- 
lich eine beträchtliche Zahl bedeutender mythologischer Stoffe behandelt: 
Phrixus auf dem Widder, Medea auf den Mord ihrer Kinder sinnend, Ulisses 
und Penclope, Jo und Epaphos, Romulus und Remus, Amor und Psyche 
u. A., dann eine Victoria, die einen Sieger bekränzt, eine Bacchantin und 
eine Reihe allegorischer Figuren, die z. B. das Leierspiel und die enkau- 
stische Malerei darstellen 'Abbildungen Mus. Horb. 1, A. R; 2, 12, 19; 4, 
19. Zahn 1, 2.). Ferner an untergeordneten Stellen, wie mehrfach sonst, 
Landschaften, Seestücke, Thierkämpfe, Jagden u. dgl. m. Auffallend aber 
ist es, dass fast durch das ganze Gebäude hin, namentlich aber an den Ein- 
gängen Bilder angebracht sind , welche sich auf Nahrung , Speise und Gast- 
mahl beziehen uud von denen wir mehre im artistischen Theile näher be- 
trachten werden. So ist im nördlichen Eingange auf der einen Wand ein 
anmuthiges Bildchen iMus. Horb. ß. '>! , in welchem das Mühlenfest 
Vestalia durch Liebesgötter gefeiert wird, gegenüber ein ganz ähnliches 
Mus. Borb. 4. 17 , in welchem Amoretten für den Schmuck des Speisezimmers 
Kränze winden. An den Wänden des südlichen Nebeneingangs und noch 
reichlicher an denen des Haupteingangs finden wir sogenanntes Stillleben 
darstellende Bilder Mus. Borb. ß. 38, 8. 2ß u. *>7), allerlei Geflügel, Kal- 
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kuten, Enten, Gänse, Rebhühner, bestens gerupft und gereinigt, Wild, 
Fische, Früchte in verschiedenen Gefässen, Eier in (ilasschalen , Amphoren 
für Wein, allerlei Fleisch, Schinken, Schweinsköpfe, Brod und Kuchen, 
verschiedene Geräthe, z. B. Vorlegetnesser und dergleichen mehr. 

Die Benennung unseres Gebäudes als Pantheon bedarf keiner Wider- 
legung; sie ist allgemein als grundfalsch erkannt; ebenso wird es nach dem, 
was wir bereits gesagt haben, unnöthig sein, gegen die Bezeichnung des 
Baues als Schlachthaus, maceUutn , Einsprache zu erheben; für dieselbe 
spricht eigentlich Nichts. Gegen die von Bonucci in seinem Buche Pompei 
descritia (182G aufgestellte Ansicht, nach der das Sacellum dem Augustus ge- 
weiht, die übrigen Räume zu Fcstgelagen bestimmt sein sollen, welche 
die Augustalen dem Volke gaben, eine Ansicht, welche in dem Centraibau 
die Küche T , in den elf kleinen Cellen die Speisezimmer ! erkennt, lassen 
sich die wesentlichen Gründe, so schlagend sie sind, nicht kurz darstellen. 
Auch die von Bechi aufgestellte Erklärung , welche sich auf die Aehnlich- 
keit des bekannten s. g. Serapisheiligthums in Puzzuoli stützt, und demnach ein 
Serapeum erkennen will , ist hinfallig. Das Serapeum von Puzzuoli ist durch 
die neuere Forschung als Gebäude für eine Heilquelle erkannt, welche unter 
dem Centraibau sprudelte, während die hinteren Räume dem Cult, die kleinen 
Cellen zur Incubation Traumorakel) dienten. Eine solche Heilquelle ist 
aber in Pompeji nicht nachzuweisen, denn wenn wir die erwähnte Senke, 
in der die Fischgräten zufällig liegen konnten, als Fassung der bei der Erup- 
tion des Vesuv versiegten Quelle betrachten .sollten, so müsstc sie in der 
Mitte des Centraibaus liegen. Auch weisen die Malereien, numentlich die 
vielen Esswaren in denselben, eher auf Alles hin als auf ein Brunnenhaus. Bei 
dem Genuss von Heilquellen pflegt man Diät zu halten, die vielen Leckerbissen 
an den Wänden hätten also die armen hungernden Curgäste arg tantalisirt. 

Manches Plausibele hat die Annahme, unser Gebäude sei ein Hospitium, 
ein unter Götterschutz stehendes Gebäude zur gastlichen Aufnahme ange- 
sehener Reisender. Aber auch hiebei bleiben wesentliche Schwierigkeiten 
übrig, und namentlich wird der Centraibau nicht erklärt, wenn auch die klei- 
nen Cellen als eubicula Schlafzimmer und der Raum /* als Küche seine an- 

■ 

nehmbarc Bestimmung erhält. 

Die einzige in der That grosse Wahrscheinlichkeit hat nach dem Allen 
wie schon gesagt, die von Pyl vorgeschlagene Benennung eines Vestaheilig- 
thums und Prytaneums für sich. Die Form des griechischen Hestia- wie des 
römischen Vestaheiligthums war eine runde, es ist aber ferner nachgewiesen, 
dass die griechischen Prytaneen aus grösseren Bauankgen bestanden , deren 
Mittelpunkt das eigentliche Heiligthum der Hestia bildete. Halten wir diese 
Thatsachen fest, so werden wir in den 12 Fussgestellen der Mitte die Pfeiler- 
basen des hier rwölfeckigen statt kreisrunden Centraibaus zu erkennen haben, 
in welchem unter gewölbter und oben otTener Decke der Altar der Göttin stand. 
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Im Prytancum griechischer Städte wurden verdiente Bürger auf Staatskosten 
gespeist, ausserdem aber dienten die Heiligthümer der Vesta zu Festmahlen, 
wodurch das Vorhandensein des näher beschriebenen Raumes h sieb erklären 
würde. In dem Ileiligthum in der Mitte des Hintergrundes erkennen wir, 
allerdings nur frageweise, ein Sacellum des Jupiter, der namentlich als Pistor 
Vorstand der Müllerei und Bäckerei mit Vesta im Cult verbunden ist. Denn 
auch diese Göttin als diejenige des Heerdes, ist Beschützerin der Ernährung, 
und damit sowie mit den hier gefeierten Festmahlen verträgt sich nun wieder 
aufs beste nicht nur die Masse von Esswaaren, welche an den Wänden ringsum 
abgebildet ist , sondern ganz insbesondere die Darstellung des , wie schon 
erwähnt, Vestalia heissenden, von Eroten begangenen Müllerfestes. Ueber 
die Bedeutung des Sacellum i kann auch jetzt nicht abgesprochen werden, 
während in den kleinen ( 'eilen f wenigstens möglicherweise die Schlafzellen 
der Vestalinen oder auch, vielleicht wahrscheinlicher, diejenigen der hier 
nothwendigen zahlreichen Dienerschaft gesucht werden könnten. Die cen- 
trale Eage unseres Gebäudes am Forum und neben dem Sitzungslocal der 
Decurionen begünstigt die neueste Benennung gar sehr, denn diese Lage 
ist die für das Prytancum und das Heiligthum der Vesta gewöhnliche. Ein 
Vestahciligthum aber kann Pompeji kaum gefehlt haben, während wir dessen 
Charakterisirung als Prytaneum den griechischen Einflüssen, die hier ge- 
herrscht haben, wohl zutrauen dürfen. Wenu endlich in der mittleren Cella 
des Hintergrundes, also frageweise der des Jupiter, Statuen von Gliedern 
der kaiserlichen , namentlich der vergötterten Familie des Augustus stehn, 
so kann das in der Zeit des blühenden Kaisercultus nicht in Erstaunen 
setzen oder die sonst bewährte Nomenclatur des ganzen Gebäudes beein- 
trächtigen. 

2. I>ns Sitznn£nlncal der Decurionen (Senacnlum). 

Dieses neben dem Prytaneum am Forum stehende Gebäude, von dem 
Nichts als die aus Ziegeln, meist in dem s. g. optts reficu/atum, einem netz- 
förmigen Mauerwerk, erbauten Umfassungsmauern und die in schönem 
Ziegelwerk aufgeführten Pfeiler und Halbpfeiler stehn, welche früher mit 
Marmor und Stucco bekleidet waren , ist freilich seiner Bestimmung nach 
nicht absolut sicher,* jedoch ist es durchaus wahrscheinlich, dass wir in 
ihm das Sitzungslocal der Decurionen des Municipalscnats) zu erkennen 
haben, für welches kein antiker Ausdruck bekannt ist, wie für das Sitzungs- 
local des Senats in Rom der Name senarulum. Zu einem solchen Ver- 
sammlungslocal eines Collegiunis eignet sich unser Gebäude vortrefflich, 
indem es hinter einer 3,40 M. vor die Flucht der nebenstehenden Gebäude 
gegen das Forum vorspringenden Vorhalle a einen grossen viereckigen Saal 
h von 20X1SM. bildet, an welchen sich hinten eine halbkreisförmige 
Nische oder Absis c von 11 M. Oeffnung und 6,50 M. Tiefe anschliesst. 
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In dieser steht eine breite 2 M. hohe ßasis d, welche entweder selbst die 
Sitze der Präsides der Versammlung die thtwiri auf zwei llisellien sitzend 
trug, oder zu deren Fusse die Sitze derselben gestanden haben werden, 
während die llasis etwa die Hilder schützender Gottheiten trug. Sicher liisst 
sich hierüber nicht absprechen ; für den enteren der angegebenen Zwecke 
erscheint die Hasis reichlich hoch, auch sind keine Treppen vorhanden, 




Fig. Ol. Plan des Sitzungssaales der Dmirionen. 



die aber freilich von Holl gewesen sein können, für den letzteren Zweck ist 
sie wohl zu breit, auch liegt hinter ihr in der viereckigen Nische eine zweite, 
90 Cm. höhere llasis, die eher für eine Statue geeignet scheint. Zu beiden 
Seiten des Saales finden wir zwei andere grosse viereckige Nischen c von 
7,50X4 Bf * | in denen ebenfalls Hasen, wohl auch für (.«ötterbildcr stehn ; 
an denselben Wänden sind noch je drei viel kleinere Nischen f, derglei- 
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chen sich an den Seiten der Absis in g wiederholen. Diese werden entweder 
für Ehrenstatuen verdienter Bürger oder für Kuiserbilder gedient hüben, 
und so finden wir in diesem Saale eine reiche Decoratiun bedeutsamer ge- 
heiligter und profaner Sculptur. 

In der Mitte des ganzen Raumes steht ein Altar *, auf dem wahrschein- 
lich vor Beginn der Herathungen geopfert wurde, vielleicht nach dem Muster 
der römischen Curie ein Altar der Victoria. Der Fussboden ist mit ver- 
schiedenfarbigen Marmorplatten, wie unser Plan angiebt, bedeckt gewesen, 
von denen nur ein Stück in der Mitte erhalten ist, wie sich auch von dem Mar- 
morschmuck der Wände nur eine Halbsäule und eine Pfeilerbasis erhalten 
haben. Die Decke muss aus Holzbalken bestanden haben, welche ein bemal- 
tes und vergoldetes Getäfel trugen, denn eine steinerne Decke ist nicht anzu- 
nehmen, weil jede Spur einer inneren Säulenstellung fehlt, und eine Wöl- 
bung ist unmöglich, weil die Wände viel zu schwach sind, um deren Druck 
und Seitenschub auszuhalten. Ueber den kleinen und geheimen Verbindungs- 
gang e' aus der Nische e rechts in den s. g. Quirinustempel ist oben bei 
Gelegenheit dieses gesprochen. Noch wollen wir bemerken, dass die Stein- 
blöcke , durch welche wir im Plan die Vorhalle gegen die Linie des Forum 
abgegrenzt sehen, nicht etwa Pfeiler oder Pfeilerstumpfe sind, sondern blosse 
Fundamentsteine , welche im Niveau des Trottoirs des Forum liegen , und 
von denen sich jetzt in keiner Weise ausmachen lässt, was sie einstmals 
etwa getragen haben. 

3. Das Gebäude der Eumachia. 

Dieses nächst der grade gegenüberliegenden Basilika grösste und bedeu- 
tendste Gebäude am Forum wurde von 1 S 1 7 — 1 S2 1 ausgegraben. Ueber dem 
Nebeneingang von der Strasse der Abundantia steht eine Inschrift, welche 
über dem Haupteingang auf dem Architravbalken der Forumcolonnade wie- 
derholt war und auf dessen Blöcken in Fragmenten erhalten ist (Mommsen 
No. 2204 u. No. 2205 , aus der wir lernen, »dass die Ccrespriesterin Eumachia 
in ihrem Namen und demjenigen ihres Sohnes M. Numistrius Fronto das 
Chalcidicum die Porticus und die C'rypta auf eigene Kosten gebaut und der 
Pietas und Concordia Augusta geweiht hat«. Dazu kommt eine andere auf 
dem Fussgestell der Statue der Stifterin ;'22u&), welche aussagt, dass die 
Zeugwalker fulhms die Statue geweiht hatten. Obgleich wir aber aus der 
ersteren Inschrift die Namen für Theile des Gebäudes kennen und aus der 
zweiten ersehen, dass die Zeugwalker bei der Errichtung derselben ein 
ganz besonderes Interesse haben, so dürfen wir doch nicht behaupten, über 
die Bedeutung und Bestimmung des ganzen Gebäudes oder über alle Einzel- 
heiten seiner Ruinen zweifellos aufgeklärt zu sein. Selbst die Zurückfülming 
der in der Weihinschrift genannten drei Theile des Bauwerks auf die 
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Räumlichkeiten der Ruinen hat ihre Schwierigkeiten ; denn wenngleich die 
Worte Porticus und Crypta in ihrer Bedeutung feststehen, und danach wohl 
in dem offenen Säulengange B (Porticus) und den hedeckten, äusseren Um- 
gange C (Crypta wieder zu erkennen sind, 89 ist doch die Bedeutung des an 
sich unhezeichnenden Wortes Chalcidicum allerlei Zweifeln und verschie- 
denen Erklärungen unterworfen. Deswegen hat man demselben auch in der 
Anwendung auf dies Gebäude eine dreifache Deutung gegeben. Nach der 
ersten wäre unter Chalcidicum die »Irin ganzen Gebäude vorgelegte Halle A 
unseres Plans zu verstehen, nach der zweiten hätte man das Chalcidicium viel- 
mehr in der Porticus B und die Porticus in der Halle A zu suchen, während die 
dritte und wahrscheinlichste das Wort Chalcidicum auf das ganze Gebäude 
bezieht, dessen einzelne Theile in der Inschrift neben dem Gesammtnamen 
aufgeführt werden, ähnlich wie in der Theaterinschrift (M. 2229) neben dem 
Theater noch Theile derselben, Crypta und Tribunalien genannt sind. 

Auch über die Bestimmung des Gebäudes steht die Ansicht keineswegs 
fest, jedoch scheint die Annahme, dasselbe sei eine Art Börse, ein Gebäude 
für Handel und Verkehr, vielleicht ganz besonders für den Zeughandel ge- 
wesen in Ermangelung einer beweisbaren anderen nicht verwerflich. Unter 
dieser Voraussetzung erklären sich die Einzelheiten ziemlich genügend. Die 
grosse Vorhalle A mag für Besprechungen der Handeisleute l>estimmt ge- 
wesen sein. Sie scheint nach den Seiten hin durch Gitterthüren verschliess- 
bar gewesen zu sein , welche freilich mit Sicherheit nur nach der Seite der 
Strasse hin nachweisbar sind. Hier steht in der Mitte eine Säule auf einer 
Base und in den erhaltenen Marmorplatten des Fussbodcus sieht man die 
Zapfenlöcher für zwei zweiflügelige Gitterthüren. Nach der Seite des 
Quirinustempels hin sind die letzten Spuren einer ähnlichen Vergitterung 
verschwunden. In den durch eine kleine Treppe «' und zwei Thüren be- 
tretbaren Nischen aa mit einem 1,36 M. über dem Boden erhöhten Podium 
und einem noch erhaltenen Rest von Marmorbekleidung vermuthet man 
den Platz für Ausrufer von Bekanntmachungen oder auch bei Auctionen, 
was freilich nicht zu erweisen , obwohl nicht unwahrscheinlich ist. Auch 
für Sitze obrigkeitlicher oder richterlicher Personeu würden sie in alle Wege 
geeignet erscheinen , und ihre Entfernung von einander ist gross genug, 
um die Annahme zweier gleichzeitig vor denselben zu behandelnden Pro- 
cesse zuzulassen. Die kleinen Nischen b in der Hinterwand dieser 
Halle sind für Statuen bestimmt gewesen. Diese Hinterwand ist doppelt 
und zwar, wie man sieht, um die mangelnde Rech twinkeligkeit des Ge- 
bäudes gegen das Forum herzustellen. Der Zwischenraum zwischen den 
beiden Mauern links wurde als Magazin benutzt , in demjenigen rechts liegt 
eine Treppe und finden sich ganz niedrige gewölbte Räumchen, deren Zweck 
schwer erklärbar ist, wenn sie nicht als Abtritt dienten , was wahrscheinlich 
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ist. In dorn kleinen Räume links vom Eingange fand man viele Marmor- 
tafeln, mit denen die Wände bekleidet werden sollten, aufgespeichert, ein 
Zeichen, das» auch dies Gebäude bei der Katastrophe Pompejis noch in der 
Reparatur begriffen war. Zu diesem gesellt sich das andere, duss man im 
Innern einen Marmorblock gefunden hat, auf dem mit Kohle eine Linie für 
die Steinsäge oder den Meissel vorgezogen war. Der Eingang in der Mitte 
der Vorderwand führt in die Porticus, einen Säulengang von *>S marmornen 
Säulen, von denen bei x einige Baten und Stumpfe erhalten sind. Dieser 
Säulengang umfasst einen in der Mitte offenen Hof. Unter dem Roden 
dieses Hofes befindet sich eine grosse Cisterne, zu welcher man durch eine 
aufzuhebende Steinplatte in der Mitte, deren Ring noch beweglich ist, sowie 
eine dergleichen an der Vorderseite, gelangte. An der rechten Seite dieses I lofes 
seilen wir bei reine Reihe gemauerter, liinglieli viereckiger Fundamente, deren 




Fig. 95. Plan de« Gebäudes der Eumachia. 



zwei viel grössere am hinteren Vmgange bei <1<I stehen. Man hält sie für die 
Füsse steinerner Tische, auf deren Platten die feilgebotenen Waarcn (Wollen- 
stoffe ] zum Verkauf ausgelegt worden seien. Andere haben hiemit die Cisterne 
verbunden, und unter Hinweis darauf, dass noch heute in Italien vielfach, wie 
auch anderswo , die Wäsche durch Ausklopfen auf flachen Steinen gereinigt 
wird, unser Gebäude zum öffentlichen Waschhaus gemacht, was mit dem be- 
nachbarten Schlachthaus prächtig stimmt, und gewiss eine äusserst würdige 
Begrenzung dos Forum abgiebt, jedoch durch die Betrachtung der Apparate in 
dem wirklichen Wasch - und Walkhause Pompejis, der Fullonica, widerlegt 
wird. In diesem offenen Säulengange und dem von ihm umschlossenen Hof- 
raum wird sich bei gutem Sommerwetter der Zeughandel bewegt haben, viel- 
leicht nebst anderen Geschäften, bei schlechtem und bei Winterwetter zog man 
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sieh in die Crvpta (J zurück , in die man durch die Hingänge ce gelangt, und 
welche durch Fenster f von dem Hufe aus ihr Licht empfing. Diese Fenster 
waren an den Seiten der Brüstung, wo viereckige Zapfenlöcher erhalten sind, 
eingezapft. Aus dem Hofe gelangt man über zwei niedrige rings umlaufende, 
aber nur hinten und zum Anfang der Langseiten erhaltene Stufen vor die grosse 
Nische im Hintergründe des Säulenumgangs, in welcher eine grosse Statuen- 
basis g steht, und in der man ISIS eine Statue, leider ohne Kopf, im bemalten 
Gewände mit vergoldeter Verbrämung fand, in welcher man die Pietas oder 
die Concordia, der das Gebäude geweiht war, vennuthet und zwar nach 
Massgabe des Fragmentes eines sehr elegant verzierten Füllhorns, welches 
sie im linken Arme hält- 1 , wohl ziemlich unzweifelhaft mit Recht. Vor der 




Fi}?. '.Mi. Statut' der F.unmrhia und Mimlr Thür. 



Basis magder Platz fiir den Sitz einer richterlichen Person gewesen sein, welche 
aus dieser Absis heraus den Verkehr überwachte und bei demselben entstan- 
dene Streitigkeiten schlichtete. Die Bestimmung der kleineren Nischen zu 
beiden Seiten h,k ist so wenig auszumachen, wie die Verwendung bestimmt 
werden kann, welche die beiden unregelmässigen, durch zwei Fenster aus 
dem Säulenumgang erleuchteten Räume /, i zu den Seiten der .grossen Nische 
gefunden haben, falls man nicht annehmen will, dass darin die Waaren ge- 
speichert gewesen sind. Hinter der grossen Nische, also im Hintergründe 
der C'rypte und des ganzen Baus, steht jetzt in einem Gypsabguss) die 
Stiitue der Stifterin in einer viereckigen Nische Rechts von derselben ist 
eine Thür /, welche sich auf einen über Stufen und eine geneigte Ebene ab- 
wärts auf die Strasse führenden Gang öffnet. Um mit dieser die Symmetrie 
herzustellen, ist links auf die Wand eine blinde Thür F ' , gelb, also in Holz- 
farbe gemalt, welche uns in Verbindung mit den neuerdings gewonnenen 
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Gypsabgüssen des verkohlten Holzwerkes bei der Reconstruction der Pro- 
ducte des pompejanisehcn Zimmerergewerkes wesentliche Dienste zu leisten 
im Stande ist. Sie zeigt drei lange und schmale Pannele (Spiegel) neben 
einander, und in der Mitte ist der kleine Ring zum Anziehn nicht vergessen. 

Die Decoration des Gebäudes ist ziemlich einfach; die Wände der Crypte 
sind in abwechselnden gelben und rothen in nicht mehr als Spuren erhaltenen 
Feldern gemalt, in deren Mitte ein kleines, meist landschaftliches Hild ange- 
bracht ist. Der Sockclstreif ist schwarz und auf ihm sind Pflanzen dargestellt. 
Die Wände der Porticus waren mit zum Theil noch erhaltenen bunten Mar- 
mortafeln bekleidet, deren 
Eindruck im Stucco man 
an anderen Stellen sieht. 
Die fehlenden sind wahr- 
scheinlich von den Pom- 
pejaneni bald nach der 
Verschüttung oder im 
Laufe der auf diese folgen- 
den Jahrhunderte ausge- 
graben. Rei dieser Nach- 
grabung sind denn auch 
wohl die korinthischen 
Marmorsäulen der Port icus 

entfernt worden , von 
denen man nur einzelne Reste an Ort und Stelle gefunden hat. Die Haupt- 
thüre hatte eine schöne Einfassung von Marmor in geistreicher Arabesken - 
manier, von der noch unten die Rede sein wird, ebenso wie von dem Giebel 
der Nische, bei dem die Geschmacklosigkeit von Kragsteinen unter der 
Giebclschräge hervorgehoben werden muss. 

Die äussere Mauer nach der Strasse der Abundantia zu ist durch flache 
Pfeiler in eine Reihe von Mauerfeldern zerlegt, die wie die gleichen im s. g. 
Quirinustempel abwechselnd flachdreieckig und flachgewölbt gekrönt sind. 
Diese Mauerfelder dienten als Album s. Fig. 5)7) , und es sind auf diesen 
Alben viele interessante Inschriften gefunden worden , welche mit anderen 
später zu besprechen sein werden. 

Ueber die angebliche Schule gegenüber dem Chalcidicum an der Strasse 
der Abundantia und an der Ecke des Forum ist oben bei der allgemeinen 
Reschreibung des Forum das Notlüge gesagt. 

4. Die ». fr. drei Citri«! oder Tribunal ien. 

Die Namen Curien oder Tribunalien, welche man den hauptsächlich IS 12 
ausgegrabenen , unverbunden neben einander liegenden Gebäuden südlich 
am Forum gegeben hat, sind durchaus problematisch und wir dürfen nicht 




Fig. Album am Gebäude der Eumachia. 
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behaupten, die Bestimmung dieser Gebäude zu kennen; auch ist in denselben 
keine Inschrift noch sonst ein charakteristischer Gegenstand gefunden wor- 
den , welcher unsere Erklärung leiten könnte. Nur negativ können wir mit 
ziemlicher Sicherheit sagen, zunächst, dass wir Ileiligthümer nicht zu erken- 
nen haben, da sie von allen Tempeln Pompejis vollkommen verschieden sind. 
Sie stellen nämlich massig grosse oblonge Sääle mit runder oder polygonaler 
Nische im Hintergründe dar, ohne namhafte Erhebung über den Boden, ohne 
Säulenvorhalle, denn dass die hintere Säulenreihe der hier doppelten Forum- 
colonnade ihnen gehöre ist ein Irrthum. Für Basiliken ferner scheinen die 
Gebäude zu klein; die Bezeichnung zweier derselben als Curie und Senaculum 




Fig. 98. Pl&n der s. jj. Curien oder Tribunalien. 



lässt sieh schwerlich mit positiven Gründen vertheidigen, die Benennung des 
mittelsten als Schatzhaus dt rarium deswegen , weil man in ihm ein paar 
hundert lose Münzen gefunden hat, ist offenbar eine starke Naivetät, und der 
Eingang über eine erhöhte Rampe für eine solche Bestimmung des Saales 
schwerlich geeignet. Bleibt noch die Ansicht, welche hier Gerichtshöfe für 
Bagatellsachen oder Privatstreitigkeiten erkennt, und sich auf Vitruvs Vor- 
schrift beruft, dass die Gerichtsstätte am Markte und doch von seinem Treiben 
so viel wie möglich abgetrennt sein solle. Beide Momente sieht man hier erfüllt 
und erkennt in den Nischen im Hintergründe die Plätze für die Richter. Viel- 
leicht ist daran etwas Wahres, nur ist der Name Tribunalien unantik, daTribuual 
nur die Erhöhung für den Sitz des Richters, nicht den Gerichtshof bezeichnet, 
rebrigens haben diese Sääle bei ihrer lebereinstimmung im Ganzen genug Ver- 
schiedenheit im Einzelnen, um die Annahme zu rechtfertigen, dass sie ver- 
schiedenen Zwecken gedient haben. — In dem ersten Saale, in dessen vorgeleg- 
ter Steinschwelle man die Löcher einer ehemaligen Vergitterung, sowie die 
Angeln einer darunterliegenden Thür erkennt, sind noch die schwachen Reste 
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einer Marniorplattung des Fussbodens und einer ebenfalls marmornen Wand- 
täfelung erhalten. Das Gebäude ist demnach stattlich genug decörirt gewesen. 
Merkwürdig ist in demselben eine kleine und niedrige Thür nahe an der Ecke 
der rechten Langseite, in deren Schwelle die Reste der Angeln stecken 
und welche in den schmalen Gang zwischen dem ersten und zweiten dieser 
Gebäude führt. Derselbe ist mit Strebebogen thei weise überdeckt und in 
seinen Wänden sieht man zahlreiche kleine viereckige Löcher , die jedoch, 
wie sie in mehren Reihen über einander liegen , schwerlich zur Aufnahme 
von Balken bestimmt gewesen, sondern wahrscheinlicher als ein Zeichen der 
Unfertigkeit des Wiederaufbaues der Stadt zu betrachten sind. Man kann 
sich bei dem Anblick dieser Löcher, die sich übrigens ähnlich an und in 
mehren anderen Gebäuden wiederholen , kaum erwehren , der Erklärung 
beizustimmen, welche mir für dieselben einer der Oberaufseher gab , dass sie 
nämlich zur Aufnahme der Haiken der Gerüste dienen sollten, welche man bei 
dem Bewerfen der Muuern mit Stucco gebrauchte , und dass sie nach Erfül- 
lung ihres vorübergehenden Zweckes zugesetzt worden sein würden , wenn 
man eben mit dem Abputz fertig geworden wäre. Wohin übrigens dieser 
schmale Gang führte und wozu er gedient hat, ist, für jetzt wenigstens, ein 
unlösbares Räthsel , da hinter diesen Bauwerken am Forum unausgegrabene 
oder vielmehr jetzt zumTheil wieder verschüttete Gebäude liegen, so dass der 
Gang jetzt nur auf mit Unkraut überwucherten Schutt hinführt. - - Fast noch 
reicher als der erste war der mittlere Saal verziert , in welchem sich an den 
beiden Langseiten eine Reihe von über 1 Meterhohen Fussgestellen für Statuen 
finden, während in seinem Hintergründe ein über 2 Meter hohes Podium steht, 
hinter dem sich eine wiederum 1 Meter erhöhte Nische, gewiss für eine Haupt- 
statue bestimmt, befindet. Das Podium davor , welches durch eine hölzerne 
Treppe zugänglich gewesen sein muss , wird für den Sitz eines richterlichen 
Beamten bestimmt gewesen sein. Von der Bedeckung des Fussbodens mit bun- 
ten Marmorplattcn sind namentlich bei x nicht unbedeutende Reste erhalten. 

Zwischen dem zweiten und dritten Gebäude wiederholt sich der in 
seiner Bestimmung unerklärliche Gang , den wir zwischen dem ersten und 
zweiten gefunden haben , auch er , wie jener, gegen das Forum durch eine 
Thür mit grader Oberschwelle geöffnet und, wiederum wie jener, mit Reihen 
von viereckigen Löchern in seinen Wänden ihrer ;> über einander bei 4 Fuss 
Distanz) versehen, dagegen ansehnlich breiter als der erstere. 

Das dritte Gebäude zeigt den am meisten complicirten Plan. Man be- 
tritt dasselbe über eiue seiner Thür vorgelegte und eine zweite , seine 
Schwelle bildende erhöhte Stufe und steht dann zunächst in eiuer Art von 
Vorraum mit etwas tiefer liegendem Fussboden. Von diesem führen zwei über 
die ganze Breite des Gebäudes reichende Stufen in den Hauptraum , dessen 
Wände rechts und links je drei Nischen für Statuen zeigen , während sich 
auch auf seinem marmorgeplatteten Fussboden noch mehre, als solche wenig- 
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stens mögliche Statuenbasen finden , von denen jedoch mir eine , die unser 
Plan zeigt, an ihrem richtigen Orte zu stehn scheint. Die halbkreisförmige 
Nische im Hintergründe, in der ein grosses Postament steht, ist zu beiden 
Seiten hoch oben in der Wand von Fenstern eingefasst, welche um so merk- 
würdiger sind, als das ( iehäude nach hinten durch das Pcristyl eines wenig- 
stens theilweise ausgegrabenen Privathauses begrenzt ist , wobei freilich 
rechts und links von der Nische ein kleiner , nicht zu dem Areal dieses 
Hauses gehöriger I .ich thof übrig bleibt. Neben diesem dritten Gebäude an 
der Südseite des Forum fuhrt eine Thür in die Strasse neben der Basilika, 
an der gleich zur rechten Hand dessen , der sie betritt, sich eine Treppe auf 
dem oberen Umgang der Colonnade des Forums befindet. 

5. Di«' Basilika. 

Die Basiliken, wie auch der Name btUttölce stoa d. i. königliche Halle 
zeigt, griechischen Ursprungs, wurden in Rom erst nach der genaueren Be- 
kanntschaft mit Griechenland eingeführt. Die erste Basilika in Rom baute 
P. Cato im Jahre 570 d. Stadt 1 S 1 v. Chr.), später wurden die Basiliken zu 
den ausgedehntesten selbst füufschifHgcn Prachtbauten , deren mehre hoch- 
berühmte (B. Aemilia, B. Julia, am Forum in Rom standen. Ihrem Grund- 
prineip nach waren sie nur bedeckte Hallen, welche Schutz gegen Sonne 




Fijr. 99. Ansicht der Basilika. 



und Regen boten und dem Handel und Verkehr bestimmt waren ; später ver- 
band man mit diesen antiken Börsen sehr zweckmässig eine Gerichtsstätte 
(Tribunal , welche am hinteren Ende irgendwie erhöht und abgetrennt 
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angebracht wurde, häutig in einer eigenen herausgebauten Nische, der Absis, 
in welcher der Sitz des Prätors mit seinem Personal war, der von hier ans 
das Kauze Treiben des Verkehrs überblicken konnte. Die so eingerichtete 
Hasilika erschien den ( bristen zur Zeit der ersten öffentlichen Anerkennung 
ihrer Religion mit Recht als das geeignetste Gebäude für ihre Kirche; die 
mehrfachen Schiffe fassten eine bedeutende Menschenmenge und die Nische 
oder Absis erschien in ihrer Auszeichnung und Abtrennung , welche die 
( bristen durch Yorsctzuug des s. g. Triumphbogens noch vermehrten , als 
ein natürlicher Platz für den 
Hochaltar. Demnach wurden 
mehre antike Rasiiiken in Rom 
zu christlichen Kirchen , das 
Christenthum erbaute ähnliche 
neue (iebäude mit einigen Ver- 
änderungen , namentlich der Er- 
weiterung der Absis und der 
Durehlcgung eines Kreuzschiffes, 
und dieser Plan ist das Grund- 
schema aller originell abendlän- 
dischen kirchlichen Architektur 
bis auf unsere Zeit geblieben. 

Unsere Kenntniss des Itasi- 
likenbaues beruht wesentlich auf 
den Regeln Vitruv's (V. 1. and der 
Reschreibung von der von ihm in 
Fanum errichteten Hasilika , so- 
dann auf der Hasilika in der mn- 
brischen Stadt Ocriculum auf den 
ältesten christlichen und endlich 
auf dem pompejanischeu (iebäu- 
de, von dessen Ruinen wir Fig. Ü'J 
eine Ansicht vor uns haben, vor- 
ausgesetzt nämlich, dass dies Ge- 
bäude wirklich eine Hasilika sei. 
Die l'ebereinstimmung der mei- 
sten Schriftsteller, die allgemeine 
Disposition des hieneben stehenden Plaues und die fast zur Identität aller 
Theile gesteigerte Aehnlichkeit eines Gebäudes in llerculaneum , das nur 
die Hasilika sein kann, stimmt gewiss dafür, mancherlei Detail macht 
Schwierigkeiten , welche einige neuere Forscher bewogen haben , anstatt 
cinerHasilika ein Comitium zu erkennen , das soll nach diesen Auetoren 
das Gebäude für die Volks Versammlungen sein. Dass ein solches Gebäude 

Overbeck, Pompeji. g 




Fig. 1U«. Pka der Basilika. 
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unter diesem Namen , der mit dem Namen der souveränen Volksversamm- 
lung übereinstimmt , für die Versammlungen des Volks zur Erlassung 
oder Aufhebung von Gesetzen, zur Verleihung von Ehrenämtern, zur Ab- 
urteilung von (Kapitalverbrechen in Rom vorhanden war und zwischen 
dem Forum und der Curia Hostilia stand, ist freilich gewiss, aber es fragt 
sich, ob eine Municipalstadt wie Pompeji allein und wesentlich für die Volks- 
versammlungen mit den geringfügigen Geschäften , welche derselben zu- 
standen, ein eigenes und so ansehnliches Gebäude nöthig hatte. Dass in 
diesem Gebäude auch die Volksversammlungen gehalten worden sind, ist 
möglich und sogar wahrscheinlich, aber das bestimmt den Namen nicht, den 
wir ihm zu geben haben, während der Bezeichnung als Basilika noch der Um- 
stand zur Unterstützung gereicht, dass unter den mancherlei von müssigen Hän- 
den in die Wände eingekratzten Inschriften sich zweimal das Wort BASSI- 
LICA [liasilira fand, was doch ein seltsames Spiel des Zufalls genannt werden 
müsste, wenn das Gebäude einen anderen Zweck und Namen gehabt hätte. 

Vitruv schreibt vor, dass die Basiliken am Forum und zwar in der 
wärmsten Lage errichtet werden sollen , Bedingungen , welche unser an der 
südwestlichen Ecke des Forum liegendes Gebäude so gut wie möglich erfüllt, 
sowie es auch die von Vitruv geforderte Grundform des oblongen Vierecks 
von einer Breite von nicht unter */ 3 und nicht über % der Länge in seinem 

Areal von 2 7 , 35 M . X G 7 M . 

1 : 2"/t*) bestens ein- 
hält. Das im! Untergründe 

anzubringende erhöhte 
Tribunal sehn wir in un- 
serem Gebäude in a; vor 
demselben war bis zur 
Säulenstellung ein freilich 
nicht grosser, aber immer- 
hin genügender Kaum für 
das Auftreten der Par- 
teien , so dass eine Absis 
nicht angebaut zu werden 
brauchte, welche schwer- 
lich so wesentlich ist, dass 
man ihr Vorhandensein 
zum Kriterium der Basi- 
lika zu macheu hätte. Auf 
die 2M. hohe Tribüne führten hölzerne Treppen, die kleinen im Plan bei hb 
sichtbaren leiten hinab in einen kellerartigen Raum unter der Tribüne, von 
dem wir sogleich reden werden. Zu beiden Seiten ist die Tribüne durch 
Mauern abgeschlossen, durch welche jenen verlornen Treppen entsprechende 




Fig. 101. Raum unter der Tribüne. 
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Thüren gebrochen sind, nach vorn tragen ihr Dach sechs korinthische 
Säulen , deren mittelstes Inten olumni um etwas weiter ist, als die zur Seite, 
offenbar um auf den Sitz des Duumvirs eine freiere Aussicht zu gewähren. Die 
Bestimmung des durch zwei kleine Lichtöffnungen a u. a' von aussen her 
schwach erleuchteten Raumes unter dem Tribunal Fig. 101) ist unsicher; der- 
selbe mag als Aufbewahrungsort verschiedenen Oeraths gedient haben, bei 
welcher Annahme freilich der Zweck der beiden runden Oeffnungen in seiner 
Wölbung (i im Plan unerklärt bleibt. Jedenfalls ist die Ansicht, welche in 
diesem Kaum ein Untcrsuchungshaftlocal erkennt durchaus unhaltbar. Ehe 
wir das Tribunal verlassen möge noch bemerkt werden, dass Garrueei (Bull. 
Nap. n. s. 2. p. fif. aus der Inschrift M. 2202 die Erbauung desselben unter 
Augustus, also später als die Basilika, zu erweisen versucht hat. 

Der Haupteingang in die von ISOO bis 1S1G ausgegrabene Basilika ist 
vom Forum aus durch fünf weite durch Fallgatter verschliessbarc Thorwege 
zwischen sechs Pfeilern hindurch, in denen die Falze für die Thore erhalten 
sind. Zuerst gelangt man in eine zur Herstellung der Rechtwinkeligkeit 
des ganzen Baus gegen das Forum um ein Geringes schiefwinkelige offene 
Vorhalle, eine Art von Chalcidicum. Gegen das Innere öffnen sich wieder fünf 
Thorwege zwischen zwei Eckpfeilern , zwei an Pfeilern angelehnten und 
zwei freien Säulen in der Mitte , und über vier Stufen von der ganzen 
Breite des Gebäudes tritt man in die eigentliche Basilika ein , in welche 
auch noch zwei Seiteneingänge in den Langwänden führen. Im Innern steht 
eine um alle vier Seiten umlaufende hohe Säulenreihe , welche den ganzen 
Kaum in drei Schiffe zerlegt. Diese Einrichtung scheint nicht ganz mit der 
Vorschrift Vitruv's zu stimmen, welcher im Innern der Basilika zwei Säulen- 
stcllungen über einander anzubringen räth, deren untere zugleich einer über den 
Seitenschiffen fortlaufenden Gallerie zur Stütze zu dienen habe. Es ist nun aus 
manchen Gründen nicht leicht anzunehmen, dass unsere Basilika eine obere 
Gallerie hatte ; die grossen Säulen des Umgangs erhoben sich gewiss bis zur 
Decke und es scheint undenkbar , dass man ihre freie aufstrebende Linie 
durch eine unorganisch zwischen ihnen angebrachte Gallerie unterbrochen 
habe. Auch ist nirgend eine Treppe zu einer solchen Empore vorhanden, 
denu die Treppe bei r liegt ausserhalb des Gebäudes und gehört zur Gallerie 
des Forum. Und dennoch wird man sich mit einer ganzen Reihe zum Theil 
bedeutender Schriftsteller (s. Mazois Ruinös de Pomp. vol. 3. p. 37. N. 1) zu 
der Annahme bequemen müssen, dass eine obere Gallerie in der Basilika 
von Pompeji vorhanden gewesen ist. Es zwingt zu derselben erstens das 
Vorhandensein von Halbsäulen in den Wänden, welche bedeutend dünner 
sind, als die Säulen, welche die Schiffe trennen, und welche kaum mehr als 
die halbe Höhe jener gehabt haben können, zweitens das Vorkommen von 
zahlreichen noch dünneren Säulenstumpfen, die nur der oberen Gallerie an- 
gehört haben können , da sie nach Ausweis der Fundberichte ^ in dem Ge- 

9* 
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bäude selbst gefunden und nicht etwa in dasselbe vom Forum her verschleppt 
worden sind. Vorhanden sind auch die Capi teile zu allen diesen Säulen, 
grosse ionische , welche zu den grossen Säulen und kleine korinthisch- 
römische, welche zu den kleinen Säulen passen, endlich Halbsäulencapi teile 
römisch-korinthischer Ordnung , welche zu den Halbsäulen an den Wänden 
gehören. Ferner finden sich ausser den Fragmenten eines korinthischen 
Simses , welcher die Säulenstellung zu oberst bekrönt halicn muss , solche 
eines Architravs Fig. 102), dessen Profil genau wie dasjenige eines wohl- 
gegliederten Zwischengebälks aussieht. Was man nun mit allen diesen 

Stücken, wenn man sie zusammenfasst , anfangen 
will, ohne eine obere Gallerie der Basilika an- 
zunehmen , sehe ich nicht recht ein , so gern ich 
zugeben will , dass Mazois diese Stücke in seiner 
Reconstruction (s. Fig. 103) sehr geistreich unter- 
gebracht hat, und obgleich ich bereitwillig zu- 
Fig. 102. Profil des Architravs. . , , . , ,. r , n . . , . 
■ gestehe , dass ich die uallene nicht zu reconstru- 

iren wüsste, da ich namentlich nicht einsehe , wie man die dünnsten Säulen 
anbringen will, wenn die dicksten, woran nicht zu zweifeln ist, sich bis zur 
Decke erhoben. In die oben berührte Geschmacklosigkeit, zwischen diese 
grossen Säulen eine unorganische (iallerie einzuklemmen , würde man sich 
in Pompeji, wo der Geschmack keineswegs rein und der Haustil alles andere 
als mustergiltig ist, eher finden, die eben hervorgehobene Schwierigkeit aber 
weiss ich nicht zu heben. Merkwürdig in nicht geringem Grade ist auch 
noch das Vorkommen von gekoppelten Halbsäulen in den Ecken des Ge- 
bäudes, welche uns zugleich das älteste Heispiel der in romanischer und 
gothischer Architektur durchgehenden Säulen - oder Pfeilerkoppelung dar- 
bieten. 

Eine andere nicht mit Sicherheit zu entscheidende Frage ist die, ob das 
Gebäude ganz bedeckt oder in dem Mittelraum unbedeckt gewesen ist. Für 
das Erstere spricht die an und für sich grössere Wahrscheinlichkeit, für das 
Letztere aber scheint der Umstand in die Wagschale zu fallen, dass unmittel- 
bar innerhalb der grossen Säulen eine Wasserrinne um das Gebäude führt. 
Diese , die jetzt freilich nur in Spuren an der südlichen T/angseite und zwar 
mit Ziegeln bedeckt auffindbar ist, die freilich auch der Zufall oder eine mo- 
derne Hand hieher gelegt haben kann, da sie Dachflachziegeln durchaus 
gleichen , diese das Gebäude umgebende Rinne scheint allerdings zur Ab- 
führung des in den mittleren offenen Raum hineinfallenden Regeiiwassers 
gedient zu haben. Wäre freilich diese Rinne antiker Weise bedeckt und 
nur hier und da mit kleinen Öffnungen e versehen gewesen, wie Mazois 
annimmt, von «lern schwer glaublich ist, dass er sich über einen solchen 
Hauptumstand nicht völlige Klarheit verschafft haben sollte , so müsste sich 
ein anderer Zweck als der , Regenwasser aufzufangen , für diese Rinne als 
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wahrscheinlich ergeben. Vielleicht war sie in diesem Falle zur Reinigung 
des Gebäudes um so zweckmässiger angebracht , als das Niveau des Haupt- 
saales eine Stufe niedriger als das Niveau der Eingangsstufen liegt. Zum 
Zwecke der Reinigung mögen auch die Wasserbehälter unter einigen der 
Oeffnungen e angebracht sein. Dass man im Innern der Basilika Löwenköpfe 
und andere Antefixe gefunden hat, welche gewöhnlich den Rand (die Traufe] 
des Daches umgeben, spricht nicht mit Sicherheit dafür, dass das Dach nach 
innen geneigt und folglich in der Mitte offen war, denn leicht konnten 
Stücke von so geringem Gewicht von ihrer ursprünglichen Stelle verrückt 
worden sein, namentlich bei einem Gebäude, welches durch das Erdbeben in 
dem Grade gelitten hat, wie die Basilika von Pompeji. Bei der Annahme 




Fig. 103. Restaurirter Durchschnitt der Basilika. 



völliger Bedachung werden wir zu vermuthen haben, dass die Mauer in 
ihrem nicht erhaltenen oberen Theile von einer Reihe Fenster durchbrochen 
war, von denen unsere Restauration (Fig. 103) eine Anschauuug giebt. — 
Die Basilika war reich decorirt, in f sehen wir ein grosses Fussgestell für eine 
Reiterstatue, von der man nicht unbeträchtliche Fragmente gefunden hat 2 ^, 
drei andere Statuenbasen sind an die l'feiler der Eingangshalle gelehnt, ihrer 
zwei an den mittelsten , die dritte an den links an der Ecke , und im Innern 
der Basilika hat man ausser den schon genannten noch mehre andere Frag- 
mente von Statuen gefunden, deren urspünglicher Aufstellungsort aber nicht 
mehr zu bestimmen ist. Der Fussboden war mit Marmor geplattet, die Wände 
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waren nach innen ziemlich einfach marmorartig in verschiedenen Farben nach 
aussen mit Grotteskarchitekturcn bemalt t wenn man Letzteres nämlich dem 
Bericht in den Ausgrabungstagebuchern von 181J glauben will, der von dem 
Untergang dieser Gemälde erzählt. Auf die Wände waren unzählige In- 
sehriften eingekratzt, von denen heutigen Tags, da der bekleidende Stucco 
der Wände abgefallen ist , natürlich ausser den in das Museum gebraehten 
Stüeken wenig vorhanden ist. Ausser manchen Aeusserungen des Volks- 
witzes, von denen wir noch reden werden, ist von diesen Inschriften beson- 
ders die folgende nicht uninteressant: 

C. FVMDMVS DIPILVS HEIC FVIT ADV NONAS (XTOMiEIS 

M. LEl'll) Q CATVL COS. 
denn sie enthält das Datum 79 v. Chr. (ich. und zeigt also, dass unsere 
Basilika älter als dies Datum, und deshalb vielleicht eins der ältesten Ge- 
bäude am Forum von Pompeji ist. Schliesslich geben wir Figur 10li die 
Ansicht des restaurirten Durchschnittes nach Mazois. 

Unter Hinweis auf das , was oben in der Beschreibung des Forum über 
die vermuthlichc Lesehe wie über das Gefängniss gesagt worden ist, haben 
wir endlich nur noch 

6. Bin rlthselaaftN GeUa&t, 

(». g. Curia isiaca, s. g. Tribunal, a. g. Markthalle, I. g. Schule.' 
zu betrachten, welches wahrscheinlich dem Ahschnitt angehört, in dem wir 
Stehen , welches aber allein von allen bisher bekannten Municipalgebäudeu 




Fig. li' l. Ansicht der h. g. Curia isiaca. 
nicht am Forum, sondern am Forum trianguläre hinter «Inn grossen Theater 
und dem Isistempel gelegen ist. 
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Der Plan dieses Gebäudes Fig. 10."» ist äusserst cinfacli und mit sehr wenig 
Worten zu erläutern. Zwei Einginge führen durch seine nach aussen glat- 
ten vier Wände , der eine a vom Forum 
triajif/ularr , der andere b von der Strasse des 
Isistempels aus. Der erstere bildet eine Art 
von kleinem Vestibül zwischen den auf unserem 
Plane sichtbaren Mauern , welches gegen die 
Strasse und wiederum oberhalb dreier Stufen, 
welche in die Area des Gebäudes hinab- 
führen, verschliessbare Thüren hatte, wie dies 
eine doppelte Schwelle mit den Resten der 
metallenen Thürangeln beweist. Tritt man 
ein. so befindet man sich unter einer um drei 
Seiten eines ofTeuen Hofes umlaufenden Co- 
lonnade dorischer Säulen , die grösstenteils 
heurigen Tags noch unverletzt aufrecht stehn. 

An der einen Schmalseite nach dem Isis- 
tempel zu fehlt der Säulemimgang, auf der ent- 
gegengesetzten liegen hinter den Säulen einige 
/immer, über denen sich, wie die Reste einer 
Treppe zeigen , wohl ein zweites Gcschoss 
befand , über deren etwaige Bestimmung aber 
abzuurteilen , ehe wir über die Gesammtheit 
des Gebäudes eine Ansicht gefasst halben, 
nicht wohl möglich ist. Erwähnung verdient besonders noch , dass die eine 
der Säuleu zunächst am Eingange /; als Rrunnen durchbohrt ist , und dass 
man beobachtet haben will , die Platten des Hodens umher seien durch den 
vielfachen Gebrauch dieses Rrunncns stark ausgenutzt. Der merkwürdigste 
Gegenstand in diesem Gebäude aber befindet sich dem genannten Eingange 
gegenüber bei r im Plane. Es ist dies ein mit elegantem Cannes bekröntes 
2,1."» M. hohes Fussgestell von 0,00 M. Fläche, in welcher sich jetzt eine 
0,1 1 M. tiefe, 0,55 M. breite und 0,60 M. lange Vertiefung eingehauen findet. 
Hinten an diese Rasis ist eine aus drei Steinblöcken bestehende, sechs Stufen 
hohe, aber nur 0,3b M. breite Treppe angebaut und vor derselben steht eine 
niedrigere Rasis oder auch ein Altar von 1,20 M. Höhe, dessen Oberfläche 
nach einigen Berichterstattern in auffallender Weise abgeschliffen erscheinen 
soll, was ich jedoch nicht zu bestätigen vermag. Aus dem höheren Fussgestcll 
haben nun einige Schriftsteller , z. R. Ronucci eine Rednerbühne gemacht, 
welche von hinten über die schmale Treppe erstiegen worden sei. Es ist nicht 
nöthig gegen diese Rehauptung zu streiten, noch auch die aus ihr gezogenen 
(■onsequenzen zu widerlegen, da aus den Ausgrabungsberichten von 1707 
(Hist. ant. Pomp. Vol. I. fasc. 2. p. 66 ff.; mit voller Gewissheit hervorgeht, 




Fig. 105. 
Plan der s. g. Curia isittra. 
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dass auf dieser Basis eine jugendliche männliche Statue gestanden hat, welche 
man von derselben herabgestürzt fand, während ihre Fiisse an Ort und Stelle 
geblieben waren und erst später mit dem in die erwähnte Vertiefung einge- 
lassenen Plinthos entfernt worden sind. Leider wird die Statue nicht näher 
beschrieben und ich habe sie auch im Museum nicht aufgefunden , so das« 
ich ausser Stande bin , ihre Bedeutung anzugeben. War aber das höhere 
Fussgestell eine Statuenbasis , so kann das niedrigere davor nur als Altar 
gedient haben. Schwieriger zu erklären ist die schmale Treppe ; denn wenn 
von einer sehr gewichtigen Autorität Mommscn, Unterital. Diall. S. 183] 
angenommen wird , die Treppe habe gedient , um die Statue von hinten zu 
bekränzen , so mag dies als; möglich gelten, ohne jedoch besondere Wahr- 
scheinlichkeit zu haben. — Auf alle Fälle wird durch den Nachweis , was 
die beiden Basen gewesen sind für die Deutung des ganzen Gebäudes Nichts 
gewonnen, und auch Inschriften, welche man zu dessen Bestimmung heran- 
gezogen hat, bieten nur sehr zweifelhaften Anhalt. Eine lateinische (Momm- 
sen .1. H. N. No. 2247): M. Faecius Suavis, M. Faecius Primogenes scholam 
de suo, kann schon deswegen nur sehr bedingterweise in Frage kommen, 
weil es nach dem Bericht ihrer Auffindung 17SI, 12. Febr. [II. a. P. I. Ii. 
p. 19 f.) keineswegs feststeht, dass sie zu unserem Gebäude irgendwelche 
Beziehung hat. Dies ist anders mit einer oskischen Inschrift Mommsen, 
Unterit. Diall. a. a. O.l, welche sich in dem Gebäude an der Mauer fand, 
weiche dasselbe vom Isistempel trennt. In derselben scheint die s. g. Curia 
isiaea mit dem Worte tmbüs bezeichnet zu werden , allein die Bedeutung 
dieses Wortes steht nicht fest, und ich muss gestehn, dass mir die an dasselbe 
angeschlossenen Combinationcn von Garrucci Bull. Napol. n. s. 2. p. 7) 
mehr geistreich und gelehrt als überzeugend erschienen sind. Nach dcnsell>en 
wäre triibüs der Ort der Versammlung für eine Tribus des republikanischen 
oskischen Pompeji, und auch er macht die Statuenbasis zur Rednerbühne, 
von der aus der Vorsitzende der Versammlung deren Verhandlungen geleitet 
hätte. Dass er hierin bestimmt irre geht, ergiebt sich aus «lern oben Gesagten. 
Diejenigen , welche den populären Namen einer curia isiaea aufgebracht 
haben, glaubten in diesem Gebäude ein für isischen Geheimdienst oder Ein- 
weihungen in Mysterien bestimmtes erkennen zu dürfen , was , ab gesehn 
von dem wunderlichen Namen, schon dadurch widerlegt wird, dass das 
Gebäude zum Isistempel nicht den entferntesten Bezug hat und eben so 
wenig etwas Geheimes und Abgeschlossenes. — Wenn Andere in demselben 
eine Markthalle erkannt haben , so lässt sich dagegen nur einwenden , dass 
durch diesen Namen das Eigenthümliehste nicht erklärt wird. In einem der 
an den Ilofraum grenzenden Zimmer wurde ein Depot von Ziegeln gefun- 
den, in anderen unter verschiedenen Geräthen und Gefässcn mehre Amulette, 
was eben so wenig Aufschluss gewährt , so dass es auch jetzt noch am gc- 
rathensten erscheint, auf die Benennung zu verzichten. 
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7. Das s. g. Zollhaus. 

Als solche* gilt ein in der Strasse des herculaner Thors , also in der leb- 
haftesten Geschäftslage Pompejis belegenes Gebäude f xiv in unserem 
grossen Plane, , welches nur einen geräumigen Saal mit sehr breitem und 
unverschlossenem Eingange von der Strasse enthält'- 14 ). Im Hintergründe des 
Saales ist die mit Marmor bekleidet gewesene Basis für eine Statue angebracht 
während sein Fussboden mit weissem , sehwarzumrändcrtem Mosaik belegt 
ist. Nach der Angabe mehrcr neuerer Schriftsteller hätte man in diesem Saale 
eine grosse Zahl von meistens marmornen, aber auch aus Serpentinstein 
gefertigten Gewichten nebst einigen Maassen aus Hasalt ferner Wagen ver- 
schiedener Art, namentlich Schncllwagen nach dem System der Decimal- 
wagen, welche wir später genauer betrachten werden, gefunden. Es wird 
sogar angegeben eine dieser Wagen habe auf dem langen Schenkel des 
Wagebalkens in punktirten Buchstaben die Inschrift : 
IMP. VESP. AVG. IIX. T. IMP. AVG. F. VI. C. EX ACTA. IM. CAPITO. 
getragen , durch welche sie sich als eine auf dem römischen Capitol oflficiell 
geaichte Normalwage zu erkennen giebt, für die ein öffentlicher Gebrauch 
wahrscheinlicher ist, als ein privater. Gestützt auf diese angeblichen That- 
sachen, und da keine Spur von Verkaufsgegenständen oder Waaren in diesem 
Gebäude gefunden worden ist, hat man das fragliche Gebäude zum /ollhause 
von Pompeji gestempelt , in welchem die durch das herculaner Thor kom- 
menden Händler , Hauern und Hocken ihre Waaren zu veraeeisen gehabt 
hätten. Das wäre an sich gewiss nicht unmöglich noch auch grade unwahr- 
scheinlich , allein von dem Funde aller jener Gegenstände, welche als 
charakteristisch gelten Gewichte und Wagen) , wissen die Tagebücher der 
Ausgrabung Nicht«. Wohl" aber geben dieselben ganz richtig an, dass hinter 
diesem Saale und mit ihm durch eine Thür verbunden ein zweiter etwa eben 
so grosser Kaum, mit dem Haupteingange von der ersten kleinen Querstrasse 
K Vicolo <li Sarcisso aus liegt, ein Kaum, welcher durch die vollkommene 
Schmucklosigkeit seiner nicht einmal mit Bewurf versehenen Wände und 
seines Fussbodens von gestampfter Erde , den Eindruck eines Steiles macht. 
Mit diesem Eindruck stimmt es denn auch vollkommen überein, dass in dem- 
selben zwei Pferdegerippe und ein freilich sehr fragmentirter zweiräderiger 
Karren gefunden worden ist, um andere, weniger bestimmt charakteristische 
Gegenstände zu übergehen. Ob nun dieser Stall so recht zu dem Zollhause 
stimmt, will ich nicht entscheiden, und ihn mit jenem zu combiniren Andern 
überlassen. Nur das Eine glaube ich hervorheben zu müssen, dass auch nach 
meiner Ansicht es sich hier nicht um eine Privatbehausung, sondern um ein 
öffentliches Gebäude handelt, über dessen wirkliche Bedeutung ich nach den 
wirklich verbürgten Thateachcn der Ausgrabung nicht abzusprechen weiss. 

In der Verlängerung jener Strasse degli Olronj, welche an der Facade der 
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neuen Thermen hinläuft, und welche den Namen der Strada del casino delT 
Ai[uila fuhrt idie Stelle ist im grossen Plan mit * * * bezeichnet) , ist seit 
einer Reihe von Jahren die Faeade eines Gebäudes, — aber auch noch nicht 
mehr — ausgegraben, welches ich ebenfalls für ein öffentliches, nicht für ein 
Privathaus halte, und welches, sollte es dennoch ein solches sein, jedenfalls 
von ganz neuer Anordnung sein würde. Dasselbe zeigt nämlich an der Strasse 
zwischen zwei rechts und links vorspringenden Flügeln , deren Wände mit 
vielen gemalten Inschriften bedeckt sind, eine nicht weniger als 24 Schritte 
breite Rampe oder Platform, welche an ihren beiden Enden durch eine 
gebrochene Treppe von (i Stufen eingefasst und gegen die Strasse mit einem 
Hausteinsims verziert ist. Nach hinten ist dieselbe von einer glatten, wieder 
mit vielen zum Theil über einander gemalten, also älteren und jüngeren, auf 
Municipalwahlen bezügliche Inschriften bedeckten Wand begrenzt , welche 
nur in der Mitte von einer grossen Thür durchbrochen ist, in welche man 
über zwei Stufen eintritt. Mehr ist bisher nicht sichtbar , allein das was zu 
Tage liegt , hat namentlich in Verbindung mit dem Inhalt und der Fassung 
einiger der genannten Inschriften mir den Gedanken eingegeben, es könne 
sich hier um eine zweite Hasilika oder Curia handeln. Näher auf diese Fragen 
einzugehn halte ich jedoch gegenwärtig nicht für zweckmässig, um so weniger, 
als uns die fortschreitenden Ausgrabungen dieses Gebäudes bald gauz audere 
Unterlagen für unsere Erklärungsversuche bieten werden. Denn gleich nach 
Vollendung der gegenwärtigen, ebenfalls höchst interessanten Ausgrabungen 
soll , wie mir Fiorelli versprach , dieses merkwürdige Gebäude in Angriff 
genommen werden, das, mag es nun ein öffentlicher oder ein Privatbau sein, 
jedenfalls in seiner Art einzig in Pompeji ist. 

Dritter Abschnitt. 
Das Theater und das Odeum. 




Pompeji besitzt zwei neben einander am südlichen Abhang des Stadt- 
hügels gelegene Theater , ein grösseres für dramatische Aufführungen und 
ein kleineres bedeckt gewesenes [theatmm teettttn] für musikalische und 
kleinere dramatische Productionen, aber keineswegs, wie auch gesagt worden 
ist , für Komödicndarstcllungen wie das grössere für die Tragödienauf- 
fuhrungen. Heide Gebäude gehören zu den bcsterhaltenen Theatern des Alter- 
thums und sind vollkommen geeignet, als Grundlage des Nachweises der bau- 
lichen und 8ceni8chen Eigen thümlichkeiten, und als Anknüpfungspunkte einer 
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gedrängten Darstellung der wesentlichen Eigentümlichkeiten theatralischer 
Aufführungen bei den Alten zu dienen , obwohl wir besondes die Einrich- 
tung des grösseren Theaters nicht als ganz normal betrachten können , und 
obwohl noch mancherlei Fragen in Bezug auf dasselbe ihrer Erledigung 
harren. So gleich voran die wichtige Frage, ob wir ein griechisches oder ein 
römisches Theater vor uns haben , mit der die zweite nach dem muthmass- 
liehen Alter dieser Baulichkeiten zusammenhangt. Sowohl für die eine An-, 
sieht wie für die andere sind theils architektonische , theis selbst technische, 
aus dem Material entnommene , theils endlich historische Gründe geltend 
gemacht worden. Gehen wir von diesen aus, so muss denjenigen beigestimmt 
werden , welche die Wahrscheinlichkeit bezweifeln , dass die oskische Stadt 
Pompeji in der Zeit vor der römischen Colonic bereits zwei steinerne Theater 
der Art besass , denn , mögen die Spuren griechischer Bildung namentlich 
aber griechischer bildender Kunst zahlreich in Pompeji sein, immerhin ist ihr 
über die römische Besitzergreifung hinaufreichendes Alter unerweislich, wenn 
wir von den Ruinen des Tempels auf dem Forum trianguläre absehn , und 
schwerlich lässt sich auf Grund aller Spuren des Griechenthums demonstriren, 
dass die griechische Bildung in dem oskischen Pompeji mächtig genug ge- 
wesen sei , um das Bedürfnis* zweier Theater für dramatische und musi- 
kalische Aufführungen zu erzeugen. Iiiergegen sind nun freilich verschie- 
dene architektonische Betlenken laut geworden , welche dem Theater von 
Pompeji das Schema und die Einrichtung des griechischen Theaters mehr als 
des römischen zuschreiben. So namentlich die Anlehnung an einen Hügel- 
abhang, welche allerdings griechischem Brauch entspricht, während die 
Theater in Rom sich frei vom Boden erhoben. Diejenigen, welche diese An- 
sicht vertreten, müssen nach dem gegenwärtigen Zustande des Theaters einen 
Umbau in römischer Zeit und nach römischen Principien annehmen , weil 
offenbar , um ein Geringes zu übergehen , die unten zu besprechende Be- 
schaffenheit der Orchcstra wie auch die geringe Höhe der Bühne über diesem 
Parterre dafür spricht, dass das Theater zuletzt in römischer Weise construirt 
war und zu Aufführungen nach römischem Brauche verwendet wurde. In- 
schriftlich bezeugt ist der Bau beider Theater aus römischer Zeit (s. Moramseu 
a. a. Orte No. 2229 u. 2241t, für das grössere ist sogar der Name des Bau- 
meisters, Marcus Artorius Primus , der Freigelassene des Marcus (Mommsen 
No. 2238i , bekannt, und mit Recht ist bemerkt, dass die Vermischung der 
Schemata des griechischen und des römischen Theaterbaus keineswegs für die 
vorrömische ('oustruetion der Teheater, eher gegen dieselbe zeuge. Es bleibt 
deswegen immerhin am wahrsc heinlichsten, dass der Bau wirklich erst in die 
römische Zeit fällt , und dass die Abweichungen von dem reinen Plane des 
römischen Theaters localen Einflüssen zuzuschreiben sind, einer zu der Zeit, 
wo Pompeji römische Municipalstadt war, unbestritten und überall noch er- 
kennbaren mannigfaltigen griechischen Bildung. 
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Wenn wir die engen Grenzen der Darstellung in einem Buche mannig- 
faltig gemischten Inhalts nicht gar zu sehr überschreiten wollen , so müssen 
wir gewisse Grundvcrhältnissc des antiken Drama und TheaterwesenR als be- 
kannt voraussetzen oder doch mit Hinweglassung alles dessen, was nicht zu 
unserem nächsten Zwecke , der Erklärung des pompejanischen Theater ge- 
hört, in der gedrängtesten Kürze andeuten. 

I)a6 griechische Drama, Tragödie sowohl wie Komödie, ist aus einer 
religiösen Festfeier im Culte des Dionysos hervorgegangen und hat durch die 
ganze Zeit seiner Entwicklung diese Entstehung und den Charakter einer 
religiösen Festlichkeit bewahrt. Der Träger dieser ursprünglich ländlichen 
Festlichkeit war ein beim Weinlesefest umherschweifender Chor , der tanz- 
begleitete Chorliedcr zu Ehren des Gottes sang , welche wir uns nach der 
wechselnden Stimmung der Weinlese bald ernster in Bezug auf den Segen 
des Gottes, bald heiter und ausgelassen denken dürfen, wenn es galt der be- 
rauschten Lust Ausdruck zu leihen , und dieselbe an allen Unbetheiligten 
auszulassen. Erst in späterer Folge trat dem Chor ein Einzelner als Redner 
gegenüber, indem er von denThaten und Erlebnissen des Dionysos erzählte, 
welche der Chor in seinen die Erzählungen unterbrechenden Tanzliedern 
feierte. Schon wenn wir diesen ersten Keim des Drama betrachten, können 
wir uns vorstellen , wie seine Bedürfnisse einen Raum schufen , der etwa 
ebenso die Elemente des späteren Theaterbaus enthielt , wie jene von Rede 
unterbrochuen Tanzlieder eines bacchisch schwärmenden Chors die Elemente 
einer vollendeten Tragödie. Den Redenden, Erzählenden auf ein Gerüst zu 
stellen , damit er besser gesehn und gehört werden möge , lag zu nahe . als 
das» wir nicht annehmen sollten, dies sei fast von Anfang an gethan. Ist ja 
doch der viel bekannte Karren des Thcspis Nichts , sls ein auf Räder ge- 
stelltes Brettergerüst, und dies wieder Nichts als die erste Bühne. Der Chor 
dagegen brauchte weder einen erhöhten Standort , noch wäre derselbe für 
eine irgendwie zahlreiche Menge von Choreuten so leicht zu beschaffen 
gewesen , für ihn ist der natürliche Boden der zureichende Tanzplatz. Dass 
sich die Tänze des Chors , sobald sie zu der Erzählung des Redenden im 
leisesten Bezug standen, wie von selbst in einem Verhältniss zu der Urbühne 
bewegten , begreift sich ; denkt man sich aber die zuschauende Menge in der 
natürlichen Kreisstellung um Redenden und Chor versammelt und diesen 
Menschenkreis an der einen Seite durch das Bühnengerüst abgeschnitten, so hat 
man das Grundschema des griechischen Theaters in seinen drei Theilen der 
Skene Bühne i , der Orchestra {Tanzplatz des Chores) und den um diesen Halb- 
kreis geschlossenen Theatron Zuschauerraum) vorsieh und sieht, wie dieseForm 
des Raumes mit den Bedürfnissen der Darstellung zusammen entstanden ist. 
Man braucht eigentlich nur den Zuschauerraum, wie wir sagen, amphitheatra- 
lisch erhoben zu denken, und das Theatergebäude ist bis auf die Decorationen 
fertig, die nie eine so grosse Rolle im Alterthum gespielt haben wie bei uns. 
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Doch zurück zum Drama. Einer ferneren Entwicklungsstufe gehört 
es an , dass an die Stelle der Rede oder Erzählung des Einzelnen Rede und 
Gegenrede , der Dialog trat und damit das eigentlich Dramatische , welches 
die Regebenheit aus erzählter Vergangenheit in handelnde Gegenwart rückt. 
Hiezu gesellte sich iu natürlichster Weise bald , dass die von Anfang an be- 
liebte Mummerei bis zu einer wenn auch nur angedeuteten Costumirung der 
Dialogisten im Sinne und Charakter der von ihnen dargestellten Personen 
erweitert und gesteigert wurde. 

Der auf diese Weise entstandenen dramatischen Handlung wurde bei 
ihrem Erstarken der ursprüngliche Kreis von Gegenständen des dionysischen 
(bacchischen; Mythus zu eng; es ist uns als ein Act der Entwicklung der 
Tragödie überliefert, dass sie diesen Kreis verliess, freilich zunächst zum nicht 
geringen Erstaunen der dionysischen Festversammlung, die plötzlich » Nichts 
vom Dionysos« mehr in der dramatischen Aufführung fand. Sowie aber der 
erste Stoff der Tanzlieder mythisch gewesen war, so blieben durch alle Ent- 
wickelung der Tragödie hindurch die Stoffe mit wenigen Ausnahmen mythisch. 
Der Chor aber, wenngleich seine Personen in die Fabel verflochten wurden 
und sein Auftreten bis zu einer Theilnahme an der auf der Ruhne sich ent- 
wickelnden Handlung sich steigerte , erhielt wesentlich die ursprüngliche 
religiöse Redeutuug der ganzen Festlichkeit aufrecht. 

Hieraus ergiebt und erklärt sich die Haltung der Chorgesäuge, die ent- 
weder als religiöse Lieder oder in einer reflectirenden Haltung der eigent- 
lichen Handlung gegenüber erscheinen , in die der Chor verhältnissmässig 
selten dialogisireud oder gar thätig eingreift ; hieraus erklärt sich ferner, dass 
während allmälig die Handlung und der eigentliche Dialog in die Hände 
von fachmässigen Schauspielern überging, deren Zahl sich auf drei, aber 
nicht höher steigerte, unter welche die Rollen vertheilt wurden, der Chor 
fortdauernd aus Rürgem bestand, welche zu den aufzuführenden Liedern 
und Tänzen eigens eingeübt wurden. Und sowie der ('bor von Anfang an 
nicht auf dem Schaugerüste des Redners oder der Dialogisten erschienen 
war, so betrat er in Griechenland nie dauernd die eigentliche Ruhne, sondern 
behielt seinen Platz vor derselben , zwischen Rühne und Auditorium in der 
halbrunden Orchestra, iu der ihm, um die Tanzbewegungen zu erleichtern, 
eine eigene niedrige Rühne, die Thymele, erbaut wurde, die man bis in die 
neueste Zeit sehr irrthümlich für einen Altar in der Mitte der Orchestra ge- 
halten hat. 

Aus deu angedeuteten Verhältnissen geht mm auch hervor, das die 
dramatischen Aufführungen ah öffentliche religiöse Festlichkeiten keines- 
wegs allabendlich wie bei uns stattfanden , sondern in Griechenland nur an 
den Festen des Gottes, dem sie ursprünglich galten, in Rom an unbestimmten 
Festen , welche meistens beim Amtsantritt oder um sich zu einer Wahl zu 
empfehlen , aber auch bei Leichenfeiern reiche und ehrgeizige Rürger dem 
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Volke gaben. An den Bacchusfesten aber füllten dafür auch die drama- 
tischen Aufführungen nicht ein paar Abendstunden , sondern den ganzen 
Tag, eine ganze Reihe von Dramen wurde nach einander aufgeführt und 
zwar im Wettkampf mit einander um drei Ehrenpreise, welche eigens ver- 
ordnete obrigkeitliche Preisrichter zuerkannten. Die Consequenzen dieser 
Tagesaufflührungcn, die aus andern Gründen auch in Horn Sitte waren, greifen 
viel weiter in das ganze Theaterwesen ein, als man auf den ersten Blick glauben 
sollte, wie wir dies unten anzudeuten versuchen wollen. Aus dem religiösen 
und festlich - öffentlichen Charakter der dramatischen Aufführungen erklärt 
sich auch das Bedürfnis^ weit grösserer Theater als wir sie kennen. Griechen- 
land hat Theater, welche 60 — S0,000 Menschen fassten , und selbst das 
Theater eines Städtchens wie Pompeji fasste 5,000 Zuschauer, was sich ge- 
nau angeben lässt, da die Sitze von Iß" Breite einzeln abgegrenzt sind. Aus 
dieser Grösse der Theater und aus den Tagesauffuhrungen ergieht sich nun 
wieder die Unthunlichkeit der Bedeckung der Theatergebäude , dieselben 
waren also offen oder doch nur, nach einer in Campanien gemachten Erfin- 
dung, durch ein an aufgerichteten Masten übergespanntes Zeltdach irelum> 
vela, gegen den Brand der Sonue und einen plötzlichen nicht zu starken 
Regenguss geschützt. Wir werden unten von dieNer Einrichtung, deren 
Reste deutlich an unserem grösseren Theater Fig. 100 u. 10. Vi erhalten sind 
und die man trotz der immensen Grösse der Gebäude selbst auf Amphi- 
theater wie das Colosscum in Rom anzuwenden wusste, einiges Nähere nach- 
tragen. Aus derselben Grösse der Theater und aus dem Tageslichte, welches 
den Auffuhrungen leuchtete und jede eigentliche, auf künstlicher I>ampen- 
beleuchtung beruhende Theaterillusion namentlich im Decorations wesen fast 
ganz aufhob , endlich aus dem erhabenen Stil der tragischen Darstellung er- 
klärt sich eine Vermummung und Verkleidung der Schauspieler, welche sich 
mit der bei uns gebräuchlichen gar nicht vergleichen lässt. Namentlich der 
Gebrauch der Masken , welche theils den Charakter der Person in scharfen 
und grossen Zügen darstellten und auf grosse Entfernungen hin sichtbar 
machten , für die jedes Mienenspiel verloren gegangen sein würde , theils 
zur Verstärkung des Schalles der Stimmen durch ein im geöffneten Munde 
angebrachtes kleines Sprachrohr dienten, theils endlich verwendet wurden, 
um durch einen hohen Haaraufsatz (den Onkos: das Maas der handelnden 
Personen zu erhöhen , was wir durch kleinere Verhältnisse der decorativen 
Umgebung vermöge unserer künstlichen Beleuchtung erreichen können. 
Demselben Zwecke dienten ausserdem dicksohlige Schuhe , die bekannten 
Kothurne, während auch der Umfang der Person, welche durch blosse 
Vermehrung ihrer Höhe schmächtig und hager erselüenen wäre, durch 
Ausstopfung und Auspolsterung, mit der eine Verlängerung der Arme durch 
Handschuhe verbunden war , nachgeholfen wurde , welche endlich reichfal- 
tige, bis auf die Sohlen reichende Gewänder umhüllten. Eine nothwendige 
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Folge dieser Oostumirung war die geringe Beweglichkeit der handelnden 
Personen und die damit übereinstimmende muashaltende Ruhe und geringe 
Bewegtheit der Handlung der griechischen Tragödie. Die beweglichere 
Komödie hatte eine ungleich geringere Ausstaffirung der Person. 

Soviel wird als allgemeine Kinleitung genügen, da manches Andere sich 
füglicher an die Betrachtung der Theatergebäude Pompejis anknüpfen lässt, 
zu der wir uns wenden. 

a. Das groroi Theatir. 

Wir haben drei Haupttheilc des Theaters zu unterscheiden: 1. Den Zu- 
schauerraum , das Theatron im engeren Sinne , das Koilon der Griechen, 
cavea der Römer, 2. den Platz des Chores, die Orchestra, und 3. den Platz 
der Schauspieler, die Bühne, srena. 

Wenden wir unsere Aufmerksamkeit zuerst auf den Zuschauerraum. 
Der Zuschauerraum bildet in der Regel einen Halbkreis oder einen etwas 
grösseren Kreisabschnitt , dessen Schenkel aber bei unserem Theater huf- 
eisenförmig in einer fast graden Linie gegen die Bühne verlängert sind. Der- 
selbe ist in eine Folge ganz umlaufender Sitzstnfen zerfällt, welche wie schon 
bemerkt, bei griechischen Theatern an den Abhang eines Hügels augelehnt 
werden, während das römische Theater dieselben auf mächtigen Bogen- und 
Gewölbconstructionen , wie wir sie bei dem Amphitheater kennen lernen 
werden, über den ebenen Boden zu erheben pflegt, fn unserem Theater finden 
wir beide Bauweisen vereinigt ; so weit die linke Seite unseres Planes Fig. 107 
schiaffirt ist , lehnen sich die Sitzstufen an den Abhang des Stadthügels, 
während die obersten vier Sitzreihen , welche auf dem Plane links fehlen, 
auf einem daselbst mit 1 bezeichneten gewölbten Oorridor ruhen und nach 
hinten durch eine doppelte Mauer, die wieder einen gewölbten Gang 2 zwi- 
schen sich fasst, abgeschlossen erscheinen ^vgl. aucli die Ansicht Figur 107 
und den Durchschnitt Figur 112). Die sämmtlichen Sitzstufen werden nun 
in doppelter Weise eingetheilt und zerfällt. Erstens durch eine Anzahl 
breiterer Umgänge [diazvmata , praeriucfiuftex im Sinne unserer Ränge , und 
zweitens durch eine Anzahl kleiner Treppen , welche von der Orchestra bis 
zu der Höhe der Sitzreihen emporlaufend dieselben in Keile kerkides, runet 
zerfallen. Das pompejanische Theater wird durch eine Praeciuction 3 hinter 
den ersten vier Sitzreihen und durch den gewölbten Gang 1 in drei Ränge 
[careue, und durch sechs Treppen 4 in sieben Keile amei, getheilt. Der 
Zweck dieser Eintheilung ist ein doppelter. Zunächst und hauptsächlich 
diente sie, um die Zuschauer zu ihren Plätzen zu leiten und selbst bei eiligem 
Verlassen des Theaters, z. B. bei plötzlichem Regen die versammelte Menge 
ohne zu starkes Gedränge rauch hinauszuführen. Jede der erwähnten sechs 
Treppen entspricht nämlich einer Ausgangsthür comitorium) 5 auf den ge- 
wölbten Umgang 1 (vgl. Figur 107 und 112), so dass die mittleren Sitzreihen 
von der ersten Praecinction bis zu der Hintennauer sechs Ausgänge haben, 
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während diesen für den obersten Rang eine gleiche Anzahl in den Corridor 
2 ausmundender Ausgänge (> entsprechen, und der unterste Hang sich theils 
in die Orchestra und durch deren Ausgänge Parodos 7 , theils dnreh zwei 
eigene an den Knden der Sitzreihen angebrachte Thiiren S s. Fig. 112 




III Ulli 



1* t'> s - Plan ilrx grossen TluiitiTs. 

|I»er Plan int in Hälften |{etheilt . diejenige rechts tt\g\. »Ile Sitzrefheu und die Bühne mit dem FttKK- 

l>nd»n bedeckt, diejenige linki« durch llin*e|riiahnie der zweit« 1 !! und Art »nmmit rntut die liinge und Treppen im 
Innern und dir Suh-dructioneu der Huhne.) 

entleerte, welche ebenfalls auf den gewölbten Ausgang der Orehestra 9 im 
Plan links fährten, in dessen Wölbung mit dem Schlussstein ein kolossaler, 
leider jetzt sehr verstossener männlicher Kopf mit reichlichem Haar einge- 
lassen ist, der für einen Apollokopf mit onkosartigem Haarpntz gelten kann. 
Der zweite Zweck der Eintheilung der Sitzplätze entspricht dem der Bang- 



Google 



Die öffentlichen Geb&mle. Da« grosse Theater. 145 

theilung in unsern Theatern. Die untersten Reihen, der Kühne am nächsten 
gelegen, sind natürlich die vorzüglichsten, und schon inCJriechenland waren 
diese für die Preisrichter und die Behörden vorhchalten, ohne dass üher eine 
hestimmte Abtrennung dieser reservirten Reihen von den übrigen Etwas be- 
kannt wäre. In Rom war anfangs keine derartige Unterscheidung vorhanden, 
nach und nach aber wurde sie ein- und von Augustus mit der grössten Strenge 
durchgefühlt. Nach der kaiserlichen Theaterordnung in Rom, die ihrem 
Wesen nach für das Theater der Provinzen galt, waren die uutersten Reihen 
für die Senatoren , die folgenden vierzehn für die Ritter bestimmt , während 
die media cacea, der mittelste Rang, den Bürgern vorl>ehalten war, und dem 
gemeinen Volke so wie den Frauen die summa cacea, die Gallerie, übrig 
blieb. In unserem Theater können wir sehr deutlich die drei Ränge unter- 
scheiden. Der unterste, die infima rarea, hat vier Stufen. Diese sind jedoch 
nicht Sitzstufen der Art wie die weiterhin zu besprechenden der media catea, 
sondern sie sind nicht unbeträchtlich breiter und nur von der halben Höhe 
dieser, dienten also offenbar nur, um die Ehrensessel , die Bisellien der Be- 
hörden und der vornehmen Begünstigten zu tragen. Abgeschlossen wurden 
sie nach hinten durch eine niedrige Mauer ». .V Fig. 1 1 2 und auf ihr durch 
eine dünne Schranke oder Brüstung von Marmor , welche , wie die meisten 
Stufen , die ebenfalls von Marmor waren , verschwunden , aber ihrem Platze 
nach sicher zu erkennen ist. Auf diesen Plätzen werden wir uns in Pompeji 
die Duumvirn , die anderen Beamten , die Decurionen und die Augustalen 
sitzend zu denken haben. Drei kleine Treppen von je drei Stufen führten 
durch Oeffnungen in der Brüstung auf die erste Praecinction , welcher der 
erwähnte gewölbte Ausgang 8 entsprach. Der zweite Rang, die media cacea, 
für die Bürgerschaft bestimmt, enthält zwanzig Sitzreihen, lieber die Ein- 
richtung der Sitzstufen werden wir bei der Besprechung des kleinen Thea- 
ters, in dem sie besser erhalten sind, reden, hier bemerken wir nur, dass die 
Stufen der Treppe in die Sitzstufen der Art eingehauen sind , dass sie deren 
halbe Höhe haben; es müssten ihrer also bei zwanzig Sitzstufeu vierzig sein, 
von denen aber vier in Abzug kommen , da die beiden obersten Sitzreihen 

vgl. Fig. 112 ; höher liegen als der Fussboden des Corridore 1 und deshalb, an- 
statt in Treppenstufen zerlegt zu sein , den Vomitorien gegenüber ganz durch- 
brochen sind. Auf den Sitzreihen der media cacea waren die einzelnen Plätze 
durch leichte Linien von einander geschieden, auf den Einlassmarken 

tesserae) war nun cacea , eunetm und Platz für jeden Zuschauer angegeben 
und nach dieser Anweisung nahmen die Zuschauer ihre Plätze ein, oder 
wurden sie von den Billeteuren locarii) auf dieselben geführt. In der Mitte 
der untersten Stufe der media cacea stand eine Statue, welche auf Decret der 
Decurionen dem M. Holconius Rufus, Rechtsduumvir , Militärtribunen und 
Patron der Colonie, errichtet war. Die vier Löcher, in denen das Postament 
derErzstatue befestigt war, sind erhalten und neben ihnen stellt die durch die 

öxe rbtrk. Pomj»fji. 10 
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Statue unterbrochene in Erzbuchstaben eingelegt gewesene Dedications- 
inschrift (Mommsen No. 2232';. Etwas liuks von diesen vier Löchern auf 
der erhöhten nächsten Stufe will man vier andere gefunden haben, deren Be- 
stimmung jedoch nicht mehr auszumachen ist am wenigsten heutigen Tages, 
wo die ganze in Frage kommende Stufe fehlt. Endlich der dritte Rang , die 
summa euren , hatte vier Sitzreihen hinter einem schmalen Umgang auf der 
Vordermauer des gewölbten Ganges, der gegen die media eatea abgegittert 
war, um das Herabstürzen der diesen Gang Betretenden zu verhindern. 
Vielleicht befand sich auf der Platform über dem Corridor 2 noch ein Rang, 
auf dem jedoch nur zwei hölzerne Ränke gestanden haben könnten. Wahr- 
scheinlicher aber war diese Platform frei und bot den Raum für diejenigen 
Arbeiter, welche das telum, das Zeltdach, aufzuziehn hatten. In der Hinter- 
wand der summa cai ea nämlich sind die mächtigen Stein- 
ringe erhalten , durch welche die in der obersten Sitzstufe 
befestigten Masten gesteckt waren, an denen das Zeltdach 
hing. Diese Steiuringe und ein beispielsweise in einem der- 
selben aufgerichteter Mast ist schon aus der Ansicht Fig. 107 
und dem Durchschnitt Fig. 1 1 2 bei d ersichtlich , zur 
näheren Betrachtung bieten wir in Fig. 109 die besondere 
Abbildung eines dieser Steinringe mit dem in ihm stecken- 
den Mastbaum, lieber die Art , wie an diesen Masten das 
F undMa.^baura n8 Zeltdach aufgezogen wurde, sind wir nicht unterrichtet, 
und, wenngleich man sich wohl ungefähr vorstellen mag, 
wie dies beschafft wurde , so bleibt es doch immerhin ein Räthsel , wie es 
möglich war, ohne mittlere Stützen, die sicher nicht vorhanden waren, Zelt- 
dächer von der Grösse auszuspannen, wie sie schon das Theater in Pompeji, 
dus Amphitheater daselbst oder gar ein Amphitheater wie das Colosseum in 
Rom erforderte. Uebrigens ist nur noch zu bemerken , dass , nachdem man 
in Rom anfangs den Gebrauch der von den weichlichen Campauern erfun- 
denen Zeltdächer verschmähte, dieselben später dort nicht allein aufgenom- 
men , sondern mit dem fabelhaftesten Luxus hergestellt wurden , z. B. aus 
Seide, die damals mit Gold aufgewogen wurde, oder von Nero aus purpurnein 
Zeuge, in welches der Sonnengott auf seinem Gespann eingestickt war. Das 
Aufziehn und Ausspannen des Zeltdaches über dem Amphitheater in Rom be- 
sorgten Matrosen, und dass auch in Pompeji Seeleute hiezu angewendet wur- 
den, ist so natürlich, dass man es fast als sicher ahnnehmen kann. 

Gegen die Bühne zu bildete eine schräg herablaufende Mauer Iß Fig. 
1 1 2) den Abschnitt der Sitzplätze, während die Umfassungsmauer auf gleicher 
Höhe mit der Platform des Zuschauerraums bis an die ebenfalls gleich erhobene 
Hinterwand der Bühne fortgeführt wurde Fig. 110 u. 112 . Auf diese Weise 
war das Theater rings von einer starken Mauer eingeschlossen, durch welche 
die Vomitorien führten, und die nach aussen von einer durch Bogen verbun- 
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denen Pfeilerstellung nun Tragen der Corridore verstärkt wurde, wie die 
folgende Abbildung, eine äussere Ansicht des. Theaters von der Seite des 
Forum trianguläre her deutlich machen wird. 




Fig. 1 in. Aeussere Ansicht de« Theaters. 



[m Vordergrunde haben wir die Propylaeen des Forum trianguläre sowie 
einen Theil von diesem selbst , im Mittelgrunde das starke Wasserreservoir, 
welches auch auf dem Plan (Fig. 1 o b i angegeben ist, rechts davon erheben sich 
die beiden oberen Ränge des Theaters mit ihrem durch Arkaden geöffneten 
äusseren Corridor, durch dessen Hogen wir einige Vomitorien sehn. Das Haus 
links im weiteren Mittelgrunde ist ein modernes, noch auf der Verschüttnngs- 
masse von Pompeji stehendes, weiter hinaus sehn wir in die Landschaft, durch 
welche der Santo fliesst, und die Profillinie des Monte S. Angela schliesst den 
Hintergrund ab. 
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Närhst dem Platze der Zuschauer ist es die Orehestra, der wir eine kurze 
Besprechung zuzuwenden haben. Ks ist die Orehestra , welelie unserem 
Parterre entspricht, wie wir in der Einleitung gezeigt halten, der von Anfang 
an den Tanzen des Chores bestimmte Ort, der eben daher seinen Namen hat. 
Begrenzt einerseits von den Sitzstufen und andererseits von der Bühne, stellt 
die Orehestra vermöge der verlängerten Schenkel der Sitzreihen im Theater 
von Pompeji die lTufeisenform dar, und ist ein durchaus ebener mit Mar- 
morplatteu gedeckt gewesener Kaum, in welchem in griechischen Theatern 
die Thymele genannte niedrige Bühne für den Chor errichtet wurde. Der 
römischen Tragödie fehlten die Chortänze in der Ore hestra und deshalb 
wurde in Rom zuerst wie Wi uns die Orehestra zu Sitzplatzen für Zuschauer 
und zwar zu Sitzplätzen für die ausgezeichnetsten Personen, namentlich für 
den Kaiser verwendet. Mit dieser Veränderung in der Bestimmung der 
Orehestra hangt eine Veränderung in der Anlage der eigentlichen Bühne zu- 
sammen, welche in griechischen Theatern 7 - S Fuss über die Orehestra 
sich erhob. Diese Höhe musste natürlich gemindert werden, wenn das Schau- 
spiel aus der Orehestra ungehindert gesehn werden sollte. Nun finden wir 
die Bühne in Pompeji, soweit sich aus dem allein übrig geblieltenen steiner- 
nen Unterbau mit ziemlicher (iewissheit abnehmen lässt, nur 1,'iD M. über 
den Boden der Orehestra erhoben. Es scheint hieraus hervorzugehn, dass 
im Theater von Pompeji wenigstens in der Zeit, aus der seine letzte (iestalt 
herrührt, nicht griechische Tragödien mit ('hören, sondern römische ohne 
.dieselben gegeben wurden, dass folglich die Orehestra wesentlich bereits als 
Parterre und Parket benutzt wurde, womit natürlich die Möglichkeit nicht 
bestritten werden soll, dass auch griechische Stücke aufgeführt und bei diesen 
Chore in die geräumte Orehestra geführt wurden. In diesem Falle dienten 
die Eingänge, welche auf dem Plane mit 7 bezeichnet sind, zum Ein- 
marsch des Chores , und zwar aus einem hinter der Bühne gelegenen 
offenen Hofe A oder aus dein mit B bezeichneten grossen Saale, den wir 
als Oiarderobe betrachten können. Hier müssen wir gleich eines Um- 
stände» Erwähnung thun , der anscheinend erst bei der Besprechung der 
eigentlichen Bühne berücksichtigt werden sollte. Aus dem Hofe A führt eine 
sanftgeneigte Kampe C von A M. Breite bei 8 M. Länge durch ein breites 
Thor in der Hiuterwand des Bühnengebäudes auf die Bühne. Diese Rampe 
kann unmöglich nur dazu gedient haben , um dem einzelnen Schauspieler 
zur Bühne Zugang zu schaffen. Selbst wenn wir nicht annehmen wollten, 
was gewiss anzunehmen ist , dass die Schauspieler vor und nach ihrem Auf- 
treten sich in dem mit />bezcheineten Räume unmittelbar hinter derScenen- 
wand aufhielten, würde eine einfache Treppe genügen, um denselben vom 
Saale B aus Zugang auf die Bühne zw verschaffen. Die Kampe aber, welche 
eine solche Treppe ersetzt, kann nur den Zweck haben , allerlei chorartigen 
Aufzügen ein wohlgeordnetes und effectvolles Auftreten zu ermöglichen. 
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Solche Aufzüge kennt auch das griechische Theater, wir brauchen nur an den 
Siegesaug Agamemnons in AeschyluV gleichnamigem Stücke zu erinnern, 
aber sie hatten hier ihren. Platz in der Orchestra , in welche sie durch die 
Parodos des Chores einzogen. Das Vorhandensein der Rampe C also ist 
ein Argument mehr für die Annahme , dass unser pompejanisches Theater 
wesentlich zu Aufführungen nach römischer Sitte benutzt wurde. 

Was nun endlich drittens die Bühne selbst anlangt , so haben wir hier 
die stärksten Abweichungen von den Vorstellungen zu bemerken , welche 
uns geläufig sind. Der erste Blick auf unseren Plan zeigt uns eine starke 
Verschiedenheit, die Bühne ist ungleich weniger tief und im Verhältnis!* viel 
breiter als unsere Bühnen. Bei der geringen Zahl von Schauspielern, welche 
im antiken Drama zugleich auftraten, und bei der Gemessenheit der Handlung 
wäre eine grosse Tiefe der Bühne durchaus überflüssig» und sie wäre bei dem 
Mangel der Decke zugleich akustisch schädlich gewesen. Die Bühne in 
Pompeji von '.V.i X *»,5(l M. Grosse erscheint als ein schmaler Streifen , und 
doch hat sie, mit anderen Bühnen des Alterthums verglichen, noch eine ver- 
hältnissmässig nicht unbedeutende Tiefe, um den erwähnten Aufzügen Raum 
zu gewähren. Die bei der Ausgrabung vollständig erhaltenen Substructionen, 
von denen freilich jetzt Nichts mehr zu sehn ist, da die ganze Bühne bis zur 
Mauer m voll Erde liegt und eine ebene Fläche bildet , diese Substructionen 
zeigt die linke Hälfte unseres Planes unbedeckt , so wie sie Mazois mittheilt, 
und wie dieser ausgezeichnete und genaue Forscher sie unzweifelhaft wirklich 
gesehn hat. Der Fussboden ruhte hinten auf einem Vorsprung der Scena- 
wand », in welcher die Oeffnungen für die Aufnahme »1er Balken vorhanden 
sind, vorn auf einer mit den» Proscen i um p parallel laufenden niedrigen Mauer m 
und auf den das Proscenium stützenden Strebepfeilern //, und wurde in der 
Mitte seiner grossen Länge wegen durch kleine querlaufende Verbindungs- 
mauern r getragen. Der Raum zwischen wund * ist in der Mitte zwischen den 
Verbindungsmauern r ganz leer; man hat angenommen, dass aus ihm durch 
Versenkungen die Geistererscheinungen aufstiegen, was aber wegen der sehr 
geringen Tiefe des Raumes ;s. Fig. 1 1 2 und wegen der Trennung durch die 
Mauern r unstatthaft ist. In den Räumen rechts und links von der Mitte hat 
man auf dem Plane mit7 bezeichnete starke Steinblocke gefunden, in welche 
ein grosses mit Kiscn ausgeschlagencs Loch gehauen ist. In diesem Loch 
will man bei der Entdeckung die mit einem eisernen Zapfen endenden Reste 
starker Balken aufrecht stehend, gefunden haben r \ . Ist'dieser Fundbericht 
authentisch , so kann über die Bestimmung jener Stein blocke kein Zweifel 
sein, sie müssen gedient haben, um die unten bei Besprechung der Decoration 
näher zu erwähnenden, unserii ( Kulissen entsprechenden prismatischen Tri- 
gonen zu tragen , welche auf jenem Zapfen gedreht den Decorationswechsel 
bewirkten. Zu diesen Maschinen gelangte man auf der kleinen Treppe x, 
welche unser Plan zeigt. In dem ebenfalls leeren Raum zwischen p und m, 
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in den von beiden Seiten Treppen hinabführen und der durch eine namentlich 
in Fig. 1 1 2 in p deutlich erkennbare gewölbte Rinne nicht unbedeutend ver- 
tieft ist , steht eine Reihe von gemauerten viereckigen Kehältern c , deren 
Zweck nur durch die Annahme erklärt werden kann , dass in ihnen die 
Maschinen zum Aufziehn des Vorhanges angebracht waren. Da nämlich, 
wie schon vielfach erwähnt, die Kühne unbedeckt war, konnte der Vorhang 
nicht wie bei uns von oben herabgelassen und nach oben emporgezogen wer- 
den, er musstc also bei beginnendem Spiel sich senken, wie dies männiglich 
aus den Aufführungen der Antigone auf unseren Kühnen bekannt ist. Um 
ihn aber zu heben, musstc eine von unseren Vorrichtungen ganz verschiedene 
Maschinerie erdacht werden. Nun nimmt Mazois an, und wir werden kaum 
umhin können, ihm zu folgen, dass eben die erwähnten gemauerten Rehält- 
nissc den Apparat enthielten und dass dieser folgendermassen eingerichtet 

war. In dem gegen 1 2' tiefen gemauer- 
ten Kehältniss a , meint der genannte 
Archidekt, habe ein fast gleich hohes 
hölzenies Rohr b, in diesem ein zweites 
c und in diesem letzteren ein dünner, 
gleich langer Kalken d gesteckt. Durch 
einen nicht näher zu bestimmenden 
Windeapparat seien nun der Kalken und 
die hölzernen Rohre fernrohrartig aus- 
einander emporgezogen worden. An der 
Spitze des Kalkens, der also vermöge der 
angegebenen Windevorrichtung einige 
M\ Fuss emporgehoben werden konnte, 
sei an einer über die ganze Kreite der Kühne reichenden Stange e, die nach 
iler Zahl der gemauerten Kehälter von acht Kalken unterstützt worden wäre, 
der Vorhang y befestigt worden. Indem nun auf ein gegebenes Zeichen alle 
acht Maschinen zugleich auseinander geschoben worden seien, habe sich mit 
ihnen der Vorhang langsam gehoben, der, nachdem er durch die umgekehrte 
Kewegung wieder gesenkt war , von einer zufallenden Klappe des Kühnen- 
fussbodens g, ähnlich der Klappe, durch welche wir die Lampen des Pro- 
sceniums emporheben, völlig bedeckt worden wäre, so dass eine Communi- 
cation zwischen der Kühne und der Orchestra über die Treppen (*r im Plan) 
hergestellt war. 

Um das über den Zuschauerraum, die Orchestra und das Kühneugebäude 
Gesagte und noch zu Sagende zu recht klarer Anschauung zu bringen, theilen 
wir in der 112. Figur einen Durchschnitt des grossen Theaters mit , auf wel- 
chem die Kuchstaben und Zahlen den im Plaue gebrauchten grösstenteils 
entsprechen. Es ist demnach bezeichnet mit A die injima, B die media, C 
die summa cacea , mit 1 der gewölbte Corridor hinter der media cavea , auf 




Fig. Ml. Vorrichtung zum Heben des 
Vorhanges. 
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dein die vier Sitzreihen 
der mmma cacea ruhen, 
mit 2 der gewölbte Um- 
gang hinter der summa 
raren , mit 3 die erste 
Praecinction hinter der 
infima cavea , mit 3' die 
Mauer hinter derselben; 
mit 4 sind die Treppen, 
welche die rund tren- 
nen, mit 5 die Vomi- 
torien der media cavea 
bezeichnet , welche in 
den Corridor 1 führen ; 
6 sind die Yomitorien 
der summa carea, 7 ist 
die Parodos der Orches- 
tra, bei 8 finden wir 
eine der Thüren der 
inßma raren, welche der 
ersten Praecinction ent- 
spricht; mit ß ist die 
schräge herablaufende 
Mauer, weleh%den Zu- 
schauerraum von der 
Bühne trennt, bezeich- 
net und d steht neben 
dem ersten Steinring (s. 
Fig. 101) nebst dem in 
ihm steckenden Mast- 
baum für das Vclum, 
weiter rechts sieht man 
auf gleicher Höhe eine 
Reihe dieser Stciuringe. 
An dem Hühncugchäudc 
ist mit p der Raum be- 
zeichnet, in den sich der 

Vorhang zusammen- 
legte. Die übrigen Ein- 
zelheiten mit Huchstabcn 
zu bezeichnen und da- 
durch die Ansicht zu 




MM 



Google 



152 



II. Diittes Capitel. 



v 




entstellen, ist ül>erflüssig erschie- 
nen; Jeder kann sieh nach dem Plan 
leicht selbst orientiren. 

Betrachten wir jetzt die eigent- 
liche Minne und ihre Decorationen. 
Dass die Alten schon zu Aeschylus' 
Zeit ein sehr entwickeltes Decora- 
tions- und Maschinenwesen ha'ttcn, 
und dass die Decorationsmalcrei der 
Mihnc bedeutende Künstler be- 
schäftigte, ist freilich eine sichere 
Tbatsache. Aber trotzdem unter- 
E scheidet sich ihr D««corati«>nswesen 

2 nicht unbeträchtlich von dem un- 
P sern. Da zunächst in der überwie- 
| genden Mehrzahl aller Tragödien, 
H deren handelnde Personen der Regel 
£ nach heroische Fürsten waren , »1er 
* Ort der Handlung der Platz vor der 

3 königlichen llurg o«ler dem Palast 
% des Fürsten war , so gestaltete man 
Z «liese überwiegend häufige Haupt- 
-§ «lecoration der Hinterwand nicht 

durch Malerei, sondern man bildete 
-= die Hinterwand der liühnc selbst, 
| welche, wie oben bemerkt, die Höhe 
.5 der summa rarca hatte, realer Weise 
als Facade des Königspalastes. Im 
— römischen Theater hiess diese als 
:r Palastfacade gestaltet«« Hinterwand 
die greno sfuhili.s, «lie »ständige De- 
coration«. Diese r««ale Dccoration 
aus Stein und Marmor finden wir 
auch in Pompeji, und die Fig. 1 1 II. 
zeigt die Huinen derselben. Ein 
vergleichender Mick auf den Plan 
lässt uns «He Schönheit und den 
Reichthum «lieser Fannie ahnen. 
Dieselbe ist gedacht als ein Mittel« 
gebüude mit zwei Seitenflügeln. 
Das Mittelgebäude ist der eig««nt- 
liche Palest, in ihn führt die Haupt- 
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thür, die regm porfa. durch welche diejenigen 
Personen des Stückes die Bühne betraten, 
welche EU der fürstlichen Familie gehörten. 
Der rechte Flügel stellt die Räume der Frauen- 
wohnung und der Wirthsehaft dar, und dem- 
gemäß pflegten Weiher and dienende Per- 
sonen aus der rechten Nebenthür aufzutreten, 
während der linke Flügel die (iastwohnung 
darstellte und deshalb fremde Personen durch 
dessen Thür die Huhne betraten. All«' drei 
Eingänge liegen im Hintergründe von Ni- 
schen, die regia porfa in einer grossen halb- 
runden Nische, in der links und rechts von 
der Thür eine »Statuenbasis erhalten ist, die 
Nebeneingänge sind in viereckigen Nischen 
angebracht. Die .Mauerflächen /wischen den 
Eingängen waren mit Statuen geziert. Einen 
vollständigeren Eindruck von der Pracht 
einer derartigen serna sfahi/is, als die meisten 
Leser sich durch Phantasieergänzung der 
Ruinen Pompejis werden machen können, 
erhalten sie durch die nebenstehende restau- 
rirte Ansicht der jwi« xfabt'/is von Hercula- 
neum fs. Fig. III. 

So überwiegend häufig nun aber auch der 
Schauplatz der Tragödien vor dem Königs- 
palast war, so sind doch auch, vom Satyrspiel 
ganz ahzusehn , zahlreiche Fälle vorhanden, 
in denen der Schauplatz ein anderer war and 
in denen folglich zunächst besonders für die 
Hinterwand andere Decorationen gefordert 
wurden. Diese anderen Decorationen konnten 
nur gemalte sein, und wir werden sie unter 
dem zu verstehen haben , was lateinisch die 
srcmi durtilis genannt wird , d. h. eine von 
beiden Seiten durch eine nicht nachweisbare 
Vorrichtung über die smia sfuhilis vorzu- 
schiebende Decoration , welche natürlich in 
der Mehrzahl vorhanden sein konnte und 
dyreh Wegziehn der vordersten nach beiden 
Seiten verwandelt wurde. Die Möglichkeil 
des iftcoratinnswechscls selbst innerhalb des 
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Stückes bei offenem Vorhang ist damit gegeben , und das» ein solcheT De- 
corationswechsel wirklich vorkam , dafür zeugt , um nur ein unzweifelhaftes 
Beispiel anzuführen , Sophokles* Aias , dessen Schauplatz im Anfang das 
Griecheninger, am Ende der einsame Meeresstrand des Hellespont ist. Hier 
muss eine doppelte gemalte Hauptdecoration vorhanden gewesen sein. So 
viel von der Decoration der Hinterwand, welche im Alterthuro noch mehr als 
bei uns von der überwiegendsten Wichtigkeit war. Was aber nun die Sei- 
tendecorationen betrifft, so leuchtet von selbst ein, dass diese hei der geringen 
Tiefe der Bühne bei Weitem nicht die Bedeutung hatten , welche sie auf 
dem modernen Theater haben. Wir haben schon bei Besprechung der Sub- 
struetionen auf die Vorrichtung zur Herstellung der Seitendecoration hinge- 
wiesen , und es werden hier wenige Worte genügen , um den sinnreich ein- 
fachenApparat zur Anschauung zu bringen. Derselbe bestand aus prismatischen 
Maschinen Fig. 115, auf deren drei Flächen abc drei coulissen artige Decora- 
tionen gemalt waren und welche, mit dem Balken d in 
die oben beschriebenen Steinblöcke eingezapft, in ihnen 
durch eine Kurbel gedreht werden konnten , so dass 
man auf die einfachste und schnellste Art, durch eine 
Umdrehung von 1 20° die Fläche a oder b oder c den 
Blicken der Zuschauer darbietend , den Decorations- 
\ ¥~ Wechsel bewerkstelligte , während die scena duetitis 
Fig. 115. Eine Versura. eben so rasch zur Seite gezogen wurde. Diese Cou- 

lissenprismen hiessen Trigonoi Dreiecke) oder latei- 
nisch versttrae, und die ganze Seitendecoration wegen ihrer Drehbarkeit die 
scena tersilis. Es versteht sich wohl von selbst, das« die Malereien auf den drei 
Flächen des Prisma so gut nach dem Bedürfniss des darzustellenden Schau- 
platzes wechselten, wie die scena duefilis nach demselben gestaltet wurde, 
und dass daher die Annahme, die Fläche a habe die Decoration der Tragödie, 
b die der Komödie, r die des Satyrspiels enthalten, unrichtig sein muss. Ob 
die vermrac in der Mehrzahl vorhanden waren, ist eine schwelende Frage; 
die Mehrzahl der Steinblöcke in den Substructionen unseres pompejanischen 
Theaters scheint dafür zu sprechen , doch bleibt es immerhin möglich, zwei 
derselben für andere Maschinerien bestimmt zu denken , da der Maschinen- 
apparat des Alterthums nicht wenig entwickelt war. 

Nach Besprechung der Decorationen bleiben uns nur noch wenige 
Punkte zu erledigen. Dass der Verkehr zwischen der Bühne und der Orchestra 
durch die kleinen fünfsrufigen Treppen fr im Plane crmögUchV^urde, ist 
schon bemerkt. Während manches Andere uns zu der Annahme gedrängt 
hat , dass wesentlich Aufführungen nach römischer Sitte im Theater von 
Pompeji stattfanden , weisen diese Treppen wiederum auf ('höre und damit 
auf griechische Aufführungen hin; denn wozu einen Verkehr zwischen der 
Bühne und der Orchestra herstellen , wenn die letztere nur Zuschaulirsitze 
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enthielt? Die " viereckigen Nischen in der Prosceniumsmaucr waren nicht 
sowohl , wie man angenommen hat , für Statuen als zum Aufenthalt der 
Theaterpolizei bestimmt, welche an diesen Orten sitzend die ganze Zuschauer- 
masse auFs Bequemste überblicken konnte. Zur Seite der Bühne (des Pro- 
sten i um , Pulpitum oder Logeion nach antikem Ausdruck; sind zwei grosse 
Fenster i*' angebracht, um die Bühne, namentlich die Decoration der Hinter- 
wand lebhaft zu beleuchten. Während in der Mehrzahl der Fälle die handeln- 
den Personen durch die drei Thüren der scetut stuhitis auftraten , konnten 
doch auch manche Fälle vorkommen , in denen ein Schauspieler oder auch 
ein Aufzug als von aussen, sei es aus der Stadt, sei es aus der Fremde kom- 
mend gedacht wurde ; für diese waren die Gänge und Thüren 1) an der Seite 
des Prosccnium angebracht, durch welche man, wie wir gesehn haben auch 
auf den gewölbten Gang S von dem Hofe hinter der Bühne gelangte. — 
Durch die drei Thüren der srena stabilis betritt man über zwei Stufen das 
Postsecnium I) , den Kaum , in welchem die Schauspieler ihren Auftritt 
erwarteten. Im Plane sehen wir ausser der Mittelthür, in welche die Rampe 
leitet , zu den Seiten in der Hinterwand noch zwei Thüren angebracht, 
welche jedoch vermauert sind , so dass heute der einzige Eingang durch die 
Mittelthür und über die Rampe ist. 

b. Das kleine Theator. 

Das kleinere Theater links vom grossen, wenn man aus dem Hofe hinter 
der Bühne tritt , war ein bedecktes, ein theatrum tectutn , wie uns dies eine 
über der in unserer Ansicht dargestellten Thür angebrachte und im Innern 
auf der Mauer wiederholte Inschrift (Mommsen No. 2211 bezeugt, die von 
der Erbauung dieses Theaters auf Stadtkosten durch zwei Zweimänner (Duo- 
viri) C. Quinctius Valgus und M. Porcius erzählt. Diese Bedachung des Thea- 
ters kann jedoch nur von Holzconstruction gewesen sein , indem die Umfas- 
sungsmauern für eine Wölbung viel zu schwach sind , und weil sich schwer 
begreifen lässt , wie man , falls das Theater überwölbt gewesen wäre , dem- 
selben das nöthige Licht verschafft hätte. Wir werden deshalb annehmen 
müssen, dass auf den Umfassungsmauern eine Reihe von Säulen sich erhob, 
deren Plätze bei der Ausgrabung noch erkennbar gewesen sein sollen , auf 
denen der Dachstuhl ruhte, und welche das nöthige Licht cinlicsseu. Diese 
das ganze Gebäude viereckig einschliessenden Mauern , welche die Be- 
dachung bedingt, bieten die erste und auffallendste Abweichung von der 
gewöhnlichen Form der Theater , welche nach hinten mit der Rundung der 
Sitzreihen abschlössen, und diese Mauern schneiden zugleich die Hörner 
der Sitzreihen dergestalt ab , dass nur die vier Stufen der inßma cacea und 
die neun untersten der media cacea einen vollen Halbkreis bilden. 

Zur Erläuterung des Planes werden unter Verweisung auf die Beschrei- 
bung des grossen Theaters wenige Worte genügen. Die Strasse rechts führt 
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von dein s. g. Aesculapstempel auf ein Thor hin , welches man wegen der 
Nachbarschaft der Theater das Theaterthor, neuerdings aber das Stabianerthor. 



> 




genannt hat. Voll dieser Strasse, an der viele Laden, nun Theil Thcrinopnlicn 
Schenken liegen, wie sieh das aus der Nahe des Theaters leicht hegreift, 
führen die Eingänge in das kleine Theater, zunächst der in unserer Ansicht 
dargestellte, auf dein Plane mit A bezeichnete in die Orehestra, zu den Stufen 
der ittßma COtea und zu der ersten Praecinction nebst den beiden zur Seite auf 
dieselbe mündenden Treppen, denen nach oben keim* Yomitoricn entsprechen ; 
sodann der im Plan mit // bezeichnete Eingang in einen gewölbten Gang (7* . 
aus dem zwei neben einander liegende Thüren rr in den Corridor </ hinter 
den Sitzen und durch diesen zu beiden Seiten zu zwei Treppen ee führen, 
auf welchen man zu einem oberen Corridor 'über tt\ und zu den beiden 
Yomitoricn der zweiten ( 'n\en J'f gelangt. 

Den beiden genannten Eingängen in das kleine Theater entsprechen 
zwei gegenüberliegende Ausgänge A' und B' , deren ersteren wir auf der 
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Ansicht bemerken; durch diese gelangt man in das grosse Theater und zwar 
durch A' in den Säulenhof hinter der Bühne, durch Ii' in die gewölbte Parad 




Fig. 117. Plan des kleinen Theaters. 

der Orchestra und zu den Sitzen der inßma carea. Die Einrichtung des Zu- 
schauerraums entspricht bis auf die bemerkten Abweichungen und bis auf 
den Umstand, dass eine dritte Cavea nicht vorhanden war, 
derjenigen des grossen Theaters. Auch hier finden wir eine 
inßma carea 1 von vier breiteren Sitzstufen für die Honora- 
tioren. Dieselben sind an ihren Enden schmaler über den 
Halbkreis hinausgebaut und hakenförmig zurückgebogen 2, 
und dienten so zugleich als ansehnliche Treppe zur l'raecin- 
ction \\, welche durch eine hier auf der linken Seite von der 
Bühne aus erhaltene Marmorbrüstung mit drei Durchgängen 
von der infirna carea abgetrennt ist. Diese Brüstung wird an 
ihren Enden von den kraftig gehauenen geflügelten I^öwen- 
füssen Fig. IIS gestützt und abgeschlossen, während die an 
den Sitzreihen gegen die Bühne herablaufende Mauer an ihrer 
Stirn durch eine knieende Atlantenfigur abgeschlossen wird, 
welche auf den Ellenbogen eine Platte trägt , auf der eine 
N ase oder eine sonstige Decoration, vielleicht auch ein (Kande- 
laber gestanden haben mag Fig. 110. Die Arbeit an dieser 
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Figur , die mit der Erbauung des Theaters gleichzeitig zu setzen ist , gehört 
zum Besseren, wenigstens zum Kräftigsten, was Pompeji an Sculptur aufzu- 
weisen hat. Ausser den durch sechs Treppen zu besteigenden Sitzreihen der 
zweiten Cavca 4 zeigt uns das kleine Theater Pompejis noch einige Zu- 
schauerplätze, welche unseren Prosceniumslogen verglichen werden können, 
die s. g. Tribunalien über den Eingängen in die Orchestra , 5 5 auf dem 
Plan, zu denen man auf eigenen Treppen vom Proscenium aus gelangte. 
Der Eingang kann nur durch die Thür D von der Strasse aus gewesen sein, 
so dass der Weg für die Zuschauer, denen diese Sitze reservirt waren, über 
die Bühne führte und durchaus von den Wegen der übrigen Zuschauer ge- 
trennt ist. Dieser Umstand in Verbindung mit dem, dass in Rom diese Plätze 
den vestalischen Jungfrauen bestimmt waren , lässt uns annehmen , dass sie 
in Pompeji für die Priesterinnen vorbehalten waren , deren wir zwei oberste 
[sacerdos publica , Euinaehia aus der Inschrift an ihrem Gebäude am Forum 
und Mammia aus ihrem Grabmahl , sowie eine Priesterin der Diana ebenfalls 
aus einer Grabschrift kennen, während wir ihrer eine grössere Zahl unzweifel- 
haft voraussetzen dürfen. 

Bevor wir den Zuschauerraum verlassen, müssen wir uns noch die Sitz- 
stufen genauer betrachten, welche in diesem kleineren Theater fast roll- 

ständig erhalten allein hier nur von Travertin und 
T~ wohl eben deshalb an Ort und Stelle sind, während 

die marmornen im grossen Theater bis auf wenige in 
der Zeit , der alten Haubbauten ausgehoben wurden. 
Die nebenstehende Abbildung zeigt einen Quer- 
Fif?. 120. Sitrstufen. durchschnitt zweier Stufen, bei dem die Maasse an- 
gegeben sind. Man sieht, wie die Sitzstufe nach vorn 
etwas höher als nach hinten ist, oder wie hinten eine um die ganze Sitzreihe 
eingehauene Vertiefung läuft. Diese diente den Füssen derer zur Unterstüt- 
zung, welche auf der zweiten Stufe sassen, während der eigentliche Sitz auf 
der vorderen Hälfte der Stufe erhöht ist, um die Kleider der unten Sitzenden 
vor Beschmutzung durch die Füsse der oben Sitzenden zu bewahren , was 
um so notwendiger war , da man das Theater im durchaus weissen Anzug - 
zu besuchen pflegte, wovon allein das gemeine Volk der sttmmacarea, welches 
im Werktagsanzuge ging, eine Ausnahme machte. Uebrigens brachte man sich 
entweder Sitzkissen mit , oder mau faltete seinen Mantel als Polster zusam- 
men, denn pure Steinstufen würden bei der Dauer der Aufführungen dem 
enragirtesten Theaterbesucher die Lust verdorben haben. Dass die einzelnen 
16" breiten Sitze durch leicht eingehauene Linien getrennt waren, ist schon 
bemerkt. Die Zahl derselben, die hier durch unmittelbares Zählen ermittelt 
werden konnte, ist 1500. 

Die sorgfältig mit wohlerhaltencn mehrfarbigen Marmorplatten belegte 
Orchestra bietet kaum eiuen anderen besonders zu bemerkenden Umstand, 
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als dass in den Streifen, welcher die Sehne der untersten Cavea bildet, der 
ganzen Breite nach mit grossen bronzenen Buchstaben die Inschrift (Momni- 
sen No. 2242) eingelegt ist, welche jetzt so aussieht: 

M. OLCONIVS. M. F. VERVS IIVIR. PRO. LVDIS 
einst aber anders lautete (s. d. Anm. 1 im Anhang, am Ende) und damals 
aussagte, dass der Duumvir Marcus Oculatius Venu» anstatt der von ihm zu 
veranstaltenden Spiele diesen Theil des Baues ausgeführt hat. Aehnliche 
Inschriften im Amphitheater werden ihres Ortes berührt werden. Dass der 
halbkreisförmige Theil der ürchestra E bis zu der Inschrift zu Sitzplätzen ge- 
dient habe, ist sehr wahrscheinlich. 

Die Substructionen de» Bühnengebäudes sind einfacher und weniger 
gut im Detail erhalten aufgefunden worden , als bei dem grossen Theater. 
Gegen die Orchestra schneidet eine glatte Mauer ohne Nischen ab , diese, 
eine Mittelmauer, kleine Verbindungsmauern und die Mauer der tscena stabilis 
trugen hier wie im grossen Theater den Fussboden der Bühne. Von den 
Maschinen für Vorhang und Versuren ist Nichts vorgefunden. Die Scenen- 
wand zeigt die bekannten drei Thüren nebst zweien kleinen, jetzt modernei 
Weise vermauerten , d , welche nur als Durchgänge zu den Tribunalieu 
gelten können und hinter die vorauszusetzende Seitendecoration fallen. Das 
Vorhandensein der drei Thüren in der Scenawand wie im grossen Theater 
macht es fast gewiss, dass wir in unserem Gebäude nicht ein reines Odeum 
für musikalische Aufführungen vor uns haben , sondern ein Theater, in dem 
dramatische Spiele gegeben wurden, sei dies nun bei schlechtem Wetter, sei 
es vor einem beschränkteren Publicum. Auf dramatische Aufführungen 
weisen auch die Reste von Decoration der Scenenwand hin , welche freilich 
nicht durch Architecktur und Sculptur, sondern durch Malerei hergestellt 
waren. Beleuchtet wurde die Bühne durch die Fenster 6 6 , deren wir eines 
vergittert auf unserer Ansicht wahrnehmen. Dass diese Fenster von so an- 
sehnlicher Grösse sind , erklärt sich aus der viel Licht wegnehmenden Be- 
dachung des Theaters. Das Postscenium erhält durch vier Fenster in der 
Hinterwand e Licht und hat seinen Eingang in D aus der Gladiatoren- 
caserne, und zwar zunächst aus einem offenen von drei ionischen Säulen 
getragenen und drei Stufen über den Boden des Casernenumgangs erhobe- 
nen Saal F y den wir in Ermangelung einer besseren Erklärung, entsprechend 
dem Saale B hinter dem grossen Theater, als Garderoberaum betrachten 
mögen. — Erwähnt werde schliesslich noch die Säulenhalle vor den Ein- 
gängen B, A, D über dem sehr verbreiterten Trottoir der Strasse. Mazois 
allein hat diese Säulenhalle, aber nicht nur giebt er dieselbe auf's bestimm- 
teste an, und beschreibt dieselbe so ausfuhrlich, dass an einen Irrthum nicht 
zu denken ist, sondern ihre einstmalige Existenz wird auch dem heutigen Be- 
sucher von Pompeji freilich nicht soM'ohl durch die eine von Mazois dunkel ge- 
zeichnete Säule, welche jetzt auch fehlt, als vielmehr dadurch bewiesen, dass 
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sich in der Mauer BAD eine Reihe von viereckigen Löchern findet, in welche 
nur die Haiken der Decke dieser Vorhalle eingegriffen haben können. I nd 
dass der Kaum eine Säulenhalle heinahe fordert , leuchtet ohne Weiteres ein. 

Nachdem wir die wesentlichen und erhaltenen Theilc der beiden Theater 
Pompejis betrachtet und erläutert haben , bleibt uns noch ein Mick auf den 
Fundbericht. Im Allgemeinen wird nur von den offenbaren Spuren antiker 
Nac hgrabungen im grossen Theater und von den deutlichsten Anzeichen ge- 
sprochen, dass die Theater, welche im Erdbel>en vom Jahre K\\ stark gelitten 
hatten , bei der Verschüttung noch nicht wieder so weit hergestellt waren, 
dass sie zu Vorstellungen benutzt werden konnte. Schon hieraus ergiebt 
sich die Umvahrscheinlichkeit, dass in dem Theater tesscrae % Einlassinarken, 
gefunden worden wären: diese Uuwahrscheinlichkeit wird aiber zur Unmög- 
lichkeit einmal durch den l instand, dass Winkelmann die tesserat? schon vor 




Fig. 12t. Tes*erae. 



der Ausgrabung der Theater kannte , und ferner dadurch , dass die Ausgra- 
bungsberichte die Affindung der ersteren der beiden hier abgebildeten unter 
dem II. October 1 7(>0 verzeichnen, also 1 Jahre früher als an die Ausgrabung 
des grossen Theaters die erste Hand gelegt wurde. Nichtsdestoweniger 
bleiben dieselben, die jedenfalls in Pompeji gefunden sind, interessant genug 
indem sie, welche auf ihrer Vorderseite eingekratzte Zeichnungen haben, von 
denen besonders die zweite deutlich genug die missglückte Darstellung der 
rarea eines Theaters, vielleicht auch Amphitheaters zei^t, durch die Inschrif- 
ten ihrer Kehrseiten einen der Helege bieten , dass die griechische Sprache 
in Pompeji in Gebrauch war , wenngleich keineswegs einen Iteweis für die 
Aufführung griechischer Tragödien , welche man namentlich aus der erste- 
ren Tessera hatte entnehmen wollen , auf der ausser dem auf die Sitzreihe 
bezüglichen griechisch und lateinisch wiederholten Zahlzeichen 1 2 der Name 
des Aeschylus im Genetiv enthalten ist. Man hat diesen .Namen, besonders 
verleitet durch eine unechte Tessera, auf der dicCasina des Plautus genannt 
ist, auf eine Aufführung einer aesehyleischen Tragödie oder Trilogie bezogen, 
ohne sich an das Wunderliche , um nicht zu sagen Absurde der Ausdrucks- 
weise zu stossen. Eine andere und sinnreiche Erklärung von Wieselen er- 
kennt in dem Namen des Aeschylus ebenfalls nur einen Hinweis auf den 
Platz oder die Sitzreihe unter der Annahme , dass die Sitzreihen mit den 
Statuen grosser Dichter geschmückt waren , was für das Theater in Athen 
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bezeugt ist. Zum wenigsten wird man unter dieser Annahme die Ausdrucks- 
weise verständig finden. Die andere Tessera stimmt in der Localbezeieh- 
nung (elfter Halbkreis) mit dieser Annahme überein, es darf aber nicht uner- 
wähnt bleiben , dass auch diese Erklärung wieder durch einen neuereu Fund 
in Frage gestellt wird. In dein Helm eines Gladiators, der die drei Zim- 
merchen des weiterhin zu besprechenden Erkers der Casti del halcom petmle 
bewohnt zu haben scheint, fand man zwei tesserae, die jezt in dem kleinen Local- 
museum im Direetorialgebäude in Pompeji bewahrt werden. Die eine dersel- 
ben hat auf der Vorderseite eine der oben mitgetheilteu ähnliche Ansicht, 
und auf der Kehrseite ebenfalls den Namen des Aeschylus, aber mit den Zahl- 
zeichen XIII und /r statt A7/ und IB, also 13 statt 12; die zweite zeigt ein 
Stück Amphitheater auf der Vorderseite und hat auf dem Kevers KYPOAOXO Y 
(Eurolochu statt Eurylochu) mit den Zahlzeichen // und B. Während also die 
erstere nur in der Ortsangabe von der oben mitgetheilteu abweicht, was sich 
wohl erklären Hesse, sofern man verstünde : »Sitzreihe des Aeschy los, 13. Platz a 
anstatt des 12., giebt die letztere für den Namen des Aesehylos denjenigen 
eines Eurolochos oder Eurylochos der mir wenigstens unter denen der Dichter 
nicht bekannt ist. Demnach dürfte es nöthig werden für diese Tesserainschrif- 
ten nach einer neuen Erklärung zu suchen. Fast auf allen Wänden sind einge- 
kratzte Inschriften gefunden, die aber grösstenteils heutzutage unleserlich 
sind; eine von ihnen enthielt das Datum 751 Korns = 3 v. Chr. Geb. — Zwei 
'Ilionstatuen, einen Schauspieler und eine Flötenspielerin darstellend, welche 
im Odeum gefunden worden sein sollen, stammen nicht aus diesem, sondern 
aus einem benachbarten Hause. — 



Vierter Abschnitt. 

1. Das Amphitheater*-). 

Von den Schauplätzen edler musischer Kunst führt uns unser Weg zu 
dem Schauplätze jener blutigen und grausamen Spiele , vor denen selbst das 
abgehärteste moderne Gemüth schaudernd zurückbebt , und welche uns in 
ihrer Ausbildung eine der dunkelsten Nachtseiten des sinkenden Heiden- 
thums zeigen, zum Amphitheater, in welchem die Thierhetzen und die 
Gladiatorenkämpfc stattfanden. Auch diese sind nicht in Rom heimisch; 
sowie die dramatischen Spiele grösstentheils aus Griechenland , kamen die 
Gladiatorenkämpfe den Kömern aus Etrurien zu, in welchem Lande des 
finstern Al>erglaubcns und blutiger Cultusübung sie in ihrem Keime , aber 
auch nur in diesem mit religiösen Anschauungen zusammenhingen , deren 
Analoga wir freilich auch bei andern Völkern , namentlich bei den Griechen 
wiederfinden. Aus Menschenopfern auf dem Grabe der Edlen zur Verherr- 
lichung des Todten und zur Sühnung der Manen gingen die Gladiatoren- 
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kämpfe hervor, indem man die Schlachtopfer, zunächst gefangene Feinde, 
anstatt sie von Priesterhand erwürgen zu lassen , paarweise mit einander um 
Tod und Leben kämpfen Hess. Dass diese Kämpfe zu einem Schauspiel 
wurden , welches sich den übrigen Schauspielen zur Ehre de* Bestatteten 
einreihte , begreift sich , und eben so leicht verständlich ist es , dass dieses 
einer weiten Entwickelung Thor und Thür öffnete , in der das anfängliche 
religiöse Element mehr und mehr zurück , das des Schauspiels mehr und 
mehr in den Vordergrund trat. Natürlich hangt hiemit eiu Wechsel des 




Fig. 123. Dos Amphitheater, innere Ansicht. 



Locals zusammen , und es ist schon oben bemerkt , dass zunächst das Forum 
der Schauplatz der (iladiatorenkämpfe wurde , bis deren häufige Wietier- 
holung und der massenhafte Zudrang des Volkes, welches in den Säulen- 
gängen und auf der Gallerie des Forum nicht mehr Plate fand , zur Errich- 
tung eigener Gebäude für diese Kämpfe nüthigte. — Aus Korn werden die 
ersten Gladiatorenkämpfc vom Jahre 4JI0 d. Stadt '201 v. Chr. ) gemeldet, 
Marcus und Decius Brutus gaben sie zu Ehren der Manen ihres Vaters, in- 
dem sie drei Paare mit einander kämpfen Hessen. Aber schon im Jahre 53S 
d. St. (216 v. Chr.; gaben die drei Sohne des M. Aemilius Lepidus zu Ehren 
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ihres Vaters dem Volke das Schauspiel von 22 Einzelkämpfen , welche drei 
Tage auf dem Forum dauerten, und bald darauf 554 d. St. (200 v. Ohr.) Hessen 
die Söhne des Valerius Laevinus bereits 25 Paare gegen einander kämpfen. 
Seit dieser Zeit war der Geschmack an diesen blutigen Spielen so allgemein ge- 
wordenes* nach und nach ziemlich jede Verbindung mit der ursprünglichen 
Veranlassung zerrissen ward, und man dieselben wie andere Volksbelusti- 
gungen mit Triumphen , Gebäudeeinweihungen und anderen Gelegenheiten 
verl>and , und dass ehrgeizige und reiche Männer dem Volke diese Schau- 
spiele wie andere gaben , um sich für eine Wahl zu empfehlen oder um für 
eine solche ihre Dankbarkeit zu bezeigen. Ja in Campanien ging man so 
weit, bei Gastmählern wie Tänzer und andere Kunststückmacher auch Gla- 
diatoren einzuführen , die auf Tod und Leben kämpften , während die Gäste 
schmausten, und deren Blut nach des Dichters Silius Italiens (11. 51.) Aus- 
druck die Tische besudelte. Trotz der wachsenden Lust an diesen Kämpfen 
blieb Rom lange ohne Amphitheater; erst Julius Caesar Hess ein eigenes 
hölzernes Gebäude auf dem rampm Martins errichten und zwar nicht sowohl 
für Gladiatorenspiele , als für die früh mit denselben in Verbindung ge- 
brachten Thierhetzen, die s. g. Jagden {rentUiones) , welche eine Zeit lang im 
Circusfin der Rennbahn! veranstaltet waren, aber etwa vom Ende der römi- 
schen Republik an mit den Gladiatorenkämpfen zusammen als Ergänzuug 
blutiger Schau im Amphitheater stattfanden. Zu dieser Zeit fixirtc sich auch 
der Name , welcher daher abzuleiten ist, dass, wie ein Blick auf den unten- 
stehenden Plan zeigt, das Amphitheater gleichsam aus zwei mit der OefFnung 
der Halbkreise gegeneinander gestellten Caveen besteht , denen das Scenen- 
gebäude fehlt. Da aber, wie bereits früher bemerkt, im engeren Sinne 
die Zuschauerräume allein den Namen Theatron führten , so heisst Amphi- 
theatron wörtlich Ringsumtheater, bezeichnet also ein Gebäude, welches 
rings von Zuschauerplätzen umgeben ist. Um aber für die Bewegung der 
Kämpfe und Jagden mehr Raum zu gewinnen, baute man die Amphitheater 
anstatt kreisrund als ziemlieh gedehnte Ovale. Das erste bleibende , zum 
Tbeil aus Stein, zum Theil aus Holz bestehende Amphitheater baute in Rom 
unter August Statilius Taurus ; dasselbe brannte unter Nero ab und wurde 
von diesem restaurirt. Der Folgezeit aber erschien dasselbe nicht gross und 
prachtvoll genug , Vespasian unternahm und Titus vollendete das Amphi- 
tlutahrum Flatitttn , das heute .Colosseum oder Coliseo genannte gewaltige 
Gebäude, welches über 80,000 Zuschauer fasste. Die auf dasselbe verwendete 
Summe soll so enorm gewesen sein, dass sie zum Bau einer ansehnlichen Stadt 
genügt haben würde, 12,000 Juden arbeiteten an demselben und bei seiner 
Einweihung sollen nach der geringsten Angabe 5,000 wilde Thiere ge- 
tödet worden sein , worauf der Schauplatz durch hineingeleitetes Wasser in 
einen See verwandelt wurde , auf welchem man ein Schiffsgefecht , eine so- 
genannte Naumachie veranstaltete. 

11* 
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Die Municipalstädte folgten dem Beispiele der Hauptstadt, und wenngleich 
in einem zum Theil sehr verjüngten Maassstab im Vergleich zum Colosseum, 
wurden an vielen Orten Amphitheater erbaut , deren Ruinen vielfach noch 
vorhanden sind **] , unter denen aber an Grösse unser pompejanisches Amphi- 
theater einen nicht geringen , an Erhaltung einen ziemlich hohen Rang ein- 
nimmt. Es ist schon früher bemerkt, dass dasselbe, wie es sich äusserlich 
am leichtesten erkennen Hess, zu den ersten Entdeckungen in Pompeji ge- 
hört; schon 1748 vom 26. October bis zum 16. November deckte man mit 
12 Arbeitern die summa cavea so weit auf, dass man deren 40 Vomitorien 
zählen konnte, aber auch Nichts melir ; nachdem man die Maasse genommen 
und berechnet hatte, dass wenigstens 12,000 Menschen in demselben Platz 
gefunden haben mochten, verlies» man diese viel versprechende Ausgrabung 
gänzlich und erst in den Jahren 1813 bis 1S16 wurde dieselbe vollendet, 
welche das Gebäude in zum Theil wenigstens ziemlich unversehrtem Zu- 
stande wieder an das Tageslicht brachte. Ein Blick auf den kleinen Stadt- 
plan (Fig. 7 vorS. 43) genügt, um über dessen Lage sich zu orientiren. Wir 
findeii es im östlichen Winkel der Stadt und zwar so hart an die Stadtmauer 
gelehnt, dass die äussere Platform auf der Höhe der mittleren Cavea nur um 
% des Gebäudes umlaufen kann, und auf dem Reste seines Umfangs von der 
Stadtmauer unterbrochen wird. Wenn man auf der Strasse von den Theatern 
her dem Amphitheater naht, so präsentirt sich dasselbe in der Ansicht, welche 
diesem Abschnitt vorgeheftet ist. Links haben wir den Eingang zu dem 
als Forum boarhtm Viehmarkt) betrachteten Platz , neben dem die wieder 
zugeschüttete Villa der Julia Felix liegt, rechts liegen unausgegrabene 
Theile der Stadt unter ihrer Aschendecke. Grade vor uns dehnt sich das 
weite Oval des Amphitheaters, nach aussen von eiuer Reihe Bogen getragen, 
deren mehre als Vomitorien der mittleren Cavea durchbrochen sind, während 
wir in der Mitte eine der vier Treppen sehn , auf denen man zu der auf 
der Höhe der mittleren Cavea umlaufenden Gallerie oder Platform gelangt. 
Ueber diese erhebt sich die oberste Cavea auf einer zweiten Bogenstellung, 
innerhalb deren eine Anzahl von Treppen auf die oberste Platform und die 
Höhe der summa cavea führt. In dieser Ansicht erscheint das Gebäude, 
obwohl von bedeutendem Umfang , so doch von verhältnissmässig geriuger 
Höhe. Der Grund hievon ist , dass dasselbe fast eben so tief in die Erde 
hineingegraben wie über den Boden erhoben ist. Erst wenn wir durch einen 
der beiden stark geneigten Haupteingänge das Innere betreten , sehen wir 
das Gebäude in seiner ganzen Höhe vor uns, wie es die zweite Ansicht (Fig. 
127) zeigt; und da zugleich die geringere Weite des Innern die Höhen- 
dimensioneu scheinbar wachsen lässt, macht das Amphitheater einen wirk- 
lich imposanten Eindruck , selbst auf den , welcher das Colosseum kennt. 
Das Auge überfliegt den weiten ebenen Platz der Arena , auf welchem jene 
grausen Kämpfe ausgefochten wurden, jene wilden Thierhetzen und Thier- 
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gefechte stattfanden ; an den zahlreichen wohlerhaltenen, nur ihrer Marmor 
beklcidung zum grössten Theile beraubten Sitzrethen steigt es emjjor , auf 
denen Tausende in blutdürstiger Neugier den Scenen wilder Tapferkeit und 
Geschicklichkeit, den Scenen blutiger Niederlagen und resignirten Todes zu- 
schauten, den Sitzreihen, welche Jahrhunderte leer standen, bis vor wenigen 
Jahren der aus Rom flüchtige Papst hier dem versammelten Volke den aposto- 
lischen Segen erthcilte. Ueber die Platform der obersten C'avea aber er- 
blicken wir endlich den Vesuv, der jetzt leichte schwarze Rauchwolken 
emporwirbelt, und der am letzten Tage Pompejis mit den ersten Anzeichen 
seines Ausbruchs das Volk von Pompeji fortscheuchte, das auf diesen Sitzen 
dichtgeschaart von den Vorboten der Katastrophe überrascht wurde, welches 
aber grade von hier (wie schon bemerkt) , sich so gut wie vollständig retten 
konnte. Wenigstens werden in den Ausgrabungsberichten so gut wie keine 
Skelettfunde im Amphitheater aufgeführt , welcher Thatsachc gegenüber es 
nicht uninteressant ist, unter dem 2. Deecmber 1815 die, allerdings merk- 
würdig unbestimmt lautende Notiz, zu lesen , es sei im Amphitheater in der 
letzten Thür des grossen Corridors ein Schädel gefunden worden , welcher 
derjenige eines Löwen zu sein scheine. 

Die beiden Haupttheile sind hier die Arena, der Kampfplatz 1 . 1 Fig. 1 25, 
und die Cavca, der Zuschauerraum 1. 2 Fig. 125. Betrachten wir uns zuerst 
die Arena in ihren Einzelheiten. Ueber den Kampfplatz an sich , der seinen 
Namen von der Sanddeckc hatte , mit welcher man ihn belegte , und welche 
die Blutströme aufsog , wie das heute noch bei spaiuschen Stiergefechten 
bekannt ist , ist freilich Nichts zu sagen , als dass in Pompeji so weit die 
Untersuchung bisher gediehen ist, der Arena jene tiefen und weitläufigen 
Substructionen fehlen, die in manchen andern Amphitheatern nachgewiesen, 
in denjenigen von Puzzuoli imd Capua von ganz besonderem Interesse, aber so 
weit ich habe folgen können nach Zweck und Bedeutung noch nicht vollkom- 
men erklärt sind, obgleich ihr Zusammenhang mit den Vorrichtungen für die 
Naumachien einerseits und für mancherlei Maschinerie andererseits viel Wahr- 
scheinliches hat 2 ") . In Pompeji ist, wie gesagt, hiervon nicht die Rede , die 
Arena wird, so viel wir wissen von dem natürlichen Boden der gewachsenen 
Erde gebildet und es scheinen theils daher theils aus anderen Gründen die 
s. g. Naumachien von den hier gegebenen Spielen ausgeschlossen gewesen 
zu sein. Auch würde man nicht leicht begreifen, wie man nach Pompeji die 
nöthige Wassermasse zur Verwandlung der Arena in einen See hätte schaffen 
wollen ohne überaus grossartige Wasserleitungsanlagen , von denen bisher 
nicht die leiseste Spur entdeckt ist. Auch die Unverschlosscnheit und so 
viel wir wissen Unverschliessbarkeit der Brüstungsmaucr der pompejaner Arena 
spricht gegen die Annahme es sei in dieselbe Wasser eingelassen worden, und 
endlich würden sich damit auch die gleich zu erwähnenden Gemälde an eben 
dieser Brüstungsmauer schlecht vertragen. Kehren wir also zu dem Vorhände- 
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neu zurück , so bemerken wir zunächst die beiden grossen Eingänge in die 
Arena von Nordwest und von Südost in der Längen ach sc des Gebäudes, deren 
unsere Ansicht Figur 1 23 den letzteren (3 Figur 1 25) im Hintergründe der Arena 
zeigt. Heide Eingänge sind gewölbt und ihr stark geneigter Hoden ist ge- 
pflastert , an den Seiten nimmt eine Gosse das etwa hineinlaufende Regen- 
wasser auf. — Der nordwestliche Eingang 1 im Plane Fig. 1 24 führt in grader 
Linie in die Arena , der südöstliche 2 niusste im rechten Winkel gebrochen 
werden , weil er sonst ausserhalb der Stadtmauer ausgemündet sein würde. 
Die Wölbung dieses Ganges wird auf seinem langen Schenkel von sechs Bogen 
verstärkt, die unser Plan bei a zeigt, eine Vorsicht, die bei der I^ast der Sitz- 
reihen, welche auf der Wölbung ruhen, sehr zu billigen ist. Diese Eingänge 




Fig. 134. Plan des Amphitheaters. 
iObere Hälfte: alle Sitzreihen, untere Hälfte: die Substructionen.l 



führten, wie gesagt, in die Arena, freilich erst nachdem sie den Corridor 3 
durchschnitten haben , den unser Durchschnitt Figur 1 25 bei 4 zeigt. An 
diesem Corridor erweitern sich die Eingänge, so dass sie beim Ausmünden in 
die Arena die ansehnliche Breite von I Meiern haben. Durch diese weiten 
Thorc zogen zu Anfang der Spiele die Gladiatoren, zum Theil beritten, zum 
Thcil zu Fuss in ihrem vollen und mannigfaltigen Waffenschmuck in ge- 
echaarten Gliedern unter kriegerischer Musik feierlich in die Arena ein , oft 
in bedeutender Zahl , wie z. H. ein Anschlag am Album des Gebäudes der 
Eumachia dreissig Paare Gladiatoren anzeigt. Nach vollendetem Umzug 
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zogen sie sich wieder zurück, um dünn nach der Kampf- 
ordnung in einzelnen Paaren oder in grösserer Anzahl 
den Kampfplatz wieder zu betreten , der mittlerweile 
gegen die Eingangsthore mit mächtigen Gitterthüren 
abgeschlossen war. In unserem Plane Fig. 124 sehn wir 
links neben den beiden Eingängen noch je eine Thür 
nahe an der Arena. Diese öffnet sich hier wie unter 
der bedeckten Hälfte des Plans auf kleine viereckige 
Zimmer, I, von welchen die zwei am südöstlichen Ein- 
gang einen zweiten Ausgang auf den C'orridor haben. 
Noch heute sind die Reste starker eiserner Gitter er- 
halten, durch welche beide Eingänge geschlossen 
wurden, und welche uns deutlich zeigen, dass in die- 
sen Zimmern die wilden Uestien eingeschlossen wa- 
ren , bis man sie durch das eine geöffnete Gitter in 
die Arena losliess. Endlich sehn wir auf dem Plane 
noch einen Eingang in die Arena bei 5; er ist eng 
und führt auf einen langen Gang, von dem rechts 
eine Treppe in ein auf dem Plane in den Substruc- 
tionen angedeutetes rundes Zimmerchen b" abzweigt. 
Das ist aller Wahrscheinlichkeit nach die Pforte des 
Todes, die porta Hbitinensis , durch welche man die 
Leichen der gefallenen Gladiatoren an eingeschlagenen 
Haken aus der Arena schleifte, um sie in dem spolia- 
torium, welches wir in dem runden Zimmerchen erken- 
nen, ihrer Waffen und Rüstungen zu entkleiden. 

Die Arena selbst ist 3üXl>*> Meter gross und gegen 
die Sitzplätze durch eine \\ Meter hohe Rrüstungs- 
mauer (5 Figur 125) abgeschlossen; auf deren oberer 
Kante bemerkt man noch die Löcher, in denen auf 
derselben ein Gitter oder ein Netzwerk von starkem 
Draht errichtet war, welches die Zuschauer gegen das 
etwaige Ueberspringen der Tiger und Panther schützte. 
In Rom Hess Nero in jede Masche dieses Netzes ein 
Stück Bernstein hängen und man dachte daran, den 
Draht aus Gold zu ziehen. In grossen Amphitheatern 
befand sich innerhalb der Rrüstungsmaucr ein Wasser- 
graben , Euripus genannt , besonders bestimmt , die 
wilden Thiere abzuhalten, namentlich dieElephanten. 
von denen man sich einbildete, sie scheuten das 
Wasser. In Pompeji ist derselbe nicht vorhanden 
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od er wenigstens 'dennMazois' Fortsetzer Gau spricht von demselben) heutzutage 
nicht mehr sichtbar; die Krüstungsmauer der Arena ist mit Gemälden bedeckt 
gewesen, die freilich jetzt ebenfalls so gut wie vollständig erblichen aber sicher 
verbürgt und vor ilirer Zerstörungcopirtworden sind. Eine Probe giebt Fig.l 26; 




Fig. 126. Gemälde an der Brüstungsmauer. Thierkampf. 

es ist die Darstellung eines der Kämpfe von Thieren gegeneinander, hier eines 
Stiers mit einer gewaltigen Molosserdogge. Dergleichen Hilder von Thier- 
kämpfen sind noch einige vorhanden; diese llilder werden durch Zwischenfelder 
getrennt , auf denen umkränzte Hermen zwischen Säulen gemalt sind , dann 
folgen Felder, die mit einem schuppenartigen Ornament versehen und von 
schmalen Zwischenfeldern mit verschiedenen Ornamenten, besonders aus 
dem Pflanzenreich begrenzt werden. In den Hauptfeldern sind aber Thier- 
kämpfe nicht die einzigen Darstellungen , auch Scenen der Gladiatoren- 
kämpfe, von denen uns Figur 127 eine Probe bietet, treten für jene ein. 




Figur 127. Gemälde an der BrüBtungsmauer. Gladiatorkampf. 

Hier sehn wir den Augenblick der grausen Entscheidung. Dem rechts ste- 
henden Gladiator ist das Schwerdt krumm' gebogen :M, J und deshalb unbrauch- 
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bar geworden, er ist im linken Arm verwundet, besiegt, sein Leben bangt 
von der Gnade des Volks ab, aber nur dann darf er hoffen dasselbe zu retten, 
wenn es ihm gleichgiltig und er bei dem drohenden Tode ganz unbewegt 
erseheint; deshalb hat er seine Schutzwaffe, seinen Schild hingeworfen und 
steht ruhig da, indem er mit erhobenem Daumen der linken Hand die Menge 
stumm um Gnade anfleht, denn der emporgerichtete Daumen war das 
Gnaden-, der gesenkte das Verdammungszeichen. Seine Ritte seheint nicht 
erhört zu werden, wir dürfen uns das Volk mit der Geberde der Verurtei- 
lung sitzend denken; denn der siegreiche Gegner tritt heran , um seinem 
wehrlosen Sehlachtopfer das Schwerdt durch die Gurgel zu stossen. 




Fig. 12S. Gemälde an der Brüitungsmauer. Waffhung. 



Fig. 12S zeigt uns eine andere Scene , die, wenngleich sie in Einzel- 
heiten dunkel ist, doch offenbar dem Beginne des Kampfes, der Waffnung 
der Gladiatoren angehört. In der Mitte der Kampfordner, mit langem Stabe 
den Kreis des Kampfes bezeichnend, rechts ein Gladiator, der halb gerüstet 
dasteht, und dem zwei andere Schwerdt und Helm bringen, gegenüber ein 
ebenfalls halb gerüsteter, der «las Schlachthorn blast (nicht der bei den 
Kämpfen unbetheiligte Tubiceu, der wie der Kampfordner ungerüstet sein 
würde , während zwei hinter ihm an einem der Victorienbihler, die die Scene 
einfassen, hockende Genoasen auch für ihn Hehn und Schild bereit halten. 

Auch Inschriften hat diese Rriistungsmauer der Arena aufzuweisen, und 
zwar solche, die sich auf die Erbauung oder Renovation des Amphitheaters 
oder von Theilen derselben beziehen. Diese Inschriften, ihrer acht an der 
Zahl (Mommsen Xu. 2252 u — e) stehen mit einer Ausnahme an der Seite 
gegen die Arena unterhalb der Cunei Keile der Sitzplätze zwischen zwei 
Treppen! deren Erbauugsie angelin, und sagen aus, dass der und der zu einem 
obrigkeitlichen Amte Erwählte einen Cuneus oder deren mehre bis zu dreien) 
auf Deeurionendeeret habe erbauen lassen, und zwar, wie in diesen Inschrif- 
ten abgekürzt geschrieben ist PRO LVD oder LV, auch L) LVM (oder LV, 
oder L] oder auch blos PRO EVI). Diese Abkürzungen sind verschieden 
erklärt worden; Garrucci (Rull. Nap. n. s. I. p. 146. No. 1) verstand pro 
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ludorum lumiuibus, d. h. statt Beleuchtung der Spiele, Leon Renier hei Bre- 
ton Pompeia dverite Par. 1855. p. 1S6 wollte pro ludis [e(\ luminutioue ver- 
stehn, d. h. statt der zu gehenden Spiele und einer Illumination der Stadt, 
indem er iäugnetc, dass in Pompeji Gladiatorspiele hei Abend und künstlicher 
Beleuchtung gegeben worden seien. Dies nimmt dagegen Mommsen an, wel- 
cher die Abkürzung pro ludis tum im htm erklärt, d. h. statt der zu gehenden 
Spiele und der dazu gehörigen Beleuchtung; und dies ist ohne Zweifel die 
richtigste Erklärung, welche auch dureh Analogien zu der in ihr angenom- 
menen Thatsache gestützt wird, was für die Renier'sehc schwerlich der Fall 
ist. Es zeigen uns also diese Inschriften, wie die entsprechende im kleinen 
Theater oben S. 159,, dass man praktisch genug war, das für einmaliges 
Schauspiel aufzuwendende Geld zum Hau oder Umbau des Amphitheaters 
zweckmassig anzulegen. Da wir grade von Inschriften reden, die sich auf 
den Bau des Amphitheaters beziehen, so darfeine solche hier nicht unerwähnt 
bleiben, welche Mommsen No. 224!»,. sich auf die Gründung bezieht. Sie war 
doppelt auf zwei Marmortafcln eingehauen, welche rechts und links vom nörd- 
lichen llaupteingange angelehnt, nicht eingemauert gefunden und jetzt im 
Museum in Neapel sind, und sagt mit einigen Archaismen der Sprache, welche 
spätestens auf die erste Kaiserzeit hinweisen können, aus, dass Caius Quinctius 
Valgus und Marcus Poreius, Rechtsduumvirn, zu Ehren der Colonie auf ihre 
Kosten den Schauplatz haben erbauen lassen und denselben auf ewige Zeiten 
der Colonie zu eigen gegeben haben. Das sind dieselben Rechtsduumvirn, 
welche die Erbauungsinschrift des kleinen Theaters oben S. 155; nennt. Aus 
diesen Inschriften und einigen anderen freilich unsicheren Umständen hatGar- 
rucei ") es wahrscheinlich zu machen gesucht, dass die Erbauung des Amphi- 
theaters bis in das Jahr ti S 5 der Stadt Rom f>!» v. Chr.) und diejenige des 
kleinen Theaters in das Jahr vorher tibi = 70 v. Chr. hinaufzudatiren sei, 
doch sind seine Gründe schwerlich stichhaltig, und es ist nicht wahrscheinlich, 
dass die Colonien früher als die Hauptstadt durch Statilius Taurus 725 a. u.) 
steinerne Amphitheater gehabt haben. Die in jenen anderen Inschriften er- 
wähnte Erbauung von cunei der Sitzplätze zum Theil durch Vorsteher der 
Vorstadt Augustus Felix fällt in viel spätere Zeit, nämlich von 747 der Stadt 
[1 v. Chr.j an und dürfte eher annähernd für das Datum des ganzen Amphi- 
theaters massgebend sein, obwohl es sich hierbei nach des genannten Autors 
Vcrmuthung, nicht sowohl um die erste Herstellung von Sitzplätzen als um 
die Verwandlung ursprünglich gemauerter (vielleicht gar hölzerner) in Hau- 
steinsitze handeln könnte. 

Was nun den Zuschauerraum , das eigentliche Amphitheatrum anlangt, 
so sieht Jeder bei einem Blick auf den Plan wie auf den Durchschnitt 
Fig. 125, dass derselbe durch zwei Praceinctionen [a b Figur 125; in drei 
Ränge oder Caveen getheilt ist , welche wieder durch Treppen in Cunei 
zerfällt werden. Der Sitzreihen sind im Ganzem 34, nämlich infima cavea 4 
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(6 Figur 125), media catea 12 \1 Figur 125) , summa catea IS (S Figur 125 '; 
die unterste Cavea ist nicht in eigentliche Cunci getheilt , doch können wir 
auch bei ihr vermöge der Eingänge und kleinen Treppen aus dem grossen 
Corridor eine Zcrfällung in Ib Logen von verschiedener Breite (7 auf dem 
Plan] wahrnehmen. Der mittlere Rang ist durch 20 Treppen in Cunei zerlegt, 
der oberste durch ihrer 4 o , welche offenbar hier in der doppelten Zahl an- 
gebracht sind , um das Auffinden der nach oben immer zahlreicheren Sitz- 
plätze zu erleichtern und alles Gedränge beim Aus- und Eingange der Menge 
zu vermeiden. Die Einrichtung der Sitzstufen ist durchaus die , welche wir 
bei dein kleinen Theater beschrieben haben. Hinter der obersten C'avea 
läuft eine von Vomitorien durchbrochene Umfassungsmauer um das ganze 
Amphitheater ; sie bildet eine massige Platform , auf welche eine Anzahl von 
Treppen (S im Plan , 1) im Durchschnitt Figur 125 1 führen, und von der wir 
es wieder wie beim grossen Theater dahingestellt sein lassen müssen, ob 
dieselbe zu Plätzen für die Proletarier oder nur dazu bestimmt war , um zum 
Manövriren des Velum , des Zeltdaches zu dienen , von dessen einstiger 
Existenz in Steinringen in der Umfassungsmauer auch hier deutlich erkenn- 
bare Spuren vorhanden sind. 

Von besonderem Interressc ist die Einrichtung der Eingänge und der 
Zugänge zu den verschiedenen Rängen. Es ist schon bemerkt, dass die 
inßma und der grösstc Tbeil der media catea unter dem Niveau des äusseren 
Bodens liegen :s. Figur 125; und dass die Eingänge in den uritersten Rang 
theils mit den grossen Eingängen in die Arena zusammenfallen , theils in 
vier eigenen gewölbten Gängen bestehn, deren die untere Hälfte unseres 
Planes zwei darstellt. Diese Eingänge münden auf einen weiten gewölbten 
Umgang oder Corridor (3 im Plan , der mit Ausnahme eines kleinen Stückes 
am Spoliatoriuin das ganze Amphitheater im Niveau der Arena umgiebt 
siehe Fig. 125 bei 4,. Dieser Corridor, an dessen Wand man eine Reihe von 
gemalten und eingekratzten Inschriften gefunden hat, die sich zum grossen 
Theil auf Scenen der Schauspiele beziehen , ist gegen die Cavea durch eine 
Reihe von Rogen b im Plan) geöffnet, durch welche er sein Licht empfangt, 
und durch welche die Zugänge zur ersten und zweiten Cavea sind. In die 
erste gelangt man auf den im Plan mit c bezeichneten kleinen Treppen, 
welche, im Ganzen fünf Stufen hoch, auf die Höhe der zweiten Sitzreihe 
fuhren. Zwischen diesen Treppen zur ersten Cavea liegen die zur zweiten 
[b auf dem Plan ; man schreitet über zwei Stufen durch den Bogen und 
findet sowohl rechts wie links eine Treppe von zehn Stufen , welche auf die 
Höhe der ersten Praecinction, also an die unterste Sitzstufe der media cavea, 
hinter die Brüstung führt, welche sie von der untersten trennt. Ist man 
oben angelangt , so steht man auf einer quadraten Platte (0 im oberen Theil 
des Planes) und hat vor sich die Treppe, welche an den Sitzstufen bis 
zur zweiten Praecinction emporführt. Auf der Höhe der summa cavea läuft 
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aussen um das Gebäude bis auf den Theil desselben , der an die Stadtmauer 
stösst, die erwähnte breite Galleric, 9 im Plan (vgl. Figur 125. 10), von der 
aus die Eingänge in die summa carca sind. Man gelangt , wie auch bereits 
erwähnt ist, auf diese Gallerie vermöge zweier Doppeltreppen (11 Figur 125), 
deren eine unsere Ansicht Figur 122 zeigt, und zweier einfachen an den 
Punkten, wo die »Stadtmauer angrenzt, 10 auf dem Plan, der zugleich bei 11 
einen der Thürme der Stadtmauer und in 1 2 die äussere und innere Linie 
dieser selbst zeigt. Auf diese Gallerie münden die 40, den 10 Treppen der 
summa carca entsprechenden Vomitoricn , 13 im Plan, zwischen denen die 
Treppen S zur obersten Plat form in der Mauerdicke angebracht sind. — Man 
wird bei genauer Erwägung dieser ganzen Einrichtung begreifen, wie vor- 
trefflich für freie Heweguug gesorgt ist, selbst wenn das Volk zu Tausenden 
hernnfluthete oder wenn es nach Schluss des Schauspiels in grausamer Auf- 
regung wogend das Amphitheater verliess; und zugleich wird man es hieraus 
um so leichter erklärbar finden , dass sich die Zuschauermasse am Tage der 
Zerstörung Pompejis so vollständig hat retten können. 

Ueber die Kämpfe und Spiele des Amphitheaters ist Viel und Vielerlei 
geschrieben, die schriftlichen Quellen sind reichlich genug, und auch nicht 
wenige Kunstdenkmäler , freilich an Kunstwerth gering, sind auf uns ge- 
kommen, welche uns die schriftlichen Ueberlieferungcn erläutern und manche 
Einzelheit der Kämpfe und der Rüstungen der Gladiatoren auf s klarste 
anschaulich machen. Je ausgedehnter aber hier der Stoff ist, um so mehr 
müssen wir uns in unserer Darstellung auf das Nöthigste und Nächste be- 
schränken , wobei uns unser eigentliches Thema , die Erklärung der pompe- 
janischen Monumente, den Anhalt bietet und zugleich die Grenze weist. 
Eine der wichtigsten bildlichen Darstellungen von Gladiatoren - und Thier- 
kämpfen findet sich in den Reliefen eines pompejanischen Grabmals, welches 
freilich jetzt grösstenteils zu Grunde gegangen, aber in der Zeit der Auffin- 
dung fast unverletzt von Mazois und von Miliin gezeichnet worden ist ,2 ) . Der 
Erklärung diesesReliefs senden wir nur einige allgemeine Remerkungen voran. 

Kriegsgefangene und nach antiker Sitte in Sclaverei gefallene Feinde 
waren die ersten Opfer auf den Gräbern und in Folge dessen die ersten ge- 
zwungenen Gladiatoren. Aus Kriegsgefangenen , Sclaven und verurteilten 
Verbrechern bestand auch in der Folgezeit die eine Hälfte der Kämpfer des 
Amphitheaters , nämlich die gezwungenen , denen durch ausgezeichnete 
Tapferkeit und Geschicklichkeit die Möglichkeit gegeben wurde, Entlassung 
von den Kämpfen und selbst die Freilassung zu erringen. Es wird über- 
flüssig sein, ausführlicher über die tiefe Rarbarei zu reden, welche sich darin 
ausspricht, dass mannen Verbrecher dem strafenden Arme der Gerechtigkeit 
entzog, um ihn zur Lust des Volkes für sein verwirktes Leben kämpfen zu 
lassen, oder dass man den im ehrlichen Kampfe Gefangenen und den schuld- 
losen Sclaven jenem gleich behandelte. Ist doch hiermit die Grenze der Infamie 
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nicht erreicht , wissen wir doch, dass man Verurteilte, unter denen mancher 
der ersten Christen gewesen ist , der für seinen Glauben dulden musstc , in 
der Arena den reisenden Thieren entweder schwach oder gar nicht gewafthet 
entgegenstellte , oder sie selbst gefesselt und an Pfähle gebunden von den 
Restien zur Lust des Pöbels zerfleischen Hess , wissen wir doch , dass schon 
vor der Zeit der Kaiser römische Schlemmer ihre Fische mit Menschen- 
fleisch , dem Fleische geschlachteter Sclaven fütterten , um sie zarter und 
wohlschmeckender zu macheu. Wo dergleichen bestand, musste es ja als 
ein Geringes erscheinen, Verbrecher, Gefangene, Sclaven wohlgerüstet mit 
einander kämpfen zu lassen. Und wie sollte sich hiegegen das Gewissen 
eines Volkes empört haben , aus dessen Mitte freiwillige Klopffechter in 
grosser Zahl hervorgingen, und zwar nicht allein aus den niedersten Classen, 
die Mangel und Habsucht und ein bestialischer Ehrgeiz treiben mochte, 
— denn die Gladiatoren wurden gut bezahlt* konnten in schönen Kleidern 
und Rüstungen prangen, und es fehlte ihnen, obgleich ihr Stand als unehrlich 
galt, nicht an mancherlei Auszeichnungen und Gunst — sondern aus dem 
Ritter- und Senatorenstande , ja bei dem selbst Frauen in der Arena er- 
schienen. So finden wir neben den gezwungenen freiwillige Gladiatoren, 
welche ihre Kunst gewerbmässig trieben und ihr Leben um Geld und um 
den Heifall des Pöbels feilboten , und wohl verdient es besonders hervorge- 
hoben zu werden , dass während einerseits Gesetze nöthig wurden , welche 
dem Senatorenstande Roms die Arena verboten , andererseits ein Gesetz, das 
petronische , erlassen wurde , und zwar unter Neros Regierung , welches 
verbot, den Sclaven ohne richterlichen Spruch zum Kampfe zu zwingen. 
Auch Pompeji bezeugt uns das Vorhandensein dieses Gesetzes ; zu beiden 
Seiten des nördlichen Haupteinganges in die Arena ist eine Nische für je 
eine jetzt verlorne Statue, deren Inschriften erhalten sind; die eine derselben 
(Mommscn No. 2250) nennt den Rechtsduumvirn C. Cuspius Pansa als 
Aufseher über die Spiele des Amphitheaters nach dem petronischen Gesetz 
[lege Petronia). 

Die zunftmässigen Gladiatoren lebten in Truppen {familia zusammen, 
vielfach, wie auch in Pompeji, in eigenen Cascrnen, und erlernten dieHand- 
und Kunstgriffe der Klopffechterei in eigenen Gladiatorschulen unter einem 
Vogt [lanista] . Sie gehörten Vornehmen und Reichen, die sie vermietheten und 
nach denen sie genannt wurden, wie z. B. in einer pompejanischen Mauer- 
inschrift, der Anzeige von Kämpfen im Amphitheater, A. Suetiii Certi familia 
gladiatoria erscheint, in einer anderen die Truppe des N. Festus Ampliatus :t 'j . 
Die Kämpfe selbst waren sehr verschieden, theils indem die Gladiatoren ent- 
weder paarweise oder indem sie in grösserer Zahl gegeneinander fochten, theils 
durch die Verschiedenartigkeit der Bewaffnung und die dadurch bedingte Ver- 
schiedenartigkeit der Kampfweisen'. Unser pompejanisches Grabrelief wird 
uns Gelegenheit geben, eine Reihe der verschiedenen Rüstungen und Kämpfe 
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kennen zu lernen , obwohl immerhin nur eine beschränkte Zahl derselben. 
Man focht zu Ross und zu Fuss , mit Lanzen und mit Schwerdtcrn , in 
schwerer und in leichter Rüstung , deren manche nationaler Sitte unter- 
worfener Völker entsprach und demgemäss bezeichnet wurde , so dass z. K. 
eine Art von Gladiatoren i die schwergerüsteten] den Namen der Sauini ten 
trugen , eine andere als Gallier, wieder eine andere als Thraker bezeichnet 
wurde; zu den Waffen, welche aus der Kriegführung civilisirter Völker 
entnommen wurden , gesellten sich andere , welche man fernen , halbbar- 
barischen Stämmen entlehnte, so namentlich das Fangnetz, welches der 
Schlinge des amerikanischen Gaucho, der Kirgisen und mancher Kosaken- 
stumme ungefähr entspricht, und das nach vielfachen Spuren auch unter 
die auf dem Schlachtfelde gebrauchten Waffen aufgenommen wurde. Im 
Amphitheater handhabte es der ausserdem mit einem Dolche und einem der 
Harpune nachgebildeten Dreizack bewaffnete Retiarius iNetzmann} gegen- 
über dem Myrmillooder demGallier, auf dessen Helme ein Fisch gebildet war. 
Wenn der Retiarius den Myrmillo verfolgte , so rief er ihm zu : ich will ja 
dich nicht, ich will nur deinen Fisch, was fliehst du mich ! — Genug um an- 
zudeuten, wie mannigfaltiger Art die Kämpfe der Arena waren, die mit stumpfen 
Waffen eröffnet und, nachdem die Kämpfer sich erhitzt hatten, mit sehneiden- 
den ausgefochten wurden , und zwar entweder »bis zum ersten Mut« , oder, 
und zwar meistens, bis zum vollständigen Unterliegen der einen Partei, deren 
Leben von der Gnade des Volks abhing. Schon aus dem wenigen hier Ge- 
sagten wird man sich eine Vorstellung davon bilden können, welche Fülle von 
Kraft und Muth und Gewandheit sich in der Arena entwiekeltc , welcher 
Reichthum der verschiedensten Scenen und Stadien der Kämpfe von dem 
Scheingefecht am Anfange bis zum Unterliegen und derTödtungdes Resiegten 
vor den Augen der Menge sich entfaltete, wie tief alle die verschiedenen Mo- 
mentekunstvoller Kampfübung, wilden Muthes, verzweifelter Gegenwehr, ge- 
fasstenSterbens die Herzen des blutdürstigen Pöbels bewegen mussten. Ver- 
gegenwärtigen wir uns einige dieser Scenen nach der Anleitung unseres Grab- 
reliefs , welches die Kämpfe darstellt , die zu Ehren des hier Bestatteten die 
Gladiatorenfamilie des N. Festus Ampliatus gefochten hat, dieselbe, deren aber- 
maliges Auftreten in Verbindung mit Thierhetzen bei ausgespanntem Zeltdach 
eine Mauerinschrift an der Basilika ankündigt, die also lautet: N.FesHAmpU- 
ati familia gladiatoria pugnabit iterum, pugnabit 1 7 [Kai.) Ium'as,t>enaä'o, rela. 

Die erste Gruppe Fig. 129. links stellt den noch nicht entschiedenen 
Kampf zweier berittenen Gladiatoren [cqw'tes) dar, welche, wie alle Uebrigcn 
bis auf die Netzkämpfer, mit dem geschlossenen Visirhelm, mit der Lanze, 
hasta , und dem runden Schilde , parma , bewaffnet , im Uebrigen leicht ge- 
rüstet sind , so dass besonders nur der rechte Arm , der die Lanze fuhrt , mit 
Binden oder glatten Metallringen umgeben ist. Die Namen Bebrix und 
Nobilior sind den Kämpfern mit rohen schwarzen Buchstaben beigeschrie- 
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ben und auf die Namen folgt nach vier, TVL. V. 
d. h. tulit mit abgekürztem tictorias zu lesenden 
Buchstaben , eine Ziffer, welche die Zahl der Siege 
angicbt, die ein jeder derselben davon trug. Bcbriz, 
ein barbarischer Sclavenname , der an die Bebry- 
ker erinnert, mit denen die Argonauten kämpf- 
ten, hat nach der Zeichnung Millin's 1"> Siege er- 
fochten, jetzt erscheint er im Nachtheil gegen Xohilior 
mit 1 1 Siegen , wenigstens ist dieser offenbar der 
Angreifer und es ist fraglich, ob Bebrix sich seiner 
wird erwehren können. Alle folgenden Gruppen 
zeigen die Kämpfe verschiedener Paare in dem 
Stadium der Entscheidung , den einen Gladiator so 
oder so besiegt im Augenblick , wo er sich an das 
Volk um Gnade wendet, seinen Gegner in Erwartung 
des gegebenen Jiefehls ihn zu tödten. In der ersten 
(iruppc sehn wir zwei ungefähr, wenn auch nicht 
ganz gleich Gerüstete, wahrscheinlich Samniten; 
der Besiegte dessen Namen verloren ist, der aber 
IG frühere Siege zählt, ist etwas leichter gerüstet 
als sein (iegner, dagegen mit einem grösseren 
Schilde versehen, hinter den sich der Mann ganz 
zusammen kauern kann; er ist entwaffnet und 
blutet aus einer Brustwunde al>er mit der äussersten 
Kulte auf den Rand seines Schildes gestützt, er- 
wartet erden Entscheid der Menge über sein Leben, 
so ruhig , dass andere Erklärer , die Wunde über- 
sehend, ihn für einen Zuschauer des Reitergefechts 
ausgaben. Die Zahl der Siege seines Gegners, der 
mit gleicher Ruhe den Executionsbefehl erwartet, 
ist unsicher. Binden oder Metallringe um die Ober- 
schenkel und Beinschienen orreae) zeichnen seine 
Rüstung aus. Bewegter ist die folgende Gruppe. 
Ein wahrscheinlich als Thraker zu bezeichnender 
Kämpfer, dessen Namen verwischt ist , der aber 
15 frühere Siege zählt, hat gegen seinen schwer- 
gerüsteten Gegner, den wir wohl wiederum als 
Samniten bezeichnen dürfen, Lanze und Schild ver- 
loren , er scheint gestürzt zu sein , und hat von dem 
Gegner einen breiten Schwerdthieb über die Brust 
erhalten. Auf dem Knie liegend, richtet er weniger 
ruliig als der erste Besiegte seine Bitte an das Volk, 
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indem er zugleich an seine schmerzende Wunde zu greifen scheint, und ziemlich 
ängstlich auf den Sieger zurückblickt , der freilich auch schon zum Todes- 
streiche ausholt. Dieser scheint ein alter ausgedienter Fechter zu sein , denn 
3-1 Siege sind neben seinem Kopfe verzeichnet. Hinter der Siegeszahl des 
hier besiegten stehn noch zwei Buchstaben, ein M und ein griechisches 0 ; 
wahrscheinlich ist der erstere die Intialc von Mors und der zweite der An- 
fangsbuchstab von d-dvaiog, so dass beide den Besiegten als dem Tode ver- 
fallen bezeichnen. 

Die folgende Gruppe von vier Personen ist etwas complicirter. Sie be- 
zieht sich auf die Kämpfe der retiarii und tecutore*. Der Netzfechter, Retia- 
rius, war ganz leicht gerüstet, seine Waffen bestanden in dem Netze, in das 
er seinen Gegner zu verwickeln suchte und in einem leichten Dreizack ; der 
secutor, mit glattem Helm, kleinem Schild und den Schwerdt bewaffnet, hat 
seinen Namen daher, dass er den Rctiarius, der sein Netz fehl geworfen 
hatte, verfolgte. In der Gruppe unseres Reliefs scheint der Retiaris Ncjnmus, 
der 5 Siege zählt, allerdings sein Netz vergebens geworfen zu haben, denn sein 
secu/or, dessen Name fragmentirt ist, der aber (i Siege zählt, ist nicht in 
ein solches verstrickt, bei der Verfolgung aber hat ihm sein gewandterer und 
durch keine, Rüstung gehemmter Gegner verschiedene Wunden beigebracht, 
er blutet aus zweien am Bein und einer im Unterarm , und der Blutverlust 
mag ihn ermattet aufs Knie gestürzt haben. In dieser Lage hält ihn Nepimus 
fest, indem er ihm auf den Fuss tritt und ihn in der Leibbinde ergriffen hat ; 
das Verdammungszeichen des Volkes ist erfolgt , aber der leichte Trident 
ist keine tödtliche Waffe , deshalb ist ein zweiter secutor Hippolytus , fünf 
Mal Sieger, herbeigeeilt , Henkerdienste zu thun, sein Schwerdt ruht auf 
dem Halse, seine Hand auf dem Kopfe seines gleich gerüsteten Cameraden, 
der in vergeblicher Bitte sein Knie umfasst. Im Hintergründe erwartet den 
Hippolytus der Retiarius, der mit ihm kämpfen und ihm vielleicht ein gleiches 
Scliicksal bereiten wird. Bei den Kämpfen der fünften Gruppe wiederholt 
sich die Bewaffnung derer der zweiten , das Motiv der Handlung aber ist 
nicht durchaus klar, es ist möglich, dass der Besiegte, der seinen Schild 
verloren hat , flieht , warum und wonach aber sein siegreicher Gegner um- 
blickt, ob nach der Execution in der vorigen Gruppe oder etwa nach einem 
Zuruf des Volks oder des Festgebers ist nicht zu entscheiden. Die bisher 
beschriebenen Gruppen befinden sich auf der Umfassungsmauer des Grab- 
mals, ihre Fortsetzung ist über der Thür dieser Umfassungsmauer einge- 
lassen, zum.Theil erhalten, und enthält Einzelheiten , um derentwillen wir 
auch diese noch kurz zu betrachten haben. 

Wir sehn zwei Paare ziemlich gleich gerüsteter, mir durch die Verschie- 
denheit der Helme unterschiedener Gladiatoren iu zwei Gruppen , in deren 
ersterer der Gladiator mit dem Buschhclm der Sieger , derjenige mit dem 
glatten Flügelhelra der Ueberwundene ist , was sich in der zweiten Gruppe 
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umkehrt. Huschhelme haben nämlich nach der vorliegenden Zeichnung 
Mazois' , der den Helm noch gross eigens abbildet, der erste Sieger und der 
zweite Besiegte";, doch soll nicht verschwiegen werden, dass diese Kämpfer 




Fig. 130. Fortsetzung de» vorigen Keliefs. N 



von mehren Gelehrten als Myrmillonen bezeichnet werden, wonach der Busch 
ihres Helmes nur scheinbar ein solcher, in der That aber ein von Mazois 
verkannter Fisch sein müsste. Dem ist jedoch nicht so, und überhaupt sind 
die Myrmillonen in Monumenten bis jetzt nicht sicher nachzuweisen gewesen. 
Der erste Besiegte scheint tapfer gestritten zu haben, obwohl er entwaffnet 
ist , ruhig wendet er sich an das Volk , während sein Gegner so erbittert 
scheint, dass er die Entscheidung nicht abwarten will. Ehe er jedoch gegen 
die Kampfordnung den Todesstreich führen kann, ist ein I.auista oder Herold 

praero] ihm in den Arm gefallen. Wir dürfen annehmen , dass hier ein 
Gnadenact sich vorbereitete. Bei dem Besiegten der letzten Gruppe würde 
Gnade zu spät kommen, er ist im Kampfe tödtlich getroffen und es bleibt ihm 
Nichts, als mit Anstand zu sterben, wie das in jener ergreifenden Scene des 
»Fechters von Ravennau der Vogt dem Thumelicus empfiehlt. Unser Gladia- 
tor hält seinen Schild hinter sich, um auf denselben zurückzufallen. 

Den zweiten Theil der Spiele des Amphitheaters bildeten die soge- 
nannten Jagden , cenationes , Thierhetzen und Kämpfe entweder von Thie- 
ren unter einander oder mit mehr oder weniger bewaffneten Menschen 

bestiarit) . Dergleichen liegt unserem Verständniss vermöge der spanischen 
Stiergefechte näher, und in der That werden wir sogleich durch einzelne 
Umstände in der Darstellung der Reliefe von demselben Grahmahl , welche 
venationes darstellen, an Gebräuche des Stiergefechts erinnert werden. Frei- 
lich, so begeistert der Spanier für Stiergefechte sein, einen so grossen Auf- 
wand er an Schlachtopfern, Stieren und Pferden machen mag, dem alten 
Römer muss er in der einen wie in der anderen Rücksicht weichen. Nament- 
lich ist die Mannigfaltigkeit der Jagden und Kämpfe hervorzuheben, denn 
nicht blos Stiere wurden getödtet , sondern alles jagdbare Wild wurde ge- 
hetzt, und mit allen streitbaren Thieren , selbst mit Elephanten wurde ge- 
kämpft. So weit wird man nun wohl in Pompeji mit dem Luxus nicht ge- 

C>\? t Imm- k , Pompeji. 12 
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gangen sein, und auch die Reliefe, die wir zu betrachten haben, und welche 
sieb zum Theil an der Umfassungsmauer des besprochenen Grabmahls, zum 
Theil an dem Stufenuntersatz befanden, der den Inschriftstein trägt, wie wir 
es bei Betrachtung der Gräberstrasse sehn werden, bieten uns eine ver- 
hältnissmässig beschränkte Auswahl von Scenen der Venationen , aber auch 
diese haben Mannigfaltigkeit genug. 





Fig. 131. Fortsetzung desselben Reliefs. Hebung eines Hestiarius. 

Wir beginnen mit einem Keliefstreifen Fig. 1 3 1 , der die Einübung eines 
Hestiarius zu enthalten scheint. Es gilt einen Panther oder ein sonstiges 

katzenartiges Haubthier zu bekämpfen, 
dem der leicht aufgeschürzte Lehrling, 
mit zwei Wurfspicsseu bewaffnet , zu 
Leihe geht. Der Panther ist an einen 
Strick, aber dieser nicht an einen festen 
Gegenstand befestigt, was alle Gefahr des 
Hestiarius auflieben würde, sondern an 
den Gurt, der einem frei laufenden Stier um den Leib befestigt ist. Ihre 
gefährlichsten Sprünge kann so die wilde Katze nicht machen , aber der 




Fig ISS. Fortsetzung. 
Kampf mit dem Haren. 




7 



Fig. 133. Fortsetzung. Thierkampf. 

Hestiarius kann eben so wenig berechnen, wie schnell der Stier dieser nach- 
geben oder selbst gegen ihn heranstürmen wird. Er muss also bestens auf 




Fig. 134. Fortsetzung. Thierkampf. 

der Hut sein , und seine Uebung ist keineswegs gefahrlos. Hinter dem 
Stier . der 'nicht recht vorwärts zu wollen scheint , sehn wir einen Treiber, 
der aber nicht mit einer blossen Gerte oder einem Knittel , sondem für alle 
Fälle ebenfalls mit einer Lanze bewaffnet ist, mit der er den Stier antreibt 



Digitized by Google 



Die öffentlichen Gebäude. Das Amphitheater. 



179 



vorzugehn und dem wild anrennenden Pan- 
ther Raum zu geben. 

Das zweite kleine Relief Fig. 132 zeigt 
einen ernstlichen Kampf eines Mensehen gegen 
einen Hären '■' . Der Hestiarius bekämpft das 
Thier wie der spanische Matador mit vorgehal- 
tenem Tuch. In diesem Umstand liegt zugleich 
ein ungefähres Datum unserer Reliefe, denn 
nach Plinius S. 10 wurden die Kämpfe mit 
dem Tuch erst unter Claudius eingeführt, 
da nun die Spiele in Pompeji von 59 — 69 n. 
Chr. verboten waren s. Einleitung S. 22), 
und da das Grabmahl deutliche Spuren der 
Restauration nach dem Erdbeben vom Jahre 63 
trägt Mi , so können die Reliefe nur zwischen 
41 (Claudius Regierungsantritt) und 59 ge- 
macht sein. 

Das Relief Fig. 133 zeigt uns einen ganz 
nackten und wehrlosen Mann zwischen einem 
Löwen und einem Tiger, doch ist die darge- 
stellte Scene sehr unklar , da beide Thiere 
in grösster Eile zu entfliehen scheinen , wo- 
von man das Motiv nicht einzusehn vermag. 

In dem Relief Fig. 134 sehn wir wieder 
einen Nackten, der seinen Speer gegen einen 
fliehenden Wolf verschossen zu haben scheint, 
und der jetzt, gestürzt, von einem Eber ange- 
griffen und hart bedrängt wird. Weiter rechts 
ist eine Scene aus den Kämpfen von Thieren 
gegen einander oder von einer Jagd. Ein 
Hirsch oder vielleicht eine Gazelle ist von 
zwei wolfsartigen Hunden ereilt und nieder- 
geworfen, ein Strick an den Hörnern des ge- 
jagten Thiene zeigt , dass dasselbe gegen 
seine Angreifer in Nachtheil gesetzt gewesen 
war, und sich erst losreissen musste, um jene 
zu fliehen. 

Am reichhaltigsten ist das Relief an der 
Umfassungsmauer des Grabes Fig. 135. Zu- 
nächst finden wir in seinen oberen Theilen 
ein Zeugniss , dass man die blutigen Kämpfe 
auch mit heiteren Zwischenscenen zu unter- 
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brechen liebte. Schon die Jagd eines Rehes durch Hunde könnte man dazu rech- 
nen, sicher aber muss es sehr komisch gewirkt haben, wenn man in die Arena, 
in der sich Löwen, Tiger, Panther, Hären, Eber, Stiere tummelten, ein paar 
Hasen losliess , von welchen der eine auf unserem Hilde nicht übel Lust zu 
haben scheint, Männchen zu machen. Im Uebrigcn geht es ernster zu , links 
wird ein Eber von Hunden gejagt, in der Mitte hat ein Bestiarius einen 
Hären niedergestreckt, und rechts ein anderer, ein wahrer Matador, einem 
Stier seine Lanze durch den Hals gerannt, so das es um diesen gethan ist, 
mag er auch im gesprengten Galopp an dem verwunderten Kämpfer vorüber 
geeilt sein. 

Die betrachteten Bildwerke werden und müssen hier genügen, uns 
einen Hegriff der Kämpfe und Jagden zu geben, welche in Pompeji stattfanden. 

2. Die Gladialorencuwnie {ludtut yladiattirius) . 

Das Gebäude, welches wir, der jetzt wohl allgemein angenommenen 
Benennung Garruccis im Nttoro Bulletiiiio Xapolifano folgend, als Gladiatoren- 
caserue bezeichnen, wurde I7<>(i entdeckt, 1794 ganz ausgegraben und wie 
das grosse und das Amphitheater zum Theil restaurirt. Bei der Ausgrabung 
erhielt dasselbe den Namen Soldatenquartier oder Caserne, und obgleich zu 
dieser Nomeuclatur wesentlich ein nur halbwegs richtig beobachteter Umstand, 
nämlich die Auffindung zahlreicher Waffen, den Anlass gegeben hat, so wird 
sich doch ergeben, dass dieselbe begründeter war, als diejenige, welche man 
sich längere Zeit hindurch gewöhnt hatte, an die Stelle zu setzen. In neuerer 
Zeit nämlich betrachtete man unser neben dem Forum triattgulare und hinter 
dem grossen Theater belegenes Gebäude als einen Marktplatz, als das Forum 
nuntlwarium, den Wochen- oder Krammarkt , ohne freilich im Grunde uur 
ein einziges wirklich durchschlagendes Argument hiefür aufzustellen oder aul- 
stellen zu können. Genauere Betrachtung der aufgefundenen Waffen und der 
an mehren Wänden befindlichen Malereien , sowie die schärfere Prüfung der 
ganzen Baulichkeit an sich haben Garrucci auf den neuen Namen geführt, 
den die Ueberschrift angiebt und den der Verfasser trotz den gegen denselben 
erhobenen in der That sehr unerheblichen Bedenken nicht einen Augenblick 
austeht, für den allein richtigen zu erklären. Die aufgefundenen Waffen- 
stücke sind nämlich ohne Ausnahme die augenscheinlichsten Gladiator- 
waffen, es ist kein einziges Soldatenwaffenstück unter denselben, die erwähn- 
ten Malereien beziehn sich wie mancherlei gemalte und eingekratzte Inschrif- 
ten auf das Amphitheater und eine genauere Betrachtung des Gebäudes seibat 
wird lehren , dass dasselbe alle Zeichen einer Caserne und keines von einem 
Marktplatz an sich trägt ; ist es aber eine Caserne, so kann es nach den an- 
gegebenen Umständen nicht die der pompejanischen Besatzung, sondern nur 
die der Gladiatoren gewesen sein. 
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Das fragliche Gebäude ist ein grosser offener, von Säulengängen umge- 
bener Hof von 55 X 44,10 M. mit Einrechnung der 4,30 M. breiten Säulen- 
gänge, hinter denen eine Reihe von Cellen in zwei Stockwerken und einige 
grössere Räumlichkeiten liegen, von denen wir zu reden haben werden. Im 




im l'i'JU 




Fig. 136. Plan der Gladiatorenca»emc. 

Westen begrenzt dasselbe das Forum trianguläre , von dem eine Ti eppo 1 
herabfuhrt , die zugleich auf den offenen Hof hinter dem unser Gebäude im 
Norden begrenzenden grossen Theater einen Zugang bietet, während ein 
zweiter zum grossen, und wenn man sich nach seiner Durchschreitung rechts 
wendet zum kleinen Theater führender Durchgang an der rechten Ecke 
dieser Seite angebracht ist. Oestlich liegt ein Complex von Privatgebäuden 
an der Strasse , die am kleinen Theater vorüber nach dem Theaterthor oder 
dem Thor von Stabiae führt. Von dieser Strasse zweigt sich eine Gasse in 
unser Gebäude ab, und durch diese ist in 2 der um drei Stufen und hinter der 
Säulenhalle wieder eine Stufe über den Boden des Umgangs erhobene Haupt- 
eingang in dasselbe, und zwar unter einer von drei jonischen Säulen gebildeten 
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Säulenhalle 3, aus welcher der oben erwähnte Ausgang auf das Postsceniura 
des kleinen Theaters 1 führt. Im Süden endlich läuft die Stadtmauer an un- 
serem Gebäude vorbei, lehnt sich an dessen südwestliche Ecke, biegt an der- 
selben um, und stösst mit einem Thurm auf den südlichen Abhang des Forum 
trianguläre bei 5. An der südöstlichen Ecke ist ein moderner Nebeneingang t>. 
Schon in Beziehung auf die eben besprochenen Eingänge, namentlich den 
Haupteingang 2, 3 muss gegen diejenigen eine Bemerkung gemacht werden, 
welche unsere Casernc ein Forum mtndimmum nennen. Mehre derselben schei- 
nen nämlich den Haupteingang gar nicht zu kennen, und lassen das Gebäude 
nur vermöge der Treppe 1 vom Forum trianguläre her zugänglich sein, welche 
in ihrer Abzweigung durch einein den Hof führende Thür von nur 1,16 M. 
Breite sehr eng ist. Und ein solcher alleiniger Zugang, argumentiren sie weiter, 
kann doch unmöglich für die Besatzung Pompejis genügt haben , viel eher 
mochte er genügen für die Sackträger und Marktleute , die ihre Gemüse und 
sonstigen Waareu auf der Treppe hinabschleppen konnten. Existirte wirklich 
der Haupteingang 2, 3 nicht, so müsste dies ein starkes Argument gegen die 
Bezeichnung unseres Gebäudes als Markt sein, denn es kann nichts Unpassen- 
deres geben, als den Verkehr eines Marktes auf eine schmale und steile Treppe 
und eine Thür von nicht vier Fuss Breite zu beschränken, namentlich aber nichts 
Abgeschmackteres, alseine solche Einrichtung dem Alterthum in die Schuhe 
zu schieben, welches so überaus vortrefflich für leichte Zugänglichkeit aller der 
Orte zu sorgen wusste, an denen ein starker Verkehr stattfand. Aber die Incon- 
sequenz dieser Herrn geht noch viel weiter. Unter anderen Gegenständen ist 
auch ein Pferdegerippe und Pferdegeschirr in unserem Gebäude gefunden* 7 } ; 
dass dieses nicht zufällig dahin verschleppt sei , wird anerkannt, ja es steht 
sogar nach Massgabe der Ausgrabimgsbcriehte freilich sehr mit Unrecht) 
geschrieben, man habe die Gerippe der wackern Marktwache, 03 Mann, den 
berittenen Centurio au der Spitze, in dem Gebäude aufgefunden, wo die 
Pflicht sie festhielt. Ei doch ! also auch der berittene Centurio hätte an der 
Spitze seiner Compagnie jene Treppe hinaufklimmen oder gar über dieselbe 
herunter und durch die 2,l. r >M. hohe Thür reiten müssen. Zum Glück sind 
wir nicht genöthigt , dergleichen Abenteuerlichkeiten anzunehmen , sondern 
sehen vor Augen , dass durch den mit der Theaterstrasse in gleichem Niveau 
liegenden Haupteingang 2, 3 zur Noth ganze Schwadronen freilich ebenfalls 
über Stufen, aber ihrer nur vier ansehnlich breite und nicht sehr hohe hätten 
einreiten können. Was aber die Verbindung sowohl mit dem grossen wie 
mit dem kleinen Theater anlangt, so lässt sich für diese ein doppelter Grund 
denken. Erstens nämlich wird vorgeschrieben oder gerathen , hinter dem 
Theater Säulenportiken anzubringen, in welche die Zuschauer sich bei Platz- 
regen flüchten könnten ; einen solchen Säulengang aber haben wir in unserem 
Gebäude vor Augen. Zweitens ist es sehr wohl denkbar, dass die Bewohner 
der Caseme, Gladiatoren nämlich, nicht römische I^gionssoldaten, bei grossen 
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Aufzügen im Theater als Statisten verwendet wurden, und dass ihnen deshalb 
directe Zugänge zu den Postscenien der Theater geöffnet waren , auf denen 
(beim grossen Theater auf dem Hof mit der Rampe! sie sich ordneten , um 
in geschlossenem Zuge die Bühne oder die Orehcstra zu betreten. Doch zu- 
rück zu unserer Caserne selbst. Um den Säulengang liegt, wie gesagt, eine 
zweistöckige Reihe von gleichgrossen Cellen 7, und zwar auf der nördlichen 
Seite ihrer 2 X S = 16 (in beiden Geschossen I und eine Treppencella 8, in 
der neben der vom Forum herabführenden Treppe 1 eine noch schmalere, 
welche durch eine dünne Mauer von jener getrennt war , emporfuhrt ; auf 
der westlichen Seite finden wir ausser einer zweiten Treppencella S' zu ebener 
Erde 10 Cellen in deren Mitte ein breiter, von fester Erde erfüllter Raum 
sich befindet, dessen Zweck unklar ist. Im oberen Geschoss gehn die Cellen 
auch über diesen und den Treppenraum hinweg , so dass hier 22 sind ; auf 
der südlichen Seite sind zu ebener Erde zehn Cellen zu beiden Seiten eines 
grösseren jetzt zu einer Capelle eingerichteten Mittelraums 9 , während im 
oberen Geschoss eine gleiche Anzahl sich befand. Endlich finden wir auf 
der östlichen Seite im Erdgeschoss ausser einem Treppenrnum 8" an der 
Ecke, dessen Treppe recht augenscheinlich auf die gleich zu besprechende 
Gallerie führte, und ausser mehren grösseren Räumen noch vier Cellen, die 
sich im oberen Geschoss wiederholen. Dieser Cellen sind also im Ganzen 
66, welche alle unter einander keine Verbindung, sondern nur einen Eingang 
nach vorn haben , welcher im oberen Geschoss auf eine rings umlaufende 
Gallerie führte, deren Balkenlager in den Wänden unverkennbar, und welche 
zum Theil aus antiken Elementen , im Uebrigen nach Massgabe solcher auf 
der einen Ecke, welche unsere unten stehende Abbildung Fig. 137 zeigt, 
reconstruirt ist. Diese Cellen von durchschnittlich 1 M. Grösse können nur 
einen Zweck gehabt haben ; zu Verkaufsbuden sind sie , sind namentlich 
diejenigen im oberen Geschoss nicht geeignet, wohl aber aufs beste zu Schlaf- 
zimmern für die Bewohner der Caserne. Dass man keine festen Netten in 
ihnen gefunden hat , widerspricht nicht im Geringsten , denn Soldaten wie 
Gladiatoren genügte ein Strohlager mit etlichen Decken. Wahrschein- 
lich haben wir uns jede Celle von zwei Mann bewohnt zu denken , was bei 
gänzlicher Besetzung eine Zahl von 132 Bewohnern dieses Gebäudes ohne 
die etwaigen Vorgesetzten ergeben würde. Und diese 132 Mann sollten 
Gladiatoren gewesen sein? so viel Gladiatoren in einem Städtchen wie 
Pompeji ? und ein solches Städtchen wie Pompeji sollte eine eigene Gladia- 
torencaserne gehabt haben? Das sind die Einwürfe, die mau gegen Garrucci 
erhoben hat. Und warum dies Alles nicht? fragen wir dagegen. Hatte Pom- 
peji ein Amphitheater für 1 2, vielleicht 1 5,000 Zuschauer, also, wie schon mehr- 
mals bemerkt und allseitig anerkannt ist, für jedenfalls mehr Menschen, als 
Pompeji selbst in dasselbe senden konnte, war Pompeji also der Ort, welcher 
die Centralanstalt der Amphitheaterkämpfe für die ganze Umgegend bis 
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Nocera und vielleicht noch weiter hinaus besass , warum soll es nicht ste- 
hende Gladiatorenbanden gehabt haben ! und wenn es diese hatte, warum 
für sie nicht eine Caserne, in der sie gehörig unter der Fuchtel gehalten und 
an Revolten verhindert werden konnten , wie sie Rom unter 8|>artacu8 und 
Catilina erlebte. Aber die Zahl ! Wir antworten einfach mit der Ankündi- 
gung von Gladiatorenkämpfen, welche am Album des Gebäudes der Eumachia 
gefunden worden ist , und in welcher dem Volke 30 Paar Gladiatoren ver- 
heissen werden , welche von Sonnenaufgang an kämpfen würden. Also 30 
Paare Gladiatoren , d. h. 60 Mann sollen an einem Tage in Pompeji kämpfen, 
vielleicht Alle bis zum Tode des einen Gegners , so dass hiebet allein die 
Hälfte auf dem Platze blieb, ungerechnet die etwa an empfangenen Wunden 
Sterbenden und ungerechnet die bestiarü in den Thierkämpfen. Wir 
antworten ferner mit einer schon früher erwähnten Grabschrift (Mommsen 
No. 2578 1, in der es bezeugt ist, dass ein zum dritten Male zum Duumvir 
Erwählter dem Volke 35 , sage funfunddreissig Paar Gladiatoren vorführte, 
abzusehn von anderen zugleich gestellten Kämpfern ziemlich verwandter / 
Art. Hienach wird die Zahl von 132 Gladiatoren, die in unserer Caserne 
hausten , wahrlich nicht zu gross erscheinen , da wir ja gar nicht berechnen 
können , wie oft man Kämpfe vielleicht einer gleich grossen und grösseren 
Zahl von Gladiatoren veranstaltete. Jene zweifelnden Fragen sind , denke 
ich, beseitigt. Zurück also zum Plane des Gebäudes selbst, welches sich als 
Caserne noch weiter deutlich erweisen wird. Die bezeichnendsten Räumlich- 
keiten liegen auf der östlichen Seite. Hier ist namentlich das Vorhandensein 
einer grossen Küche (10) hervorzuheben, die (jetzt verbaut und unzugäng- 
lich) vermöge der noch existireuden gemauerten Heerde ganz unverkennbar 
bezeichnet und von Magazinräumen (II, jetzt zum Gärtchen gemacht; und 
1 2 jetzt verbaut , begrenzt ist. Dass eine solche grosse Küche an einem 
Markte gar keinen Zweck hatte, während sie in einer Caserne nothwendig 
war, ergiebt sich von selbst. Neben derselben führt bei 13 eine Treppe, 
breiter als die Treppen zur Gallcrie, in einige grössere Zimmer über den 
entsprechenden grösseren Räumen im Erdgeschoss, in denen wir die Woh- 
nung des Lanista oder der Iranisten füglich erkennen können. Neben der 
Treppe ist in 14 ein Gefängnis« (jetzt auch als Gärtchen benutzt , in welchem 
man ein für zehn gleichzeitig zu fesselnde Personen eingerichtetes Fusseisen 
aufTand , welches in das Museo nationale geschafft und daselbst im oberen 
Geschoss'im dritten Rronzezimmer zu sehn ist; die Einrichtung dieses 
Eisens ist der Art, dass der Gefangene nur liegen oder sitzen, nicht aber 
sich erheben konnte * s . Auch ein solches Gefängniss , eine solche Straf- 
kammer passt nicht an einen Markt, aber wohl in eine Caserne, zumal eine 
Gladiatorencasenie. Die übrigen Räume sind nicht entscheidend und zum 
Theil ihrem Zwecke nach nicht zu benennen. In 15 ist das Kämmerchen 
des Thürhüters oder des Wachpostens , 1 6 bildet einen geräumigen Vorsaal 
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der Küche, vielleicht und sogar wahrscheinlich den Esssaal, 9, die jetzige 
Capelle, ist ein grosses Zimmer in Form des Tahlinums von Privathäusern, 
in dem man die Wände mit Tropäen aus Gladiatonvaffen M und derselben 
viele, zum Theil kostbare in Natura fand, welche wir in einem späteren Theile 
dieses Werkes besprechen und in einer Auswahl abbildeu werden. 

Die vier und siebenzig, 3,tiuM. hohen Säulen der umlaufenden Porticus 
von stuccobekleidetem Tuff sind dorisch und zwar bei der Restauration nach 
in Pompeji beliebter Schlimmbesserung mit neuen Capitellen von Stucco ver- 
sehen. Sie sind nur in den oberen zwei Dritthcilen canellirt und sind roth 
bemalt; nur die mittelsten Säulen jeder Seite, zwei auf den langen, eine auf 
jeder schmalen Seite, sind blau gestrichen, möglicherweise um bei Manövern 
zu Richtpunkten zu dienen. In der Mitte des offenen Hofes steht ein steiner- 
ner Tisch von unbekannter Bestimmung und um den Hofraum läuft eine 
Regenrinne mit mehrfachen im Plan angegebenen Cistemen und kleineren 
Vertiefungen, in denen sich der Schmutz aus dem Wasser niederschlug. 




F!jf. 137. Ansicht dar (iladiutorencascrnc in theilweiner Restauration. 



Nachdem wir durch das Bisherige hoffentlich die Bezeichnung des Ge- 
bäudes als Caserne gerechtfertigt haben , muss noch einmal betont werden, 
warum sie nicht eine Soldaten- , sondern eine (iladiatorencaserne ist. Dass 
man nur Gladiatonvaffen in derselben gefunden hat, ist erwähnt; ebenso 
dass die Decoration des Tahlinums aus Tropäen von Gladiatorwaffeu be- 
stand; hier muss noch bemerkt werden, dass zahlreiche Kritzeleien im 
Stucco der Wände und Säulen Gladiatoren, nicht Krieger darstellen. Wenn 
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aber gesagt worden ist, das« unsere Caserne mit derjenigen Aehnlichkeit 
bietet, welche für seine prätorianische Leibwache Hadrian in seiner Villa 
bei Tivoli baute, ho antworten wir, dass ähnliche Bedürfnisse ähnliche Formen 
von Gebäuden erzeugen , das Bedürfuiss aber war dasselbe bei der C'aserni- 
rung einer Soldatenabtheilung und einer Gladiatorenbande; wenn man 
ferner zur Erklärung der aufgefundenen GladiatorwafFen in der angeblichen 
Soldatencaserne gesagt hat , wandernde Gladiatorenbanden mögen zeitweilig 
in derselben casernirt worden sein , so hat das nur den Werth einer verzwei- 
felten Conjectur ; und endlich , wenn man eine Soldatencaserne in Pompeji 
vermisst , die allerdings schwerlich gefehlt haben wird 40 ) , so weisen wir 
auf die noch nicht ausgegrabenen zwei Drittheile der Stadt und ganz be- 
sonders auf die Vorstadt Augustus Felix hin. Umstehend haben wir eine An- 
sicht unseres Gebäudes mit der factisch ausgeführten Restauration der Gallerie 
oder des Balkons der oberen Cellen gebracht; der Standpunkt ist bei z auf 
dem Plane. Die Cellen dienen heutigen Tages als Wohnungen der Wächter. 

Aber lange genug haben wir uns mit dem Amphitheater und mit den 
Gladiatoren beschäftigt , verlassen wir sie und die für sie errichteten Ge- 
bäude , um Ruinen aufzusuchen , in denen friedlichere Scenen römischer 
Ueppigkeit spielten , und welche von nicht geringerem Interesse sind , als 
irgend welche andere in den Mauern Pompejis, wir meinen: 

Fünfter Abschnitt. 
Die Thermen, 

oder öffentlichen Badehäuser Pompejis, deren wir bis jetzt zwei, ein älteres, 
182 lausgegrabenes und ein neueres und grösseres kennen, welches den Aus- 
grabungen der 50er Jahre unseres Jahrhunderts verdankt wird. Beide Thermen 
gehören zu den am besten erhaltenen, in ihre/ Ausschmückung reichsten und 
schönsten, in ihrer Bestimmung unzweifelhaftesten und für uns lehrreichsten 
aller Ruinen der antiken Stadt, welcher an dieser Stelle unsere ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit wie im Original einen eingehend prüfenden Besuch 
in besonderem Maasse verdienen. 

Häufige Waschungen und Bäder sind ein, Bedürfnis« aller Völker in 
südlichen C'limaten , und so finden wir denn auch bei den verschiedenen 
Völkern des Alterthums mehr oder weniger bedeutende Einrichtungen, 
welche diesem Bedürfniss entsprachen; aber bei keinem Volke des Alter- 
thums oder der Neuzeit ist das Baden so sehr zu einer förmlichen Leiden- 
schaft geworden, wie, aber freilich erst in der späteren Periode, bei den 
Römern , und kein Volk hat so Viel gethan , so Grosses geschaffen und ge- 
baut , um diese Leidenschaft zu befriedigen , wie eben die Römer. In Rom 
badete in der Kaiserzeit Jeder, arm und reich, vornehm und gering, alt und 
jung wenigstens einmal täglich, oft auch mehrmals, ja wir wissen dass ein 
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guter Theil der feinen Welt in den Bädern, wo sie freilich ausser den Wa- 
schungen noch sonst allerlei Nennbares und Unnennbares suchte und fand, 
fast den ganzen Tag und einen Theil der Nacht zubrachte. Flussbäder sind 
natürlich das Anfängliche , eigene Badeanlagen in geschlossenen Räumen 
folgten , und sollen aus Griechenland entlehnt sein ; aber bis zum Ende der 
Republik waren derartige öffentliche und private Einrichtungen noch keines- 
wegs zahlreich in Rom und von allem Luxus und aller Grossartigkeit weit 
entfernt. Luxus und Grossartigkeit brachte auch hier die Kaiser/eit; an 
Zahl wie an Umfang nahmen die öffentlichen Badehäuser, welche man, weil 
sie neben kalten auch warme und Dampf- oder Schwitzbäder enthielten, mit 
dem Namen Thermen , d. h. Warmhäuser oder Warmbäder bezeichnete, 
schnell zu, so dass im vierten Jahrhundert ihrer S5G in Rom gezählt wurden. 
Agrippa baute unter August die ersten ausgedehnten Thermen , welche aber 
au Glan/, und Grösse von den Thermen der Kaiser in späterer Zeit vollkom- 
men in Schatten gestellt wurden. Diese Kaiserbäder, eigentlich für die 
ärmere Classe bestimmt , da Wohlhabendere eigene Bäder in ihren Häusern 
besassen , aber doch auch von den höheren Classen der Gesellschaft als all- 
gemeine Sammelplätze der feinen und geistreichen Welt stark besucht, waren 
von einer derartigen Grösse, dass z. B. in den Thermen des Caracalla 3,000 
Menschen zugleich Iwden konnten , waren von einer solchen Ausdehnung, 
dass sie ausser den eigentlichen Baderäumen nicht allein Bibliothek»- und 
Conversationszimmer , sondern Ringplätze, Spaziergänge, Parks, kleine 
Theater, Schauplätze für Gladiatorenkämpfe und dergleichen mehr umschlos- 
sen, waren dabei endlich von der fabelhaftesten Pracht und mit den enormsten 
Luxus ausgestattet. Stammt doch eine Reihe der berühmtesten Bildhauerwerke, 
der Laokoon, der farnesische Stier, der famesischc Hercules, die s. g. Flora 
[Hebe in Neapel, der Torso von Belvedere und vieles Andere aus den Ther- 
men des Titus und denen des Caracalla. 

Es begreift sich , dass bei der Wichtigkeit des Badewesens sehr Vieles 
überliefert und dass dieses in mannigfachen Schriften behandelt worden ist 41 : ; 
da aber die Einrichtung der öffentlichen Bäder in der römischen Welt selbst 
in ihren eigentlichen und wesentlichen Th eilen eine ziemlich mannigfaltige 
und von derjenigen der modernen Welt abweichende ist , so inusstc in den 
Ueberlieferungen ohne monumentalen Anhalt, ohne die Anschauung der 
Denkmäler selbst Manches unklar bleiben. Die monumentale Anschauung 
hat nun freilich schon lange vor der Entdeckung Pompejis keineswegs ge- 
fehlt, stehn doch, um nur das Bekannteste zu erwähnen , von den fünfzehn 
grossen Badehäusern, die Rom unter (kmstantin zählte, die Ruinen der 
Thermen des Caracalla in imposantester Grossartigkeit da, während die Vor- 
halle der Thermen des Agrippa das weltberühmte Pantheon bildet, das 
grosse Schwimmbassin der Thermen des Diocletiau in die Kirche Sta. Maria 
degli angeli umgebaut ist , um von Anderem zu schweigen. Aber vermöge 
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der gewaltigen Ausdehnung dieser Gebäude und vermöge der überschwäng- 
lichen Fülle der aeccssorischen Räumlichkeiten, welche sie umschlossen, war 
es keineswegs leicht, sich in ihnen zu orientiren und die einzelnen, namentr- 
lich die wesentlichen Theile zu bestimmen. Auf der andern Seite haben wir 
freilich auch von kleinen Badeanlagen Ruinen , z. B. in Badenweiler in 
Baden ein freilich nur bis zur Unterscheidbarkeit der einzelnen Räume er- 
haltenes ziemlich grosses römisches Bad, dagegen in Stabiae ein sehr kleines 
und Trümmer von mehren anderen in verschiedenen Theilen des weiten 
Römerrcichs. Und endlich wurde die monumentale Grundlage unserer An- 
schauung noch durch ein angeblich aus den Thermen des Titus stammendes 
Gemälde vollendet (abgebildet u. a. in Winkelmann s Werken Taf. 9 No. 19 
und mehrmals in anderen Werken wiederholt , welches ein römisches Bad in 
seinen wesentlichen Räumen selbst mit Namensbeischrift darstellt, dessen an- 
tiker Ursprung aber von manchen Seiten bezweifelt wird , und auch mir in 
der That sehr problematisch erscheint. Mögen aber die Grundlagen unserer 
Kenntnis» antiker Bäder sein welche sie wollen , immer stehn die beiden 
Thermen von Pompeji an Erhaltung und unzweifelhafter Klarheit der Be- 
stimmung aller Räume, die weder auf das allernächste BedürfnisB beschränkt, 
noch mit Accessorischem überladen sind , in der allerersten Linie und bilden 
eine durchaus sichere Grundlage für das Verständnis« aller derartigen An- 
lagen , welches auch bereits nicht unwesentlich durch sie gefördert worden 
ist. Wir können also nicht besser tliun, als dieselben nach Anlage und Ein- 
richtung des Ganzen wie des Einzelnen zu erläutern , indem wir die weiter- 
gehenden Bemerkungen an diesen Stamm anlehnen. 

a. Die älteren Thermen. 

Beginnen wir mit den älteren, d. h. den 1S24 ausgegrabenen Thermen. 
Dieselben bilden einen von vier Strassen umgebenen Gcbäudecomplex \t'n- 
stt/a) für sich, sie liegen unmittelbar hinter nördlich von dem Forum, einer- 
seits an der nach ihnen benannten Strada deüe Tenne, andererseits an der Ver- 
längerung der Strasse des Mercur Strada del Foro) , von welchen beiden 
Strassen die Haupteingänge sind, während die dritte Strasse mit einem dritten 
Eingang und die vierte westlich und südlich Vicolo dclle Tertne und Vico dei 
soprastanti genannt, nur unbedeutend erscheinen. Diese Thermen bedecken 
in ihrer Gesammthcit ein unregelmässig viereckiges Areal von 19,50 M. Breite 
an der Strada delle Terme, 2S,30 M. Breite an der kleinen südlichen Strasse 
und 53 M. mittlerer Tiefe. 

* 

Auf den ersten Blick mag uns die nicht unbeträchtliche Zahl von ein- 
zelnen Räumlichkeiten auf diesem Plane verwirren , aber die Orientirung in 
demselben wird sehr leicht, wenn wir uns alles Accessorische wegdenken. 
Es sind dies besonders die vielen Läden , welche ohne jede Communication 
mit dem Innern des Gehau des. wie dies auch bei Privathäusern das Gewöhn- 



Digitized by Google 



Die öffentlichen Gebäude. Die älteren Thermen. 



189 



liehe ist, bald aus einem Zimmer, bald aus mehren bestehend, fast das ganze 
Erdgeschoss der Thermen umgeben. Sie sind zur leichten Absonderung auf 
dem Plane hell durchschraffirt. Sodann vereinfachen wir uns die l'ebersicht, 




Figur IHM. Plan der älteren Bäder. 



wenn wir die beiden Abtheilungen der Thermen, das Mäunerbad und das 
Frauenbad getrennt betrachten, wie sie denn thatsäehlich getrennt und auch 
auf unserem Plane unterschieden sind, indem die Mauern der Frauenahthciluug 
nur dunkel schrafnrt, die Mauern des Männerbades ganz schwarz erscheinen. 

Wie schon bemerkt , haben die Thermen drei Eingänge , abgesehu von 
demjenigen in die Frauenabtheilung b und dem zu den lleerdeu führenden c. 
Die Eingänge sind mit a l, 2, 3 bezeichnet. Der Eingang a 1 liegt au der 
westlichen Gasse und fuhrt unmittelbar auf den inneren Ilofraum A . ein 
kleines Gemach links an demselben </ Hess sich früher, denn jetzt ist es un- 
zugänglich, auf das bestimmteste als C'loset erkennen, und muss im Kleinen 
gezeigt haben, was wir grösser in den neuen Thermen wiederfinden werden, 
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und noch grösser am Forum neben der Legehe getroffen haben. Der Ein- 
gang a 2 von der Strasse des Forum aus ist überwölbt wie die umliegen- 
den Läden , um dem oberen Stockwerk und den grossen Wölbungen der 
eigentlichen Laderäume einen festen Halt entgegen zu setzen. Auch 
dieser Eingang fuhrt durch einen Corridor e links in den Hofraum, 
rechts in das Auskleidezimmer B. Der dritte Eingang a 3 dagegen an 
der Thermenstrasse, der einzige heute zugängliche, leitet mittels eines zwei- 
ten gewölbten Corridors direct in das Auskleidezimmer B. Der Hof- 
raum A , der jetzt anmuthig genug in einen kleinen Garten verwandelt ist, 
wird an zwei Seiten von einem dorischen Säulengange , an der dritten von 
einer Crypte , einem durch ein Gewölbe bedeckten Gang mit Bogenfenstern 
umgeben und lehnt sich mit der vierten an die Hinterwand der Läden. 
Eine Gosse ist rings herumgeführt , um das Regenwasser aufzufangen und 
fortzuführen. Ueber der eingestürzten Wölbung der Crypte sind die Ruinen 
eines oberen Geschosses deutlich sichtbar. Dieser Hof von etwa 20 M. in's 
Geviert war die ambulatio, der Ort an welchem sich die Radenden versam- 
melten , um das Rad abzuwarten , wo man Unterhaltungen pflegte und viel- 
leicht auch körperliche Uebungen und Spiele vornahm. Er vertritt also im 
Kleinen jene grossen Anlagen der Kaiserbäder , welche ähnlichen Zwecken 
dienten, den Ambulationen, Xystenu. s. w., und wir dürfen ihn uns in diesem 
Falle mit schattigen Räumen bepflanzt als einen anmuthigen Aufenthaltsort 
für müssige Stunden denken, falls wir ihn nicht, entsprechend der ausdrück- 
lich so genannten Palaestra der neuen Thermen , mit der er im Ganzen und 
Einzelnen die grösste Aehnlichkeit hat , als wesentlich zu Leibesübungen be- 
stimmt und folglich als offenen Hof aufzufassen haben. Da hier täglich viele 
Menschen ihre müssige Stunden zubrachten, so rausste der Ort für Re- 
kanntmachungen aller Art als sehr geeignet erscheinen, auch hat man 
solche in nicht unbedeutender Zahl, aber kaum noch lesbar, auf den Wänden 
der Porticus gefunden , unter Anderen eine ebenfalls fragmentirte Anzeige 
von Amphitheaterspielen, welche dadurch vor anderen interessant wird, dass 
sie die Spiele und Kämpfe mit der Einweihung der Thermen selbst in Ver- 
bindung setzt, und bei dieser Gelegenheit Jagd venatio), Athleten, Zeltdach 
[vela und Resprengungen {sparniones) verheisst. Diese »parmones waren 
Resprengungen der Zuschauer mit feinem Staubregen aus eigens con- 
struirten Pump- oder Spritzwerken, welche wir in Pompeji nicht mehr 
nachweisen können. Mit dem Zeltdach vereint dienten diese Resprengungen, 
um an heissen Tagen die Kühlung zu fördern , mit der allein man sich aber 
keineswegs begnügte, indem , wenigstens in der Hauptstadt, wohlriechendes 
Wasser zu diesen Sparsionen verwendet wurde, so dass durch sie eine duf- 
tige Kühle sich im Amphitheater verbreitete. In dem Umgange dieses Hofes 
fand man auch ein Schwerdt und die Rüchse , in welche der thürhütende 
Radewärter das für die Räder empfangene Geld sammelte. Es war dies ein 
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äusseret geringer Betrag, ein quadrans nämlich , d. h. 7 4 As oder %„ , und 
uachdem man 10 As auf den Denar rechnete % 4 Denan us , nach unserem 
Gelde ungefähr % Neugrosclien. Für einen Quadrans gebadet, gehst du wie 
ein König einher, sagt der Dichter ; in den grossen öffentlichen Badeanstal- 
ten Roms wurden aber oft genug der ärmeren ('lasse aus Schenkungen 
Grosser und Reicher Gratisbäder gegeben. 

An diesen Hof stösst das offene überwölbte Geinach f. die Exedra mit 
Sitzen, das eigentliche 4,75 M. X 5,1)0 M. grosse Conversationszimmer für 
die , welche ausruhen und sich zum Gebrauche des kalten Bades abkühlen 
wollten. Bei Abend wurde dieses Gemach durch Lampen erhellt, welche so 
angebracht waren, dass sie ihr Licht durch Fensteröffnungen zugleich in das 
Tepidarium D hinter der Exedra warfen. Auch zu beiden Seiten der Exedra 
finden wir an den Wanden des Umgangs steinerne Sitze, srholae, g\ bei der 
Lage des Gebäudes wird in diesem Theile des Ganges, der sich nach Südost 
öffnet , eine angenehm gemässigte Temperatur geherrscht haben , die man in 
der Exedra selbst noch kühler fand. — Hatte man sich nun in diesem Hofe, 
seinen Gängen und der Exedragehörig vorbereitet, so begab man sich durch den 
erwähnten Corridor dessen Wölbung blau mit goldenen Sternen gemalt war, 
in das Apodyterium, das Auskleidezimmer B, in welches mau, wie bemerkt, 
durch den Eingang a '.\ diroct gelangt. Man sieht aus dieser Einrichtung 
recht deutlich , wie für das Bedürfhiss derer , welche nur die physische Er- 
quickung des Hades suchten , durch einen kürzeren Weg, auf dem sie, ohne 
die Revue der Versammlung im Hofe zu passiren, zu ihrem Ziele gelangten, 
ebenso gesorgt war, wie für die Bequemlichkeit derer, welchen das Bad selbst 
vielleicht als Nebensache, ein angenehm verbrachtes Plauderstündchen, 
Austausch von Stadtneuigkeiten oder geistreichere Unterhaltung die Haupt- 
sache sein mogte. Denn das Bad war die reunion du beau monde, und in 
der Exedra producirten die Poeten die jüngsten Kinder ihrer Laune. In 
diesem kleinen Corridor fand man nicht weniger als 500 Lampen (in diesen 
Thermen überhaupt über 1000), die meisten von gewöhnlichem gebranntem 
Thon. Man sieht also, wie bedacht die Pompejaner auf eine genügende 
Erleuchtung der an und für sich nicht gar zu hellen Baderäume waren. Die 
besten dieser Lampen hat man für das Museum in Neapel ausgesucht , die 
übrigen in lächerlicher Eifersucht zerschlagen und vernichtet; die erhalte- 
nen besseren Lampen zeigen sehr massig ausgeführte Reliefe meist mytho- 
logischen Inhalts. • 

Durch diesen Corridor also gelaugte man in das erste eigentliche Bade- 
gemach, das Apodyterium , d. h. das Auskleidezimmer, B auf dem Plan. 
Dieses 1 1,50 M. X 6, SO M. grosse Gemach ist wie die nebenliegenden Zim- 
mer mit einem Tonnengewölbe bedeckt, welches aus einem ziemlich schwer- 
fälligen, mit Greifen, Amphoren und Lyren in bunten Stuccoreliefen und 
dazwischen liegenden gemalten Arabesken verzierten Carnies entspringt. 
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Auf diesem Carnies werden die Lampen zur Erleuchtung des Gemaches 
in langer Reihe gestanden haben. Die Wände sind gelb bemalt, die 
gewölbte Decke mit weissen Feldern in rother l'msäumung, so viel sich 
hat finden lassen, ohne innere Figurenmalereien. Der Fussboden besteht 
aus einem groben weissen Mosaik mit schwarzem Rande. Steinerne Ränke, 
// im Hau, auf einer niedrigen steinernen Stufe laufen rings an den Wänden 
hin, in welchen man Löcher sieht, die von hölzernen, zum Theil verkohlt 
aufgefundenen Pflöcken herrühren , an welchen man wahrscheinlich die ab- 
gelegten Kleidungsstücke aufhängte, oder an denen, obgleich weniger wahr- 
scheinlich, Regale befestigt waren , bestimmt , die abgelegten Kleider aufzu- 
nehmen. Diese blieben unter der Obhut eines capxarius genannten Hade- 
sclaven , der in einer cajpsa einem Schrein die Werthsachen der Hadenden 




Imr. 130. Ansicht des Apodyterium. 



gegen ein kleines Trinkgeld verwahrte. Als den Aufenthaltsort des Capsarius 
werden wir wahrscheinlich das kleine jetzt durch Aufführung einer neuen 
Schlussmaucr ganz verschwundene Zimmer / am Ende des Apodyterium zu 
betrachten haben, in welchem zugleich allerlei Radegeräthe nebst Salben und 
Oeleu aufbewahrt worden sein mögen, dem wir also den antiken Namen des 
Elaeothcsium beilegen können, während er als tonnt rt na , d. h. als Rarbier- 
stuhc, wie mau auch gemeint hat, schon deshalb nicht gedient haben kann, 
weil er fast ganz dunkel war. Sein Licht erhält das Apodyterium durch ein 
grosses Fenster an der Südwand hart unter der Wölbung, die es so^ar etwas 
unterbricht s. Figur l 'M) , dem ein ähnliches an der zerstörten Nordwand 
entsprochen haben wird. Das erhaltene Fenster auf der Südseite von 1 M. 
Rreite und 0,70 M. Höhe öffnet 8ich über der Kuppel des anstossenden 
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Schwimmbassins C, es war nicht allein mit Glas geschlossen, sondern mit 
einer grossen, fast 5 Linien dicken, guten, flachen Fensterscheibe, welche in 
einem ehernen Rahmen haftete und sich in demselben um zwei Zapfen in der 
Mitte drehend bewegte. Die bei der Ausgrabung in Fragmenten gefundene und 
in das Museum in Neapel gebrachte Scheibe gilt als auf der einen Seite matt 
geschliffen, und dafür giebt man uIh Grund an, es solle dadurch das Herein- 
sehn in das Apodyterium von dem Dache des Schwimmbassins verllindert 
werden. Allein dies Alles ist höchst zweifelhaft , schon deswegen , weil die 
Erklimraung de» 1 )aehes des Schwimmbassins bei seiner Steilheit ziemlich hals- 
brechend sein musste, und weil die Lust, Badende zu belauschen sehr wenig 
antik ist. Hemerkenswerth aber ist diese Fensterscheibe deswegen , weil sie 
nebst mehren ganz ähnlichen in der Villa suburbana gefundenen fast mehr 
noch als die vielen und äusserst kunstreichen Glasgefässe , die wir aus dem 
Alterthum , darunter nicht die schlechtesten aus Pompeji , haben , beweist 
dass vor der Verschüttung Pompejis die Glasbereitung und Verwendung 
gäng und gebe war. Das Relief zu beiden Seiten des Fensters , welches bei 
der Reparatur der Wölbung stark gelitten hat , stellt Tri tonen mit grossen 
Gelassen auf den Schultern umgeben von Delphinen dar; in der Fenster- 
nische selbst sehn wir -eine colossale Okeanos- oder Flussgottmaske. Unter 
diesem Fenster ist in der Wand noch eine kleine Oeffnung , welrhe wie der 
Oelruss zeigt, mit dem man bei der Ausgrabung ihr Inneres bedeckt fand, 
diente um durch hineingestellte Lampen das Apodyterium bei Nacht zu 
erhellen. 

Das Einzige , was auf den ersten Blick ein Bedenken gegen die Be- 
nennung dieses Saales erweckt, ist der Umstand, dass er ausser der Thür des 
Elaeothesiuro fünf Thüren hat, deren unsere Abbildung drei zeigt; man denkt 
dabei leicht, namentlich wenn man ein Nordländer ist, an Zugluft, die für ein 
Auskleidezimmer besonders nach unseren Begriffen, — denn in Italien denkt 
man über Zug sehr anders — wenig passend ist. Allein bei genauerer Betrach- 
tung fallt dies Bedenken ganz weg, indem nur zwei Thüren nach aussen, die 
dritte in dieNatatio, die vierte in dasTepidarium, die fünfte zu der Feuerstelle 
führt, und da nun für ein Apodyterium in den Thermen Pompejis absolut kein 
Raum ausser diesem an sich hiezu sehr passenden nachweisbar ist , so muss 
jeder Zweifel über die Benennung dieses Raumes aufgegeben werden. 

Aus dem Apodyterium begeben wir uns zuerst in das Frigidarium oder 
die Natatio, d. h. das kalte Bad oder das Schwimmbassin C, welches 
diesen letzteren Namen allerdings in Pompeji nur in sehr uneigentlichem 
Sinne tragen kann. Dies Gemach ist vollständig erhalten . es fehlt nur das 
Wasser in dem Bassin, welches durch eine vier Fuss vom Boden des Um- 
ganges der Eingangsthür gegenüber angebrachte kupferne Röhre aus dem 
später zu erwähnenden grossen Reservoir in einem flachen , 1 3 Cm. breiten 
Strahle sich von oben her in starkem Wurf anmuthig plätschernd in die 

Ov*rt>«ck. Pompeji. 13 
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Piscina ergoss; das Gemach ist nach aussen viereckig, innen kreisrund von 
5,7oM. Durchmesser; den vier Ecken mu h aussen entsprecliendsind im Innern 
vier halbrunde Nischen, die s. g. ac/iolae , Ruheplätze, angebracht; in der 

Mitte befindet sich die 
pisrina , die Wanne oder 
das Bassin , von 4,50 M. 
oberem Durchmesser, um- 
geben von einem 4 7 Cm. 
unter der Fläche des Bo- 
dens befindlichen 29 Cm. 
breiten Sit/ , innerhalb 
dessen an der einen Seite 
linksauf unserer Ansicht) 
noch ein niedriger Tritt 
angebracht ist , um das 
Heraufsteigen aus dem 
Wasser zu erleichtern. 
Dicht neben diesem Tritt 
i>i die viereckige Oeffnung 
des Abzugsrohres , das 
übrigens versch Ii essbar 
-« Wesen sein muss, da 
»ui ist durch dasselbe bei 
sei ner bedeutenden G rösse 

das Wasser ungleich 
»I 1 melier ablaufen musste, 
als es durch das feine Zu- 
thissrohr einströmte. Das 
wohlerhaltene und wie die 

umlaufende Stufe , die 
Fitr. 1 40. Ansicht des Friinuanum. „, , , T 

Plattung des Umgangs 

und der Nischen aus weissem Marmor bestehende Bassin ist im Ganzen nur 
1 , 1 7 M. tief, so dass man w ohl nur hockend oder sitzend in demselben baden 
konnte. Die Bedeckung des Gemachs besteht in einer uncigentlichen Kup- 
pel, d. h. in einer solchen in Form eines abgestumpften Kegels, und ist jetzt 
im Gipfel offen; dass dies ursprünglich so gewesen sei , ist nicht glaublich, 
vielmehr rührt es von der Zerstörung her, die hier eintreten musste, weil 
die Spitze über die verschüttende Asche herausragte"; den Beweis für den 
ursprünglich vollständigen Gipfclschluss der innen blau gemalten Kuppel 
liefert eine durch dieselbe nach Südwest gebrochene Fensteröffnung, die unsere 
Ansicht zeigt, und die überflüssig gewesen wäre, wenn der Gipfel nicht ver- 
schlossen war. Sie scheint ohne Scheiben gewesen zu sein , weil es für dies 
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Gemach zum Kaltbaden nicht auf einen Abschluss gegen die freie Luft an- 
kam. Die Wände waren hier mit grünen Pflanzen auf gelbem Grunde ge- 
malt, die Nischen sind hellblau, wieder mit Pflanzenornamenten, ihre Wöl- 
bungen roth gemalt und mit einem hübschen Stuccorahmen cingefasst. Die 
Otnamentation , welche ähnlieh in der Natatio der neuen Thermen wieder- 
kehrt, sollte offenbar an die freie Natur erinnern. Auch der etwa 3 M. vom 
Boden umlaufende Cannes, aus der die Kuppel entspringt, ist mit StUCCO- 
reliefen geziert . welche gut gearbeitete Hennen zu Koss und zu Wagen dar- 
stellen, die auf rothen Grand aufgesetzt sind. 

Kehren wir aus diesem Frigidarium zurück und schreiten durch die auf 
unserer Abbildung Figur 139 sichtbare Thür in der rechten Wand des Apo- 
dyterium, so befinden wir uns in dem 1(1 M. X ">,(>'• M. grossen Tepidarium 




Fi}j. IM. Ansicht des Tepidarium. 



J) auf dem Plane , dem Gemach für die Entkleidung derer, welche die 
heissen und die Dampfbäder in dem Caldarium E gebrauchen wollten. Zu 
diesem Zwecke wurde dasselbe nicht allein durch einen beweglichen Heerd 
von Bronze, sondern durch heisse Luft erwärmt, welche aus dem nebenan- 
liegenden Caldarium unter seinen hohlgelegten Fussboden geleitet wurde. 
Die Wärme in diesem Zimmer war eine gemässigte und trockene, und das- 
selbe diente zur Entkleidung vor und zur Bekleidung nach dem Gebrauche 
des Schwitzbades, sowie für die mit dem (ich rauche der Schwitzbäder in 
Verbindung stehenden Reibungen und Salbtingen und alle die anderen 
Operationen nach dem Schwitzbad, für welche eigene Sclaven, unrtorcs, Sal- 
ber, angestellt waren. Aus der vorstehenden Abbildung ist ersichtlich, dass 
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dies Gemach sehr reich decorirt ist , und in der That übertrifft es in dieser 
Beziehung alle anderen Abtheilungen der Thermen. Der Fussboden mit 
grobem weissen, schwarzumrandeten Marmormosaik geplattet, die Wölbung 
der Decke reich mit Stuccaturarbeit und mit Malerei auf farbigem Grunde 
verziert, die Wände roth gefärbt, der Caruies von Statuen getragen: Alles 
dies wirkt zusammen, um das Gemach sehr elegant und prachtvoll erscheinen 
zu lassen. Die Statuen, welche den Carnies der Deckenwölbung tragen 

und die wir mit dem tech- 
nischen Ausdruck als At- 
lanten oder Telamonen be- 
zeichnen können , stehen 
auf einer rings um das 
Gemach auf 4' Höhe aus 

der Wand allerdings 
ziemlich unorganisch und 

schwer vorspringenden 
Platte auf kleineu Basen 
und vor flachen Pfeiler- 
chen , die Nischen zwi- 
schen sich lassen , von 
denen nur diejenigen zwi- 
schen dem 2. und 3. und 
dem 7. und 8. Atlanten der 
linken Seite aus einem 
uns nicht verständlichen 
Grunde ausgefüllt und 
mit rothbemaltem Stucco 
geschlossen sind. Diese 
N i sehen haben aller Wahr- 
scheinlichkeit nach als 
Aufbewahrungsorte der, 
wenn man sich zum Ge- 
brauche des Schwitzbades 
eben hier im Tepidarium 
vollständig entkleidete, 
gesondert abgelegten Kleider gedient, und wiederholen sich mit gleicher Be- 
stimmung in den beiden Apodyterien der neuen Thermen. Gewiss irren 
diejenigen , welche sie zur Aufnahme der Lampen bei abendlichem Gebrauche 
der Thermen bestimmt denken. Die Telamonen selbst, 2' 2" hoch und aus 
gebranntem Thon, ähneln jenen kolossalen Giganten, welche vor der inneren 
Pfeilerstellung des Zeustempels in Girgenti die Decke trugen , wenn man 
sehr Kleines mit sehr Grossem vergleichen darf, jedenfalls stimmt die Art 




Fig. 142. Deckenwölbung des Tepidarium. 
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wie sie die Last des Carnieses mit den über das Haupt erhobenen Ellen- 
bogen stützen , mit der Stellung jener grossen Figuren überein ; die kleinen 
zum Theil ganz nackten , zum Theil mit einem schuppigen Schurz bekleide- 
ten Atlanten Pompejis sind in kräftiger Naturwahrheit, jedoch etwas schwer- 
fällig modellirt, nicht unähnlich den knienden Atlanten im kleinen Theater. 

Die überaus reiche Stuccaturarbeit und Malerei der Deckenwölbung wird 
sich am besten aus der vorstehenden Probe Fig. 142 beurteilen lassen. Der 
Grund ist theils roth, theils blau, die Figuren der äusseren Reihe unter denen 
wir den vom Adler geraubten Gamymedes , Eros (Amor i in Jünglingsgestalt 
auf seinen Bogen gestützt, den von einem Greifen getragenen Apollo bei- 
spielsweise hervorheben wollen , sind weisse Reliefe , die kleineren Figuren 
der Mitte leicht weiss gemalt. Den Rand bildet eine reiche und geschmack- 
volle Stuccoarabeske, ebenfalls weiss auf rothem Grunde. 

Das Tageslicht empfing das Tepidarium auf dieselbe Weise wie das 
Apodyterium. Das grosse Fenster an der Südseite ist erhalten und auf unserer 
Abbildung sichtbar, nebst der kleineren Oeffnung für die Lampen, welche 
hinterwärts zugleich die Exedra erhellten. 

Im Tepidarium sind drei Bänke von Bronze und ein ehernes Kohlen- 
becken gefunden worden , welche unsere Abbildung an Ort und Stelle zeigt. 
Auf den Sitzen fand man den Namen des Schenkgebers M. NIG1DIVS. 
VACCVLA. P. S. [peettnia sua) »M. Nigidius Vaccula aus eigenen Mitteina, 
und eine Anspielung auf seinen Namen (Kühlein , kleine Kuh) werden wir 
in den Ornamenten der von ihm geschenkten Gegenstände nicht verkennen 
dürfen. Die Füsse der 1,S0M. langen Ränke sind Kuhfiisse, welche oben in 
einen Kuhkopf enden, und andern 2,12M. XÜ,77M. grossen Kohlenbecken 
ist an der Vorderseite das Thier als redendes Emblem in der Mitte des oberen 
Randes in ganzer Gestalt und in Hochrelief angebracht. Dieses im Wesent- 
lichen den noch heutzutage in Neapel gebräuchlichen entsprechende Kohlen- 
becken ruht vorn auf zwei in geflügelte Sphinxe endenden I^öwentatzen, 
hinten auf drei graden Reinen und hat ausser der Kuh ein umlaufendes 
zacken- oder zinnenförmiges Ornament, welches an den Ecken in ein Blatt 
endet und ähnlich an anderen Kohlenbecken in Pompeji , von denen wir 
später zu reden haben werden , sich wiederholt. Innerhalb des Zackenorna- 
ments ist ein eiserner Rand eingeschoben, den Boden bildet ein Rost von 
bronzenen Stangen, auf dem Ziegel lagen, die ihrerseits Bimstein trugen, auf 
welchen erst die glühenden Holzkohlen geschüttet wurden. 

Aus dem Tepidarium gelangen wir in das Caldarium E auf dem Plane. 
Die Pfosten der Thüren , welche aus dem Apodyterium in das Tepidarium 
und aus diesem in das Caldarium fuhren , sind geneigt , so dass die an ihnen 
hangenden Thürflügel sich durch ihr eigenes Gewicht schlössen , und dass 
nicht durch nachlässiges Offenlassen der Thüren Zugluft entstehen oder 
Hitze entweichen konnte. Caldarium nennen wir zunächst das ganze Gemach 
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nach seinem Hauptzweck, dem warmen Hude, wir können aber in dem Durch- 
schnitt drei Theile unterscheiden , a die srhola labri , eine grosse halbrunde 




«i b e 

Fip. 143. Durchschnitt des Caldariiim. 



Nische mit der grossen Wanne {labrum) für kalte Abwaschungen nach dem 
Schwitzhude, b in der Mitte das eigentliche (aldarium oder Sudatorium j den 
Raum für das trockene Schwitzbad mit unterhöhltem Fussboden [mapcnsurit) 
und hohlen Wänden, durch welche die heisse Luft strich, endlich rechts am 
Ende c die viereckige Wanne für das warme Wasserbad laratio cahla). Vitruv 
schreibt (3. 11.) für die Schwitzzelle [concamerata stulatio vor, dass an ihrem 
einen Ende die Wanne für das heisse Wasser und an dem anderen das »La- 
conicum« angebracht werden solle. Angesichts dieser tStelle und des Vor- 
handenseins der htratio calda am einen Ende unseres pompejanischen Suda- 
torium haben die meisten Schriftsteller über Pompeji und früher ich mit 
ihnen) geglaubt, in der Nische am anderen Ende, welch«- das labrum enthalt 
das T/Uconicum erkennen zu dürfen. Neuere Untersuchungen aber über die He- 
deutuug des Laconicum , welche ihren Werth auch dann behalten, wenn tlefa 
das angeblich in den Titusthermen gefundene Gemälde als unecht erweisen 
sollte, und folglich durch den in ihm als Laconicum bezeichneten Apparat 
nicht als beglaubigte Veranschaulichung eines solchen dienen könnte, diese 
Untersuchungen machen es mehr als wahrscheinlich, dass in den alten Ther- 
men überhaupt gar kein Laconicum gewesen sei und dass am wenigsten die 
Nische mit »lern labnun als solches gelten könne, deren sehr verschiedenen 
Zweck wir demnächst kenneu lernen werden. Das Laconicum war ohne 
Zweifel derjenige Theil der Schwitzzelle, welcher die grösste Hitze ent- 
wickelte und dass dieses unsere pompejauer Nische , welche von dem Gc- 
sammtraume so gut wie nicht getrennt und in keinerlei Art mit einem be- 
sonderen Heizapparat versehen ist, nicht vermochte, muss einleuchten. Auch 
ist sie nicht wie es das Laconicum war, mit einem Halbkugelgewölbe hemi- 
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sphaerium) , sondern mit einem Gewölbe gedeckt , welches eine flache 
Viertelkugel \uuadram darstellt und noch von einem eigenen runden Fenster 
durchbrochen ist. Offenbar dient diese halbrunde Nische nur als architek- 
tonisch höchst angemessen gestalteter Ort zur Aufnahme des runden labrum, 
um welches sie einen überall gleich weiten Umgang herstellt. Unmittelbar 
vor dem Bogen, der die Nische von dem Caldurium sondert , sehn wir in der 
Ansicht Fig. I 11 diis grÖsste Fenster in der Mitte der Deckenwölbung, zu 
beiden Seiten sind kleinere angebracht, so dass man sieht, wie eifrig bedacht 
die Pompejaner waren, in die- y 
sen heissen Räumen volles 
Licht und zugleich die Hölin- 
gen Oeffnungen zum Ablassen 
des ]>ampfes und zum Einlas- 
sen frischer Luft herzustellen. 
Diese Fenster sind übrigens in 
so auffallendem Masse unor- 
ganisch durch die Wölbung 
gebrochen , dass ich sie eine 
Zeit lang für modern hielt, und 
erst darauf aufmerksam werden 
musste , dass die Ornamenti- 
rang durch die Oeffnungen 
nicht unterbrochen wird, son- 
dern sich bis in dieselben hin- 
einzieht, um mich von dem 
Alterthum dieser Fenster zu 
überzeugen. Grade unter dem 
Hauptfenster befindet sich die 
grosse Kumme oder Wanne, 
das labrum, und zwar auch dies 
nach Vitruv's Vorschrift , der 
als Grund dieser Stellung an- 
giebt, dass die Schatten der 

sich waschenden Personen 
nicht in die Wanne fallen 
sollen. Das Labruin in Pompeji ist eine grosse flache Kumme von 2,34 M. 
Durehmesser , S Zoll Tiefe und l M. Erhebung über den Hoden , in der 
Mitte nabeiförmig erhoben. Hier ist eine bronzene Röhre durchgetrieben, 
(durchweiche das Wasser emporstieg. Dies war aller Wahrscheinlichkeit nach 
kalt, -d. h. kalt im Vergleich zu der heissen Luft des Caldarium , und diente, 
um den Kopf des Badenden zu begiessen, ehe er aus der Hitze fortging; für 
diese Procedur sind neuerlich antike Zeugnisse nachgewiesen, so dass wir nicht 




Ansicht des Caldarium. 
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mehr auf die Analogie türkischer Kader und allgemeine Gründe beschränkt 
sind. Die Wanne ruht auf einem nicht eben zierlichen Fusse von Lava, 
welcher aber aus dem besonderen Grunde so schwerfällig genommen scheint, 
um einigen kleinen Rissen im Marmor eine um so festere Unterstützung des 
Ganzen entgegen zu setzen. Diese Wanne war nach Decurionendccret von den 
richterlichen Zweimännern Cneius Melisseus Aper und Marcus Staius Rufus 
aus öffentlichen Mitteln besorgt worden , wie uns die folgende mit Bronze- 
buchstaben in den Rand eingelegte Inschrift ;Mommsen No. 2217) lehrt: 

CN. MEL1SSAE0. CK. V. APRO. M. STAIO. M. Y. RVFO. II. VIR. 1TER. ID. LABRUM. 
EX. I). T>. EX. P. Y. V. V. CON8TAT. HS. »(TL. 

aus der wir zugleich den Preis erfahren , der für dieselbe bezahlt wurde und 
der sich auf 5250 Sestertien, nach unserem Gelde 255 Thaler, belief, eine 
Summe, die jetzt wohl ungenügend sein würde, um eine solche Marmorwanne 
zu bezahlen. Manche Schriftsteller über Pompeji haben die Summe irrig für 
750 Sesterzen = 35Thlr. gelesen und daraus auf die ausserordentliche Wohl- 
feilheit der Materialien und der Arbeit zu der damaligen Zeit geschlossen. 

Am entgegengesetzten Ende des Caldarium c Figur 143, im Vorder- 
gründe Figur IM) ist die viereckige Wanne, alvem oder baptixterium , für 
das warme Bad. Auf zwei Stufen stieg man zu derselben hinauf und setzte 
sich auf die dritte oder die Wand der Wanne von weissem Marmor und 
0,31 M. Breite. Die Füsse ruhten auf einer inneren Stufe von halber Höhe 
der Wanne, vermittels deren man sich allmählig in die heisse Fluth tauchen 
konnte. Die ganze Länge der Wanne ist 5,05 M. , die Breite 1,50 M. und 
die Tiefe beträgt nur 0,60 M. Zehn Personen können neben einander auf 
dem Boden des Bassins gesessen haben , denn sitzend wird man , nach der 
geringen Tiefe der Wanne zu schliessen, das Bad genommen haben, weshalb 
auch die hintere Wand der Wanne wie die Lehne eines Stuhles geneigt ist. 
Das heisse Wasser floss durch eine Oeffhung in der einen Ecke unmittelbar 
aus dem daneben liegenden , gleich zu besprechenden Kessel in die Wanne 
und muss durch eine Oeffhung im Boden , welche mit einem beweglichen 
Stein geschlossen wurde, abgeflossen sein. 

Zwischen dem Labrum und diesem Alveus ist nun endlich das eigentliche 
Caldarium, das trockene d. h. nicht durch Dampf, wie in unseren russischen 
Bädern vermittelte Schwitzbad, dessen Sitze von Holz gewesen sein werden, 
weil ausser diesem Material nur Stein der dauernden warmen Feuchtigkeit 
widerstanden haben würde. Der Boden ist nach dem Alveus hin leise geneigt, 
so das» in seiner Nähe ein Abfluss für das niedergeschlagene Wasser gewesen 
sein muss. Aus Rücksicht auf die in diesem Gemach stetigen aus dem Alveus 
aufsteigenden warmen Dämpfe sind seine Decorationen ungleich einfacher als 
die des Tepidarium; Malerei fehlt ganz, weil sie nicht Stand gehalten hätte, 
die Wölbung ist nach einem sehr guten Motiv querüber von Carnies zu Cannes 
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gleichsam canellirt , wodurch die Form des Tonnengewölbes nachdrücklich 
hervorgehoben und zugleich dem an der Decke in Tropfen condensirten 
Dampf eine Reihe von Rinnen zum Abflugs geschaffen wird , im ganzen 
Räume treten flach canellirte Wnndpfeiler hervor und die Kuppel des Laco- 
nicum enthält auf unserer Ansicht Figur I I I erkennbare Stuccoornamente. 
Unterhalb der Kuppel ist eine Oeffnung für die Lumpen angebracht , die ihr 
Licht in die Porticus warfen , sie muss durch eine Glasscheibe geschlossen 
gewesen sein und Glasscheiben werden wir auch in den Fenstern der Decke 
anzunehmen haben , nicht geöltes Leinen , welches sonst in derartigen Räu- 
men auch verwandt wurde ; denn das Bestreben, viel Licht zu schaffen, ist 
hier augenfällig. Der Fussboden ist von Mosaik und durch kleine Thon- 
pfeiler , smjte/uitirae , unter den Ecken der einzelnen das Mosaik tragenden 
Thonplatten unterhöhlt. In ähnlicher Weise ist die Höhlung der Wände 
hergestellt. Dieselben sind nämlich nicht wie in manchen anderen Ileispie- 
len solcher Anlagen von einem System von Thonröhren durchsetzt , durch 
welche die heissc Luft circulirte, sondern sie bilden gleichsam eine grosse 
Röhre , indem vier Zoll von der Mauer eine Verkleidung von Thonplatten 
gelnldct ist, welche mit jener nur durch eiserne Klammern verbunden sind, 
eine Construction die Vitruv camerae duplices nennt. 

Unmittelbar neben dem Caldarium liegt der Heizapparat , zu dem ein 
eigener Eingang r von der Strada del/e Terme, ferner der Corridor vom 
Apodyterium und dein Garderobenziminer und ein zweiter Corridor aus dem 
Hofe K führt, in welchem das Brennmaterial aufbewahrt wurde. Dieser 
muBs, nach den zwei noch stehenden Säulen zu schliessen , bedeckt gewesen 
sein. Der ganze Heizapparat ist in ein sehr solides Mauerwerk, auf dem 
Plane hell schraffirt, eingeschlossen. Nur wenig über dem Hoden befindet 
sich der runde Hecrd o i/onnur) von 2,20 M. Durchmesser, von dem aus 
ein gemauertes Rohr, im Plane mit punktirten Linien angegeben, die heisse 
Luft unter den Fussboden des Caldarium und hinter dessen hohle Wände 
leitete. Auf einer kleinen Treppe gelangt man zu den höher und seit- 
wärts eingemauerten Kesseln, von denen der erste ß das kochende oder fast 
kochende Wasser in die Wanne des ( 'aldarium ergoss , während er neuen 
Zufluss aus einem wieder etwas höher eingelassenen Kessel y erhielt, in dem 
das Wasser nur erwärmt wurde, und der mit dem Labrum des Laconicum in 
Verbindung steht. In diesen endlich floss kaltes Wasser aus dem viereckigen 
Reservoir d , welches in den Kesseln (i und y allmählig bis gegen die Siede- 
hitze erwärmt wurde. Ueber die Speisung des Reservoirs 6 sprechen wir dem- 
nächst. In dem Vorräume des Heerdes, dem praefurnium, in welchem sich 
der Heizer , furnacarim oder fornarator , aufhielt , fand man eine beträcht- 
liche Menge Pech, welches zur lebhaften Anfachung des Feuers gedient haben 
mag. Die Treppen bei k führen in das obere Geschoss und auf das flache 
Dach der Thermen. 
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Getrennt von dem beschriebenen Männerbad liegt das jetzt in der 
Regel verschlossene und als Magazin benutzte Frauenbad, welches unser 
Plan durch dunkle Schrafrirung unterscheidet, und welches dieselben 
Räumlichkeiten in grösserer Beschränkung enthält. F ist das Caldarium 

mit unterhöhlten! Fussboden, 
mit l^ibrum ,i. Derselbe Heerd 
und Kessel, welcher das Calda- 
rium des Männerbades versorg- 
te, brachte auch in das Calda- 
rium dcrFrauen heisse I ,uft und 
heisses Wasser , der Canal ist 
auf dem Flaue punktirt. Vor 
dem Caldarium liegt das Tepi- 
darium (J , ebenfalls mit hohlem 
Fussboden, unter den sich die 
Luft aus der stispensura des 
Caldurium verbreitete, so dass 
hier eine eigene Feuerpfanne 
bei der geringeren Dimension 
und Entfernung vom Heerde 
überflüssig wurde. // ist das 
Apodyterium, in dem das Fri- 
gidarium mit der Piscina 1 
gleichsam als ein Alkoven ein- 
gebaut ist. Von diesem R aume 
geben wir eine A n sieht Fig. 1 4 5 . 
Rechts am Frigidarium vorbei 
führt der Ausgang durch die 
Thür / zunächst in ein Vor- 
zimmer m mit steinernen Bän- 




Fig. 145. Anrieht des Fravu-nbadcs. 



ken , gleich denen im Apodyterium , und dann durch den Eingang b auf die 
Strada deUe Ternte. Alle genannten Räumlichkeiten dieser streng abge- 
trennten Abtheilung der Thermen sind von ungleich einfacherer Ornamen- 
tirung als die der grösseren Abtheilung , weshalb man auf den Gedanken 
gekommen ist , in dieser Abtheilung , welche wir für die Frauen bestimmt 
glauben, die Badezimmer für die ärmere Classe zu finden. Nun ist es aller- 
dings richtig , dass in Rom beim Beginn der Erbauung öffentlicher Bäder 
nicht zwei Abtheilungen lür Männer und Weiber unterschieden wurden, 
dass vielmehr beide Geschlechter zu verschiedenen Zeiten dieselben Räume 
benutzten , bis in der Zeit der grossen Sittenverderbniss unter Nero das ge- 
meinsame Baden Gebrauch wurde und zu den widerwärtigsten Ausschwei- 
fungen führte, denen Hadrian durch das Gebot räumlicher Trennung des 
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Männer- und Frauenbades ein Ziel setzte ; jemehr dies Alles jedoch mit der 
wüsten Sittenlosigkeit der Hauptstadt zusammenhangt, um so weniger be- 
weist es für gleiche Verhältnisse in Pompeji. Dazu kommt, dass ja die Ther- 
men überhaupt nicht für die Reichen erbaut waren , die eigene Bäder im 
Hause besassen , deren wir mehre auch in Pompeji kennen , ho dass aller 
Grund wegfällt, in den beiden Abtheilungen unserer Thermen zwei Classen 
von Bädern für Reiche und Arme zu erkennen. Bei der Zurücksetzung der 
Frauen aber ist die geringe Ausschmückung der für sie bestimmten Bade- 
räume eher erklärbar. Eine neue Hypothese von Breton in seinem schon 
einmal genannten Buche Pompcia (lernte. Par. 1855, nach der die Frauen- 
abtheilung das ältere Budehaus , die Männerabthcilung ein neues und erwei- 
tertes wäre , bleibt eine auch nur auf den ersten Blick scheinbare , nicht zu 
erweisende und wenig wahrscheinliche Hypothese. 

Schliesslich ist noch ein Wort zu sagen über die Art, wie den Thermen 
der Bedarf an Wasser zugeführt wurde. Wir sind hierüber im Unklaren. 
Jenseits der kleinen Strasse neben dem Frauenbad befindet sich ein sehr be- 
trächtlicher , durch innen vorspringende Pfeiler in drei Abtheilungen ge- 
schiedener, von mächtigen nur hoch oben von einigen Licht- und Luftöff- 
nungen durchbrochenen Mauern umgebener , und überwölbter Raum L auf 
unserem Plan, der, fast zwei Stockwerke hoch ansteigend und dabei tief unter 
das Niveau der Strasse hinabgehend augenscheinlich ein grosses Wasser- 
reservoir gewesen ist. Wie aus diesem Reservoir «las Wasser in die Ther- 
men geführt worden ist, mögen wir ahnen. Bei n auf dem Plane finden wir 
einen Pfeiler , welcher den Charakter der übrigen Wasserleitungspfeiler der 
Stadt hat , auf welche wir noch zurückkommen , und hinter diesem Pfeiler 
ist eine überwölbte OefFnung schräge durch die Mauer in den Raum / des 
Planes gebrochen , und zwar in einer Richtung , dass ihre Verlängerung auf 
das kleinere Reservoir d über den Kesseln trifft. Wenn man nun angenom- 
men hat , das Wasser sei durch eine Röhre über die Strasse vermöge eines 
Bogens in jene Oeffuung geführt worden, so kann man das nur in sofern un- 
wahrscheinlich nennen , als man das Wie doch nicht so recht begreift. Von 
einem über die Strasse geführten Rogen, und zwar einem fast wölbungsartig 
breiten sind zweifelhafte Spuren des Ansatzes an den Mauern des Wasser- 
reservoirs sichtbar, zweifelhaft besonders, weil sie sich gegenüber an den 
Mauern der Thermen nicht wiederholen. Müssen wir gleichwohl in Z/, zu 
dessen Tiefe in einem Nebenraume eine vierfach gebrochene Treppe o hinab- 
führt , sowie eine andere o' hinauf zu einer Oeffnung , von der aus man den 
ganzen Raum überschaut , den Wasserbehälter der Thermen anerkennen , so 
sind wir über die Art der Zuleitung des Wassers in denselben vollkommen 
so unklar , wie über das gesammte Wasserleitungssystem von Pompeji , ja 
wir habeu grade auf diesem Punkte eine doppelte Schwierigkeit vor uns. 
Wir haben nämlich noch einer Inschrift Mommsen No. 221«; keine Erwäh- 
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nung gethan , welche man in doppeltem Exemplar in diesen Thermen und 
vor dem herculaner Thore gerunden hat. Diese Inschrift lautet : 

THERM AE 
M. CR ASSI. FRVGI 
AQVA MARINA. ET. BALN 
AQVA. DVLCI. IANVARIVS. L 

also »Thermen des Marcus Crassus Frugi von Meerwasser und Bäder von 
süssem Wasser. Januarius Freigelassener«. In dieser Inschrift erscheinen 
die Bäder als ein Privatunternehmen ; allein dass sie dies auf die Dauer ge- 
wesen seien, ist aus mehren Gründen und hesonders deswegen unwahrschein- 
lich, weil, wie wir gesehen haben, das Labrum im Caldarium auf Decurionen- 
decret aus öffentlichen Mitteln angeschafft wurde. Ob man nun annehmen 
will , die Thermen seien von ihrem Erbauer der Stadt geschenkt worden (so 
Michaelis in der Archäol. Zeitung 1859. S. 18. Note 2) , oder ob man an einen 
anderen Weg zu denken vonsieht, auf dem dieselben in öffentlichen Besitz 
übergingen, will ich nicht entscheiden; dass das geschah ist allerdings anzu- 
nehmen, und dass der Name des Gründers an dem Gebäude zur Unterschei- 
dung von anderen haften blieb, erklärlich. Eine viel ernstere Schwierigkeit 
entsteht dadurch , dass die Inschrift Thermen von Seewasser und Bäder von 
süssem Wasser zu unterscheiden scheint. Wie man Seewasser nach Pompeji 
schaffte, wo man dasselbe und wo das süsse aufbewahrte, in welchen Räumen 
man in Seewasser und in welchen in süssem Wasser badete, das sind Fragen, 
auf welche wir in keiner Weise , mindestens bis jetzt nicht antworten kön- 
nen. Der Freigelassene Januarius ist ohne Zweifel als Verwalter des Bades 
zu denken. 

b. Die neuen Thermen * 3 ). 

Schon seit langer Zeit hatte man aus der Kleinheit der älter bekannten 
Thermen in ihrer Gesammtheit und ihren einzelnen Räumen geschlossen, 
dass sie schwerlich das einzige öffentliche Badehaus Pompejis gewesen seien. 
Es konnte daher die Auffindung eines zweiten Badehauses in der Mitte der 
50er Jahre , dessen Ausgrabung bis 1 860 im Wesentlichen vollendet wurde, 
nicht unerwartet sein , wohl aber gehört trotzdem und obgleich die neuen 
Thermen in manchem Betracht als eine Wiederholung der älter bekannten 
gelten müssen , diese Entdeckung zu den bedeutendsten und erfreulichsten 
der Neuzeit. Denn die neuen Thermen sind nicht allein grösser als die 
alten , sondern sie zeigen auch eine ganze Reihe neuer und interessanter 
Räume und bieten starke und lehrreiche Eigentümlichkeiten , welche zu 
einer näheren Betrachtung auch dann auffordern würden, wenn es sich nicht 
zugleich um reichen , merkwürdigen und schönen künstlerischen Schmuck 
handelte. Indem wir nun diejenigen Stücke, in welchen die neuen Thermen 
die alten wesentlich wiederholen so kurz wie möglich behandeln werden, 
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wollen wir unsere Aufmerksamkeit besonders auf dasjenige richten , was sie 
Neues und Eigentümliches darbieten. 

Haben wir unsere Betrachtung der alten Thermen mit der Besprechung 
einer Inschrift geschlossen, so müssen wir eine Inschrift an die Spitze unserer 
Beschreibung des neuen Bades stellen. Diese Inschrift wurde , angelehnt an 
die Mauer , also nicht an Ort und Stelle , in der kleinen Flur g in unserem 
Plan Fig. 146 gefunden , wohin sie, beim Umbau der bei der Verschüttung 
der Stadt grade in der Restauration begriffenen Thermen von ihrem Platze 
entfernt, einstweilen abseitgestellt worden sein muss, um vielleicht nach voll- 
endeter Wiederherstellung neuerdings eingemauert zu werden. Diese In- 
schrift, die wir ihrem Wortlaute nach mittheilen müssen, besagt: 
C • VVLIVS • C • F • P • ANINIVS • C • F • II • V • I • D 
LACONICVM ET DESTRICT ARI VM 
FACIVND ET PORTICVS ET PALAESfc 
R EFICIVNDA . LOCARVNT EX D D EX 
EA PECVNIA QVOD EOS E LEGE 
IN IVDOS AVT IN MONVMENTO 
CONSVMERE OPüRTYIX FACIVN 
COERARVNT EIDEMÜVE PROBAR V 
also nach dem wesentlichen Inhalte, dass die Rechtsduumvirn C. Ulius 
und P. Aninius nach Decret der Decurionen die Herstellung eines hacomeum 
und Destrictarium und die Wiederherstellung einer Paiaevtra und einer 
Pürttcus in Accord gegeben und zwar aus dem Gelde , welches ihnen nach 
dem Gesetze auf Spiele oder ein Monument zu verwenden zustand, und dass 
dieselben den Bau genehmigt d. h. nach der Vollendung geprüft und ge- 
billigt haben. 

Wichtig ist die Inschrift besonders dadurch , dass sie ähnlich wie die- 
jenige am Gebäude der Eumachia , s. oben S. 1 1 2} vier Theile unseres Ge- 
bäudes, Laconicum, Destrictarium , Palaestra und Porticus bestimmt nennt, 
welche wir in den zu durchwandernden Räumen aufzusuchen haben werden, 
wobei jedoch gleich hier mit Nachdruck hervorgehoben werden muss , dass 
die Inschrift aus überwiegenden sprachlichen und epigraphischen Gründen 
trotz einigen entgegenstehenden Schwierigkeiten etwa in das Jahr 7 0 vor 
Chr. zu setzen ist , dass folglich die in ihr erwähnte Wiederherstellung von 
Porticus und Palaestra sich nicht auf die durch die Verschüttung unter- 
brochene Restauration des im Erdbeben von 09 nach Chr. zerstörten Gebäu- 
des beziehn kann , und dass es demgemäss sehr fraglich ist , ob wir die in 
dieser Inschrift genannten Räume alle in den Ruinen unserer Thermen wer- 
den auffinden und nachweisen können , oder ob ihrer einige nicht durch die 
neueste Restauration beseitigt oder in ihrer Bestimmung geändert worden 
sind. Zugleich aber weist die Iuschrift der ersten Anlage dieses Bades, an 
dem schon 70 vor Chr. einzelne Theile wiederhergestellt denen andere beige- 
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fügt wurden, ein für Pompeji relativ hohes Alter an, Avas sich vortrefflich da- 
mit verträgt, dass die Lage unseres Gebäudes in dem Stadttheile ist, den wir 
als den ältesten angesprochen haben . und dass es zu dem Forum trianguläre 
ungefähr in demselben Verhältniss der Nachbarlichkeit steht, wie das zuerst 
betrachtete , aber wahrscheilich in seiner Anlage jüngere Badehaus in dem 
neueren Stadttheile zu dem Forum citile. Sind aber die neuausgegrabenen 
Thermen ihrer Anlage nach die älteren und liegen sie in einem älteren Stadt- 
quartier, in demselben, das den einzigen Tempel griechischer Anlage in Pom- 
peji umfasst, so wird dadurch ihre Verbindung mit einer Palaestra um so 
leichter erklärlich ; denn in Italien wurden die Palaestren erst unter August 
allgemein üblich, womit freilich nicht gesagt ist, dass sie nicht einzeln früher 
vorhanden waren ; sie sind dagegen in ihrem Ursprünge wie in ihrem Namen 
griechisch , und da nun die griechische (\iltur in Pompeji der speeifisch 
römischen jedenfalls vorangegangen ist, so kann die Auffindung einer zweiten 
wesentlich griechischen Anlage neben dem Tempel auf dem Forum trianguläre 
in eben diesem Stadttheil nur durchaus zu der Ansicht stimmen, welche wir 
von der Baugeschiehte Pompejis gefasst haben. — Doch gehn wir zur Be- 
trachtung des Gebäudes selbst über, welches, nördlich von dem Theaterquar- 
tier zwischen den Strassen : des Holconius (d. i. die verlängerte Strasse tlelt 
Abondanzd-, der Theater und von Stabiae, nur nördlich von einem Privat- 
hause begrenzt, fast eine vollständige Insula von nicht ganz regelmässiger 
Gestalt bildet und die im Westen angrenzenden Läden mitgerechnet einen 
Flächenraum von etwa 65 M. mittlerer Breite (v. (). n. W.) und gleicher 
Tiefe (v. S. n N.) bedeckt. Den Plan (Fig. 14ß) haben wir in ähnlicher 
Weise wie denjenigen der älter gefundenen Thermen behandeln lassen , um 
dem Leser die Uebersicht über dessen einzelne Theilc und eine schnelle 
Orientirung in denselben zu erleichtern. Und zwar finden sie die Mauern 
der Haupträumlichkeiten der eigentlichen Bäder schwarz gezeichnet, die- 
jenigen der in der Restauration begriffenen und wahrscheinlich umgebnuten 
Bäder dunkel sehrafnrt , den Hof, wie wir sehn werden die Palaestra , und 
Alles was zu dieser zu gehören scheint, heller sehrafnrt, eine eigene im 
Norden hinter diesem Hofe und den ihn begrenzenden Räumen, sowie einem 
eigenen gewölbten Gange liegende Abtheilung mit ganz feiner Strichlage 
bezeichnet , während die Mauern der umgebenden Läden , welche nicht zu 
den Thermen selbst gehören, weiss gelassen sind. Für die erste Abtheilung 
haben wir zur Bezeichnung der einzelnen Räume römische Ziffern , für die 
zweite arabische Ziffern , für die dritte grosse Buchstaben , für die vierte 
kleine Buchstaljen imd zur Markirung von Einzelheiten und besonders bc- 
merkenswerthen Punkten das griechische Alphabet angewendet. 

Nicht weniger als tt Eingänge fuhren von den drei dieselben begrenzen- 
den Strassen in die Thermen , und von diesen zwei , A" der Haupteingang 
des ganzen Gebäudes von der Strasse des Holconius und /,* von der Theater- 
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Strasse in den grossen Hof (\ einer XII* von der Strasse von Stabiae in die 
Ilauptbadeabtheilung, zwei, 1* von derselben und 5* von der Theaterstrasse 




Fig. Uli. Plan der neuen Thermen. 



in die zweite Abtheilung der Bäder und endlich einer «* von der Theater- 
strasse in die hinter dem Hofe gelegene Separatabtheilung. 

Betreten wir das Gebäude durch den Haupteingang A*, in dessen an 
der Strasse gelegener Schwelle die Reste eines früheren Thürverschlusses 
sichtbar sind, so stehn wir in einer Art von Vestibulum A, dessen Fussboden 



ignizeo uy 



Google 



n. Dritte» Capitel. 



mit Travertinplatten belegt und dessen Wände über schwarzem Sockel roth 
bemalt und mit unbedeutenden kleinen Malereien verziert sind. Aus diesem 
Vestibulum gelangen wir in den grossen Hof C und den ihn umgebenden 
Umgang B, B', B". Der 3 M. breite Umgang, welcher den Hof an der Süd- 
und Ostseite ganz , an der Nordseite zur Hälfte begrenzt , wird allerdings 
zum grössten Theile von Säulen gebildet , deren auf dem südlichen Flügel B 
ausser der Ecksäule zu B' sieben und eine Halbsäule, auf dem östlichen B" 
19 stehn, während wir auf der nördlichen H' nur eine finden, zum Theil 
aber sind die Säulen durch breite von Halbsäulen eingefasstc und am Haupt- 
eingange höher als die Säulen sich erhellende Pfeiler ersetzt, welche in Pom- 
peji in öffentlichen und Privatbauten nicht selten wiederkehren, und welche 
wir hier auf der Südseite zunächst den Eingang begrenzend s. Fig. 14tV und 
dann wiederum auf der Nordseite B' finden, wo sie sich in den Pfeilern fort- 
setzen, zwischen denen die Räume ./und K gegen den Hof geöffnet sind. 
Hier also geht der Säulengang in eine Art von Krypte über, welche sich 
in den Loggien J und K noch mehr schliesst. 

Die mit Stucco überzogenen Säulen (vgl. Fig. 147 sind, wie oft in Pom- 
peji unten , soweit sie zugleich etwas stärker gehalten sind , roth , darüber 
weiss bemalt, mit eanellurartigen Streifen bedeckt, aber nicht wirklich canel- 
lirt und mit einem Rlättercapitcll verschn, das eher ein Pfeiler als ein Säulen- 
capitell heissen sollte. Dorisch kann man diese kurzen , nicht geschwellten 
und wenig verjüngten Säulen nicht nennen, welche ihre jetzige Gestalt und 
Tünche wahrscheinlich der letzten, so viel mit Tünche allein wirtschaften- 
den Restauration Pompejis verdanken, während sie in ihrem Kern und 
Grundschema ohne Zweifel viel älter sind. An der Südseite bei aa vgl. 
Fig. 147; liegt auf ihnen ein Stück der Mauer eines oberen Geschosses und 
an der Westseite bei a'a' und «V tragen sie noch ein beträchtliches Stück 
eines schwerfälligen Architravs mit rother und blauer Malerei auf weissem 
Grunde, und über demselben an der letzteren Stelle ein Stück des nach innen 
geneigten Daches , welches bei der Ausgrabung fast ganz erhalten gefunden 
wurde, aber bald bis auf einzeln«' Reste zusammenstürzte. Die Pfeiler sind 
mit den Säulen übereinstimmend bemalt. Der Umgang selbst ist, ausge- 
nommen das Stück am Eingange, wo sich das Travertinpflaster fortsetzt, mit 
opus Sigtriitum geplattet, seine Wände sind wie die des Vestibüls bemalt. In 
dem Umgange befindet sich an der Südseite hinter den Säulen eine Stein- 
bank ßß, welche, solange hier die Decke des oberen Geschosses vorhanden 
war den ganzen Tag im«Schatten lag und offenbar für diejenigen bestimmt 
war, welche hier in Müsse dem Leben und Treiben auf dem Hofe zusehn 
wollten. In dem Roden des Umgangs B" liegen mehre Rleiröhren , welche 
sich in die Wände der angrenzenden Raderäume ziehn und zu der diesen 
das Wasser zuführenden Wasserleitung gehören. Innerhalb der Säulen 
umgiebt den ganzen Hof eine Rinne, dergleichen wir schon uns dem A enus— 
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tempcl und anderen (icbäuden kennen, bestimmt, das vom Dach abmes- 
sende Hegen wasser aufzufangen. Hei y, y hat diese Rinne zwei Abflüsse, 
auf der langen Seite Ii' dagegen fünf viereckige Vertiefungen ohne Ab- 
fluss y', wie wir dergleichen ebenfalls schon gefunden haben , und welche 
ohne Zweifel dazu dienten die schwereren Hcimisehungen des Wassers, Erde 
und Sand des Hofes aufzufangen und so den Abfluss des Wassers zu erleich- 
tern. An den Säulen und Wänden des Umgangs finden sich viele einge- 
kritzelte und angemalte Inschriften , auch etliche rohe Griffelzeichnungen, 
auf die wir hier nicht näher eingehn können. 




Fig. 14". Huf der neuen Thermen, die l'alaestra gegen Südost. 



Der im Mittel 12 M. breite und 19 ML tiefe Hofplatz C hat einen Hoden 
von gestampfter Erde; nur an der Westseite zieht sich ein etwa 1,30 M. 

Overbeck, Pompeji. 1 4 
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breiter etwas erhöhter Streifen dö von glattem grauem Tuffpflaster hin. Auf 
diesem lagen hei der Ausgrabung zwei grosse und schwere steinerne Kugeln, 
welehe gewiss nicht /.um Hallspiel , sondern, auf der gepflasterten Hahn ge- 
rollt, zur Erprobung der Kräfte dienten , wofür eine schriftliehe Analogie 
beigebracht worden ist. Ob man nun hienaeh die in Hede stehende Hahn 
mit Recht ein Sphaeristerium genannt hat was einen Kaum zum Hallspiel 
bezeichnet , will ich dahingestellt sein lassen, ohne allen Zweifel aber fuhren 
uns diese (ieräthschaften gymnastischer Vebung darauf, in dem Hofe die 
Palaestra der an die Spitze unserer Hesprechung gestellten Inschrift zu finden, 
welche zu auch noch anderen Leibesübungen bestimmt war und zu solchen hin- 
länglichen Raum darbietet. Ist dem alter so, so werden wir mit Sicherheit die 
in der Inschrift mit der Palaestra zusammen genannte Porticus in dem schon 
besprochenen Säulenumgange des Hofes , der mit diesem ja eigentlich ein 
Ganzes ausmacht, erkennen, also jedenfalls einen der seiner Anlage nach 
ältesten Theile des ganzen Gebäudes, womit die architektonischen Verhält- 
nisse der Säulen übereinstimmen und wozu es bestens passt, dassinan bei «V 
eine von ihrem Standorte herabgestürzt« 1 , im übrigen gut erhaltene Sonnen- 
uhr fand , welche augenscheinlich zu der Palaestra gehörte , und mit einer 
oskischen Inschrift versehn, auf eine viel frühere Periode der Stadtgeschichte 
Pompejis hinweist, und uns in ihrem Wortlaute, dessen Sinn ist; "der 
Quaestor Maras Atinius hat sie aus Strafgeldern nach Besehluss des Con- 
vents machen lassen», nicht allein die alten autonomen oskischen Hehörden, 
Quaestor und C'onvent 's. oben S. 17; in Function zeigt, sondern uns in 
der Erwähnung der Strafgelder auf die in dieser Palaestra giltigeu Regeln 
und Gesetze der Uebungen und gymnastischen Kampfe hinweist. 

In directer Verbindung mit der Palaestra stehn zunächst diejenigen 
Räume, welche wir im Plan mit I), E, /•', (i bezeichnet haben. Von diesen 
ist ganz unzweifelhafter Bestimmung der Raum /«'; derselbe ist ein offenes 
Bade- oder Schwimmbassin von beträchtlicher Grösse (H>,:>xSM.; und 
ansehnlicher Tiefe fast 2 M. , ohne Zweifel zu kalten Bädern unter freiem 
Himmel und in Verbindung mit den Iicibesübungen der Palaestra bestimmt. 
Dieses unbedeckt gewesene Bassin öffnet sich in seiner ganzen Breite gegen 
den Hof, gegen welchen dasselbe eine niedrige, stufenförmige Brüstungs- 
mauer absehlicsst. Innerhalb dieser führen vorn \\ über die ganze Breite 
fortlaufende Stufen sowie an beiden Seiten von £ und G ihrer je vier in die 
Tiefe hinab, während au der Rückseite und in der Mitte zwei Stufen ange- 
bracht sind, die sicher nur zum Sitzen gehraucht wurden. Die ganze Piscina 
oder Natatio war im Alterthum mit weissen Marmorplatten belegt und aus- 
gekleidet , von denen jetzt nur einige noch vorhanden sind, und muss in der 
Thal ein verlockend schönes Badebassin gewesen sein , welchem das Wasser 
durch eine grosse Oeftnung in der einen Ecke bei « zugeführt wurde, wenn 
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diese Oeffnung nicht den Abflug* darstellt, während der Zufluss durch eine 
nicht aufgefundene Röhre irgendwo in der Wand in einem in weitem Wurfe 
hoch herabfullenden Strahl erfolgte, so wie wir es in der kleinen Natatin der 
alten Thermen gefunden haben und in derjenigen dieser Thermen im Räume 
V wiederfinden werden. Möglich, dass jetzt nicht mehr vorhandene Statuen 
in den Nischen L*c nach Analogie vieler anderer Brunnenfiguren in Pompeji 
die künstlerisch gestaltete l-mkleidung dieser Zuflussrohre darstellten; nur 
muss ich leider gestehn die Beschaffenheit der Nischen darauf hin nicht 
untersucht zu haben. Begrenzt wird das Bassin zu beiden Seiten von den 
ganz gleichen Bäumen E und G, welche sich gegen dasselbe mit zwei wei- 
ten, im Bogen geschlossenen Thüren öffnen, während sie durch eben solche 
Thürcn mit der Palaestra in Verbindung stehn s. Fig IIS,. Die Bestimmung 
dieser, sicher bedeckt gewesenen, aber luftigen Bäume steht nicht fest; Viri- • 
darien, wie man vermuthet hat, sind sie positiv nicht gewesen und eben so 
wenig haben sie Nebenbassins enthalten, vielmehr ist ihr Boden von ge- 
stampfter Erde ihr echter antiker. Mir scheint wie Anderen es eben so einfach 
wie unwiderleglich, in diesen Zimmern die Bäume zu erkennen, in welchen 
man sich nach den Uebungen der Palaestra zum Genuese des Bades in der 
anstossenden Piscina vorbereitete; zu dieser wie zum Ilofraum der Palaestra 
stehn sie in derselben gleich nahen Beziehung , und wer sagen würde , es 
habe nach den palaestrischen Uebungen keiner weiteren Vorbereitungen auf 
ein Bad bedurft, wie ja auch die Piscina gegen den Hof mit geöffnet ist und 
Stufen aus jenem in sie hiuabführen, den möchte ich, ohne läugnen zu wol- 
len , dass mancher pompejaner Jüngling sich direct von der Palaestra in's 
Bad begeben haben niag , daran erinnern , dass man sich zu den Leibes- 
übungen im Alterthum einzuölen und mit feinem Sande einzustäuben 
pflegte, dass man nach vollendeter Vebung dies Oel und diesen Staub zu- 
nächst mittels des Schabeisens stlengis, strigili* entfernte, was a/to$veo9at 
oder destringere ac hiess, und dass es wünschenswert!! genug scheinen mochte, 
für solche, welche diese vorgängige Reinigung mit sich vornahmen , einen 
eigenen Raum zu schaffen , wo sie den sich in der verschiedensten Weise 
l ebenden nicht im Wege standen noch in Gefahr geriethen von diesen gestos- 
sen oder geworfen zu werden. Zu solchen Zwecken scheinen nun die in 
Rede stehenden Zimmer vollkommen geeignet , ja ich möchte die Frage auf- 
werfen, ob man nicht in ihnen oder meinetwegen in einem derselben etwa 
G das desfrirfarium der Inschrift zu erkennen habe, das mau wenigstens noch 
nicht mit Sicherheit in irgend einem anderen Räume unserer Thermen hat 
unterbringen können. Möglich , dass dann das zweite dieser Zimmer noch 
besonders als der Raum zu betrachten ist, wo man sich durch Einölen und 
Einstäul>en auf die l ebungen der Palaestra vorbereitete, und dass wir dasselbe 
(also etwa Ii) mit dem Namen einer Konistra oder eines Konisterium (Staub- 
ziinmer! zu belegen hätten. Es scheint wenigstens hiermit zu stimmen , dass 

14* 
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in dem angrenzenden und von ihm aus über eine Stufe abwärts zu betreten- 
den, durch eine zweite Thür gegen die Portieus B geöffneten Zimmer D mit 
ziemlicher Sicherheit ein Apodyterium , d. h. ein Auskleidezimmer nachge- 
wiesen ist, in welchem au noch in den Wänden vorhandenen eisernen Haken 
wahrscheinlich hölzerne Schränke zur Aufbewahrung der abgelegten Kleider 
befestigt waren. Reweisen kann ich diese Vermuthungen nicht , und will 
nur noch das Eine für dieselben anführen , dass durch sie das detttrictarium 
in dieselbe nähere Verbindung mit der Palaestra gesetzt wird, in der wir es 
in der Inschrift finden. Das Laconicum bleibt nun freilich noch zu suchen. 

Bevor wir aber weiter gehn ist noch ein Wort über die Decoration der 
besprochenen Räume zu sagen. Die beiden correspondirenden Zimmer E 
und G haben im Hintergründe, dem Eingange von der Palaestra gegenüber 
in der Wand eine viereckige flache Nische , welche mit einer Mosaikborde 
umgeben und mit Muscheln verziert ist. Wenn ich mich recht erinnere fuhrt 
ein Wasserleitungsrohr hinein und es mochte aus diesem ein kleiner Wasser- 
strahl, zu Abwaschungen dienend hervorspringen. Zu den Seiten dieser 
Nischen sind auf Postamenten stehende Nymphen weiss, also Marmorstatuen 
nachahmend, gemalt, welche eine grosse Muschel in beiden Händen vor sich 
halten, aus der Wasser zu sprudeln scheint. Ebenso sind in der den Rest der 
Wand bedeckenden Landschaft auf Piedcstalen ruhende Sphinxe und ein tan- 
zender Satyr gemalt; das Ganze sollte also einen mit Statuen verzierten Garten 
nachahmen. Unter dem Hauptgemälde läuft ein schmaler Sockelstreifen hin, 
in welchem karrikatur hafte Zwerge, sodann Krokodille und andere Flussthiere 
zum Theil mit einander kämpfend dargestellt sind. Unter diesem Sockel ist 
auf etwa 1 M. Hohe die Wand nicht bemalt, sondern war mit jetzt fehlenden 
Marmorplatten bekleidet, ähnlich wie dies auch bei der unteren Abtheilung 
der Wand dieser Zimmer nach aussen der Fall ist, wo einige Marmorplatten 
erhalten sind (». Fig. MS). Die Wände des Apodytcrium I) sind höchst 
einfach mehr gefärbt als bemalt. Desto reicher verziert zeigen sich dagegen 
die Mauern aller dieser Räume gegen den Hof, wie dies aus der Nachbildung 
der einen Hälfte derselben in unserer Fig. MS ersichtlich ist. Hier ist die 
ganze Wandflächc mit einer jener phantastischen Architekturen bedeckt, 
welche wir aus so vielen anderen Beispielen von öffentlichen, besonders 
aber von lVivatgebäuden kennen. Ucber gemeinsame Sockel erheben sich 
schlanke Säulcheu mit Simsen verbunden, welche hier runde, da viereckige, 
bald offene, bald gradlinig oder mit flachen Wölbungen gedeckte Räume 
einfassen ; zweistöckig bauen sich diese übereinander. Treppen führen hinein, 
Thüren weisen auf dalüuterliegende Gemächer hin , Draperien hangen von 
den Simscheu, Ralcönchen springen vor, Guirlanden schweben von Säule zu 
Säule; das Ganze ist überaus luftig, leicht, zierlich, perspectivisch symme- 
trisch gegliedert und doch überaus reich und launig zu gleicher Zeit, sehr 
wenig classiseh und sehr heiter. Diese gesammten architektonischen Glieder 
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und Ornamente sind aber nicht, wie in anderen Fällen gemalt, sondern in 
Stueco sauber ausgeführt und durch Stuccoreliefe weiter belebt und berei- 
chert; auf der einen Treppe ein Jüngling mit einem Tambourin , auf der 
anderen ein kleiner »Satyr mit einer Fackel, der gegen einen Silcn mit Trink- 
horn und Stab die Hand ausstreckt und was dergleichen meist dem bakchi- 
schen Kreise entnommene Gegenstände mehr sind. Ueber der Wölbung aber 
des Eingangs zum Zimmer £ sitzt, gut ausgeführt und trefflich erhalten Zeus 
unterwärts bekleidet auf einem glattbehauenen Steine, auf den er auch die 
Unke aufstützt , während er in hoch erhobener Rechten sein Seepter hält 
und sein Adler seitwärts auf einem Pfeiler sitzt. Auch die breiteren Wand- 
flächen zwischen den Stuccosäulchen sind theils mit Reliefen bedeckt, unter 
denen eine Darstellung des Hylasraubes an Interesse hervorsticht, theils mit 
Gemälden, meist Landschaften geschmückt, so dass, wenn man Alles nennen 
und beschreiben wollte, kaum ein Ende abzuschn sein würde. Ganz ähnlich 
ist die Wand von G verziert, wo unter den, freilich viel schlechter erhaltenen 
und vielfach ganz abgefallenen, nur in den Umrissen erkennbaren Reliefen 
zwei als besonders interessant hervorzuheben sind, welche sich auf die Ge- 
schichte von Daedalus und Icarus beziehn. Die ganze Decorarion aber ist so 
reich und schmuck wie man sich nur Etwas denken kann , ein Abbild des 
üppigen und heiteren Tobens, das sich durch diese Räume bewegt hat. Doch 
kann auf das Einzelne hier nicht näher eingegangen werden. 

Es ist schon oben erwähnt worden, dass der Säulenumgang der Palac- 
stra auf deren Nordscite in eine Art von Cryptoporticus und dieser in mehre 
loggienartige Gemächer übergeht. Diese Gemächer /und K im Plane stehn 
nun zu der Palaestra ebenfalls in unzweifelhafter Beziehung , obwohl ihre 
Bedeutung nicht gleicherweise klar ist. In das erstere dieser Zimmer fuhrt 
nur ein nicht breiter Eingang aus dem Flügel BT der Porticus , während es 
mit einem sehr breiten Fenster über einer niedrigen Rrüstungsmaucr gegen 
den Hof und mit einem gleichen gegen das Zimmer K geöffnet ist. Seine 
Decoration ist überaus einfach , der Boden nur von gestampfter Erde , die 
Wand weiss über schwarzem Sockel bemalt. In diesem Zimmer fand man — 
und sieht man noch jetzt — ein elegantes Kohlenbecken von Rronze , dem- 
jenigen im Tcpidarium der älteren Thermen (oben S. 197; genau entspre- 
chend und wie jenes mit der Inschrift M. NIGIDIJJS. P. S und dem redenden 
Symbol der kleinen Kuh verziert. Dass dieser Heerd nicht ursprünglich für 
dieses durch die zwei grosse Fenster weit offene Zimmer bestimmt gewesen 
sein kann , ist fast augenscheinlich gewiss , aus ihm also dürfen wir für die 
Bestimmung dieses Raumes keine Schlüsse ziehn ; aber auch sonst fehlt es 
an jedem Anhalt , um die Bedeutung dieses Zimmers festzustellen. Augen- 
scheinlich ist, dass man aus demselben in aller Ruhe eine vortreffliche Aus- 
sicht auf das Leben und Treiben der Palaestra hatte, allein ob wir darin den 
Zweck der Herstellung dieses Locales erkennen sollen ist doch zweifelhaft. 
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Möglich wäre es , dass wir es hier mit einem im eigentlichen Sinne zur Pa- 
laestra gehörenden Räume zu thun und diesen etwa als das coryceum zu bc- 
zeichnen haben, d. h. als dasjenige in den antiken Gymnasien und Palaestren 
befindliche Zimmer, in welchem sich die Faustkämpfer gegen einen aufge- 
hängten Sandsack in Schlag und Stoss übten; dem widerspricht allerdings 
schwerlich irgend Etwas, allein verbürgen kann sich doch Niemand für eine 
solche Namengobung, und man wird am besten thun, die Sache auf sich be- 
ruhen zu lassen. Der angrenzende Raum JTwird sich eher mit Wahrscheinlich- 
keit benennen lassen. Kr bildet eine nach vorn ganz offene Loggia, in deren 
Ocffnung nur eine Säule zwischen zwei Halbsäulen steht. Der Hoden ist mit 
opus Signinum belegt, und liegt eine Stufe tiefer als die Palaestra, die Wände 
sind einfach weiss bemalt, jedoch fehlt der Bewurf am unteren Dritttheil, so 
dass man auf eine hier vorhanden gewesene Bekleidung mit anderem Mate- 
riale zu schliesscn hat, möge dies Holz oder Marmor gewesen sein. An einen 
Verschluss des Zimmers dureh diese Verkleidung ist jedoch der in dasselbe 
hinabführenden Stufe wegen nicht zu denken. Wahrscheinlich haben wir 
hier eine Exedra zu erkennen, über deren Bestimmung bei der Beschreibung 
der kleinen Thermen gesprochen wurde , und vielleicht sollten in dieser bei 
der unvollendeten Restauration Bänke an den Wänden entlang angebracht 
werden. — Die links auf dem Plane anstoßenden Gemächer stehn mit der 
Palaestra in keiner Verbindung , wohl aber ist dies der Fall mit dem lang- 
gestreckten Saal II , aus dem eine Thür in den Säulenumgang H' führt, wäh- 
rend er sich zugleich mit einer zweiten Thür in die anstossende zweite Hade- 
abtheilung und zwar in deren Apodyterium 2 mit einer dritten in den Raum IX 
öffnet, welcher den Heizapparat und die Kessel enthält. Er ist fast gänzlich 
schmucklos und enthält bei »; >; und rf die Reste mehrer Treppen , welche in 
das obere Geschoss führten; seine I linterwand ist oben von einem Fenster 
durchbrochen , durch welches das dahinter liegende Zimmer 4 Licht oder 
vielleicht nur Luft erhielt, am Boden unter demselben ist eine zweite 
Oeffnung , jetzt un regelmässig durch die Wand gebrochen , also unfertig, 
durch welche dem Labrum eben dieses Zimmers 4 das Wasser zugeführt 
wurde. Oberhalb dieser Ocffnung ist auf die Wand ein Tempelchen mit 
Giebeldach gemalt, innerhalb dessen sich eine grosse Schlange auf einen 
Altar mit Früchten zuringelt ; in «lieser ist mit Recht der rusfos fontis , der 
die Quelle hütende Genius erkannt worden. Der ganze Raum aber macht so 
durchaus den Eindruck eines Vorplatzes oder Durchgangs von der Palaestra 
in die eine Badeabtheilung, dass man ihm mit Sicherheit eben diese Bestim- 
mung zusprechen kann , auf die aber schon hier deswegen Gewicht zu legen 
ist , weil die Thatsache dieser Verbindung der zweiten Hadeabtheilung mit 
der Palaestra beweist , dass jene nicht als das Frauenbad betrachtet werden 
darf. Lassen wir diese zweite Badeabtheilung einstweilen hei Seite und wen- 
den uns derjenigen zu, welche im Plan mit römischen Ziffern bezeichnet ist, 
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als derjenigen , deren Beschreibung sich wegen ihrer grossen Uebereinstim- 
mung mit den älteren Thermen am schnellsten wird erledigen lassen. Vier 
Eingänge führen jetzt und führten in der letzten Periode der antiken Existenz 
dieser Hader in diese Abtheilung, zwei XII* und X* aus der Strasse von 
Stabiae (durch die jetzt mitNo. 75 und S5 bezeichneten Thören , der dritte I* 
und vierte IV* von der Palaestra aus. In alterer Zeit hatte das Bad noch 
einen fünften und sechsten Eingang , den einen von der Strasse des Holco- 
nius in den Gang III , .doch ist dieser in der letzten Periode vor der Ver- 
schüttung vermauert und Gleiches gilt von dem fünften , wiederum an der 
Strasse von Stabiae belegen gewesenen , für welchen das kleine Gemach XI 
ursprünglich eine Art Windfang bildete, während es in der letzten Periode 
vielleicht als die C'ella des Capsarius diente 'vergl. das Zimmerchen t im 
Plane der alten Thermen . Betreten wir die Laderäume durch den Eingang 
I* von dem südlichen Säulenumgange der Palaestra aus, sd befinden wir uns 
in einem zierlich bemalten Gange I, in welchem zu unserer linken Hand wie 
in einer Nische zwischen den Pfeilern der Thiiren 1* und I** eine steinerne 
Bank angebracht ist. Ein zweiter Arm dieses Ganges III führte zu der schon 
erwähnten jetzt vermauerten Eingangsthür von der Strasse des Holconius. 
Diese beiden Gänge umgeben das schmucklose Gemach II, welches sich 
gegen beide mit einem ziemlich grossen Fenster öffnet und von I aus seinen 
Eingang hat. Die Bestimmung dieses Zimmers für die Wächter und Cap- 
sarii ist mir ungleich wahrscheinlicher als die ebenfalls vermuthete eines 
Elacothesium , d. h. der Kammer für das Salböl, welche wir mit den Räumen 
der Bäder im engeren Sinne in näherer Verbindung denken müssen. Denn 
aus dem Gange I und III, auf welchen dies Zimmer sieh öffnet betreten wir 
nicht etwa unmittelbar das Apodytcrium, sondern in IV ein, wie Mir gesehn 
haben auch direct von der Palaestra her zugängliches Zimmer, welches 
freilich zu der Natatio oder der Cella frigidaria V, aber auch zu dem Apody- 
terium VI im Verhältuiss eines Vorzimmers stellt. Freilich eines überaus 
eleganten , welches eine selbständige Hedeutuug , etwa die einer Exedra ge- 
wiss in Anspruch nimmt , aber desto stärker trennend zwischen das ver- 
meintliche Elaeothesium und das Apodytcrium tritt. 

Das Gemach IV ist das am reichsten und prachtvollsten decorirte von 
Allen in den neuen Thermen und übertrifft selbst das angrenzende Apody- 
tcrium an Schmuck. Dasselbe ist überwölbt , aber etwas niedriger als das 
Apodvterium , während sein Boden über denjenigen dieses um eine Stufe 
erhöht ist. Die Wände sind roth mit bunten Verzierungen bemalt, das voll- 
kommen erhaltene Tonnengewölbe der Decke dagegen mit der reichsten 
Stuccaturarbeit bedeckt. Das Ornament gliedert sich hauptsächlich in theils 
runden , theils achteckigen ('assetten , in denen wieder buntfarbige Stucco- 
reliefe angebracht sind , und zwar in den runden Feldern auf blauem, in 
den achteckigen auf schwarzem Grunde. In vier grösseren Feldern sind 
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halbnackte weiblic he Figuren gebildet , deren drei Blumen , die vierte ein 
rundes Bild trägt; in den kleineren Feldern finden wir theils Thiere, nament- 
lich Secthiere, theils Amoretten. In dem grossen Halbkreisbogen der Ein- 
gangswand unter dem Ansatz der Wölbung ist ein kreisförmiges Fenster in 
die Falaestra hinausgebrochen -welches wir in Fig. 1 1 7 sehn) , durch welche« 
namentlich die Wölbung Licht erhält, unter diesem Fenster ist der Wand- 
bogen mit einem Relief geschmückt, welches eine auf einem Meerungeheuer 
von Amoretten umgebene durch die Wellen schwimmende Nymphe, Galathea 
etwa, darstellt. 

Ehe wir von diesem Zimmer aus weiterschreitend das Apodyterium VI 
betreten wenden wir uns auf einen Augenblick zu der Cel/a frigidaria oder 
uafatio V, um uns zu überzeugen , dass diese in allen Stücken , in der Ein- 
richtung der piscina, der seholae , der Zu- und Ableitung des Wassers, — 
jener durch eine Röhre in einer kleinen Nische, welche dem Eingange gegen- 
über sich hoch in der Wand befindet , dieser durch eine Oefrnung am Hoden 
des Baptisterium auf der Seite der Thür , — vollkommen der Cella ftigidaritt 
der älteren Thermen entspricht. Und nicht minder in der hier allerdings 
etwas reicheren Decoration der Wände, welche in den Nischen zu den Seiten 
einer Vase mit sprudelndem Wasser, Büsche und Sträucher mit Vögeln, 
darüber in den Wölbungen launenhaft und seltsam genug Fische zeigt, wäh- 
rend auf die Wandflächen zwischen den Nischen unter Guirlanden Bäume 
und Sträuchcr gemalt sind , welche über eine Mauer emporragen ; auch liier 
fehlt es an wassersprudelnden eandelaberartig gestalteten Fontänen nicht, so 
wenig wie an decorativen Figuren , welche Statuen nachahmen sollen. Der 
Grundgedanke ist also auch hier wie in der entsprechenden Oertliehkeit der 
alten Thermen die Nachahmung der freien Natur, und mit diesem stimmt es 
überein, dass die hier allerdings fast ganz eingestürzte kegelförmige Be- 
dachung blau gefärbt und mit Sternen verziert war. 

Das Apodyterium VI, ein Saal von 11,50 M. zu 9 M. Grösse ist der 
nächst dem Vorzimner IV am elegantesten und reichsten geschmückte Raum 
in den neuen Thermen, welcher das Apodyterium der alten Thermen in diesem 
Betracht weit übertrifft 's. Fig. t VX . Vier starke Pfeiler, welche aus seinen 
Langwänden vorspringen, und auf welche zwei Gurtbogen des Gewölbes auf- 
setzen , theilen ihn in drei , wennauch ungleiche Abtheilungen. Zur rechten 
Hand des Eintretenden beginnen von der Thür an den Wänden fortlaufende 
steinerne Bänke mit einer vor ihnen liegenden Stufe, welche sich rechts zwi- 
schen den Pfeilern und auch »in der Wand des Ausgangs, links nur an dieser 
und bis zum ersten Pfeiler der Langwand fortsetzen. Leber derselben sind, 
aber ebenfalls nicht den ganzen Saal umgebend, zwischen den Pfeilern und 
diesen und der Eingangswand jene Nischen zur Kleideraufhewahrung an- 
gebracht, welche wir aus dem Tepidarium der alten Thermen schon kennen, 
und welche hier wie dort auf einem schwer uns der Wand vorspringenden 
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Ahacus stehn und den Carnies tragen , nur dass hier die Telamonen fehlen, 
welche Mir in den alten Thermen fanden. Der Boden ist mit grauem Mar- 
mor gedeckt , in dem hic und da, wohl von einer Hcstauration herrührend 
eine weisse Flatte eingelassen ist, und wird von einer Horde von l-iava um- 
gehen ; in den beiden Ecken der Eingangswand sind hei 1 1 Löcher ange- 
bracht, welche ohne Zweifel zum Abflus« des Wassers dienten, mit welchem 
man den Boden reinigte. Die Wände sind nur einfach, unten dunkeler, 
oben heller abgestrichen , dagegen ist das , freilich zum grossen Theil ein- 
gestürzte Gewölbe nebst den Gurlbogen sehr reich und geschmackvoll mit 
Stuccoornamenten verziert. Das Ornament besteht aus theils viereckigen, 
theils sechseckigen Cassctten , in denen theils Kosctten , theils schwebende 
Figuren, Amoren und bakchische Gestalten angebracht sind. Die Gurtbogen 
sind auf ihrer unteren Fläche mit phantastischen Ornamenten verziert, 
dagegen zeigen sie auf ihren Seitenflächen schwebende fast nackte weib- 
liche Figuren , welche in Arabesken übergehende Delphine in den Händen 
halten. Nicht minder reich sind die oberen , durch die Wölbung halbkreis- 
förmig abgeschnittenen Theile der Eingangs- und Ausgangswand in Stucco 
ornamentirt ; phantastische Architekturen der Art, welche wir als Decoration 
der breiten Wandflächen im Hofe kennen gelernt haben, bedecken, theilen 
und beleben auch diese Flächen und auf den innerhalb der Säulchen dieser 
Architektur entstehenden Feldern sind theils auf Delphinen dahin schwim- 
mende Amoretten , theils auf leichten Postamenten stehende fast nackte Fi- 
guren bakchischeu Charakters angebracht. — Eine Thür in der Langwaud 
zu unserer Linken führt uns in ein Gemach VII , welches wir mit Sicherheit 
als Tepidarium bezeichnen können, obgleich es namentlich in einem Punkte 
von der Einrichtung des Tepidarium der alten Thermen abweicht und uns 
hierin etwas Neues kennen lehrt. An seiner kurzen Wand rechts von der 
Thür, durch welche wir eingetreten sind, enthält es nämlich eine grosse 
Badewanne , welche einst mit Marmor ausgekleidet gewesen ist , und zwar 
mit Platten , unter denen sich einige befanden auf denen eine Inschrift aus 
augusteischer Zeit cingehauen war. Die Tafeln selbst sind verschwunden, 
aber da sie mit der Iuschriftseite in den Mörtel eingelegt waren , sind die 
Buchstaben in diesem abgedrückt, und aus diesen Abdrücken hat wenigstens 
der für die Zeitbestimmung wichtige Aufang der Inschrift zusammengelesen 
werden können. In dieser Wanne wurden lauwanne Bäder genommen und 
zu diesem Zwecke das Wasser in derselben durch einen eigenen kleinen 
unter ihrem Boden befindlichen Ofen /• erwärmt, der von dem Gange X, aus 
geheizt wurde. Die Thatsache , dass in diesem Tepidarium , allerdings un- 
gewöhnlicher Weise gebadet wurde , während , wie wir gesehen haben , die 
Tepidarien sonst nur den auf den Genuas des Schwitzbades vorbereitenden 
Operationen dienten, diese Thatsache erklärt auch, warum unser Tepidarium 
weniger reich als dasjenige der alten Thermen, obgleich immerhin reich ge- 
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nug in Stueeoreliefen oniamentirt war; denn die in allen Baderäumen herr- 
schenden feuchten Dämpfe konnton der Ornamcntirung nur naebtheilig sein. 
Die Verzierungen stelm theilwcise, so in dem rings umlaufenden Friese, zu 
der Bestimmung des Raumes in Beziehung, zum Theil, namentlich bei den 
Ornamenten des Wandhofens üher der Wanne ist dies w eniger deutlich. Die 
Wölbung ist fast gänzlich eingestürzt und die Wände sind stark beschädigt ; 
der ebenfalls fast gänzlich eingestürzte Fussboden ruhte , wie derjenige im 
Tcpidarium der alten Thermen auf Zicgelpfeilerchen , war also hohl um die 
heisse Luft aufzunehmen, welche ihm aus dem ebenfalls hohlen Räume unter 
dem Fussboden des angrenzenden Caldarium VIII durch eine unter der 
Schwelle der Thür, welche beide Räume verbindet befindliche Oeffnung 
zuströmte. 

J)a« Caldarium VIII entspricht fast genau demjenigen der alten Ther- 
men . so dass wir uns in seiner Beschreibung sehr kurz fassen können. Ks 
zeigt dieselben drei Abtheilungen , die Nische mit dem Labrum , von dessen 
Schale hier Nicht« mehr vorhanden ist. während der ebenfalls zum Theil zer- 
störte Fuss in der Mitte durchbohrt ist , um das Wasser zuzuleiten ; in der 
Mitte das eigentliche Sudatorium mit Suspensurae und hohlen Wänden und 
am anderen Ende der Alveus für das heisse Rad, über welchem h\ der Wand 
drei, ohne Zweifel für Statuen bestimmt gewesene Nischen angebracht sind. 
Die Decoration der Wände besteht aus einfachem Abstrich, das Gewölbe 
fehlt fast ganz , zeigt aber in den wenigen erhaltenen Resten dieselbe Cancl- 
lur von Wand zu Wand , welche wir aus dem Caldarium der alten Thermen 
kennen. Auch die Beleuchtung wird ähnlich hergestellt worden sein und 
ebenso entspricht die Einrichtung der Wanne demjenigen, was wir bereite 
aus den alten Thermen kennen. 

Ganz dasselbe gilt von dem mit IX bezeichneten Heizapparat in seiner 
Gesammtheit. Das Fraefurnium bildet einen schmalen Gang der in den Vor- 
platz // sowie in den Eingangscorridor XII mündet und den man ausserdem 
über eine hohe, jederseits mit einer Stufe versehene Schwelle aus dem Cal- 
darium 4 der zweiten Radeabtheilung betreten kann. An diesem Gange 
liegen zwei kammerartige Räumlichkeiten , eine grössere , in welchem sich 
eine von einer niedrigen viereckigen Mauer eingefasste Grube , — etwa für 
die Asche? oder für Brennmaterial i — befindet, und eine kleinere unmittel- 
bar neben dem Heerde gelegene, welche wohl zur Aufbewahrung des täglich 
gebrauchten Brennmaterials gedient haben wird. Den Heerd mit seineu drei 
in verschiedener Höhe angebrachten und unter einander in Verbindung ste- 
henden Kesseln brauchen wir mit Verweisung auf die Beschreibung des in 
den alten Thermen befindlichen hier nicht näher zu erörtern. Neben dem 
Heerde steigt der Gang beträchtlich an , und zwar über das Zuleitungsrohr 
für die heisse Luft zum Caldarium I hinweg, führt aber dann über sieben 
steile Stufen in den Corridor XII hinab und zwar unter einer Bogenwölbung 
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hindurch, welche wahrscheinlich dazu diente, die Wölbung des anstoßenden 
Caldarium 1 zu stützen. Es sei noch bemerkt , dass in dem ersten Zimmer- 
chen an dem Gange eine ziemlich starke Rlci röhre nur halb im Roden liegt, 
deren Verlauf ich jedoch nicht anzugehen vermag. Wie schon gesagt gelangt 
man über sieben Stufen am Ende des Praefurnialganges in den Eingangscor- 
ridor XII der besprochenen Radeabtheilung, der durch einen Ausbau auf die 
Strasse von Stabiae ziemlich beträchtlich erweitert ist und durch Fenster von 
dieser Strasse aus erleuchtet wird. I )ieser C'orridor setzt sich als gewölbter Gang 
in zwei Abtheilungen X fort, an deren erster sich der schon früher erwähnte 
Windfang XI einer früher vorhandenen Thür befindet. Von der zweiten 
etwas erweiterten Abtheilung dieses Ganges X' aus wurde der kleine Heerd k 
im Trepidarium VII geheizt; sie endet in eine dritte, abermals etwas er- 
weiterte Abtheilung X", in welche eine zweite, bereits früher erwähnte Thür 
von der Strasse von Stabine führt, und in welcher eine steinerne Hank an- 
gebracht ist. Sehr ansprechend und wahrscheinlich ist im Anschluss an diese 
vcrmutliet worden , dass dieser übrigens sehr einfach verzierte Kaum nicht 
nur als reih ostiarii, sondern als Wartezimmer für die ihre Herren in das 
Rad begleitenden Sclaven gedient habe. 

Grösseres Interesse als diese accessorischen Räumlichkeiten der ersten 
Abtheilung der neuen Thermen nimmt eine vollständige zweite Abtheilung 
dieser Räder in Anspruch, welche gleich bei dem erstem Anblick und in nicht 
wenigen Einzelheiten bei genauerer Rctraehtung an die Eraucnabtheilung 
der alten Thermen erinnert, welche aber dennoch, wie schon erwähnt wurde, 
eine gleiche Bestimmung nicht gehabt haben kann, weil sie von dcrPalaestra 
aus durch den Vorplatz II betretbar ist. Ausser der Thür von diesem Vor- 
platz aus führen noch zwei Gänge in diese Abtheilung , welche ausserdem, 
wie ebenfalls schon berührt wurde, von dem Praefurnium aus betretbar ist. 
Die Gänge waren beide gewölbt , doch ist die Wölbung desjenigen , der von 
der Strasse von Stabiae herkommt 1 , eingestürzt , während diejenige des 
ungleich längeren 5 , welcher winkelig gebrochen von der Theaterstrasse 
herkommt , vollkommen erhalten ist. Derselbe erhält auf seinem längeren 
Schenkel durch sechs auf dem kürzeren durch drei runde OcrThungen im 
Scheitel seiner Wölbung, welche im Plane angegeben sind, sein Licht und 
führt so gut wie derjenige l , in den geräumigen Saal 2, dessen eine Ecke 
schräge durchbrechend. Dieser Saal , an dessen Wänden gemauerte Ränke 
und über denselben die bekannten Nischen sich hinziehen ist ein ganz un- 
zweifelhaftes Apodyterium , merkwürdig nur dadurch , dass sich in ihm, wie 
übrigens auch in der Frauenabtheilung der alten Thermen an einem Ende 
eine grosse Wanne für das kalte Had befindet , in welche Stufen von der 
Langseite hinabführen, während ihr das Wasser durch einen ('anal in ihrer 
einen Ecke bei ?. zufloss. Eben so einfach wie diese Zusammenziehung der 
y<tta(iv mit dem Apodyterium ist die Decoration des übrigens sehr gut er- 
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haltenen Saales, welcher durch zwei runde Oeffhungen in seiner einfach 
weissen gewölbten Decke und einer dritten im Halbkreisbogen seiner kurzen 
Wand über der Wanne massig erleuchtet wird. Sein Fusboden ist mit opus 
Signinum gedeckt, und seine Wände sind nebst den Bänken bis zum Abacus 
der Nischen roth bemalt, während diese und der über ihnen liegende Stucco- 
ßims weiss ist wie die Decke. 

Aus diesem Apodyterium führt eine Thür neben derjenigen zu dem Vor- 
platz II in ein eben so einfach geschmücktes Tepidarium 3, dessen mit grobem 
weissem Marmormosaik bedeckter Fussboden auf suspetimrae ruht , während 
auch seine Wände hohl sind und sogar sein Gewölbe eine querübercanellirte 
Stuccobekleidung gehabt hat, welche einen Hohlraum hinter sich liess, aber 
jetzt fast ganz herabgestürzt ist. Offenbar ist hier also für eine Zuleitung 
heisser Luft in einem Masse gesorgt, welches das für Tepidarien Gewöhnliche 
weit überschreitet; ohne deswegen im Geringten bestreiten zu wollen, dass 
dies Gemach in der letzten Periode der pompejaner Thermen dennoch ein 
Tepidarium gewesen sei, möchte ich fragen, ob man nicht annehmen könne, 
hier "vielmehr als in dem Caldarium 4 sei vor Alters jenes in der Inschrift 
erwähnte Laconicura gewesen, welches sich nirgend im ganzen Umfange der 
Thermen mehr auffinden lässt. Ich weiss sehr wohl, dass jetzt jede Spur des 
Apparats fehlt , welcher die Charakteristik bestimmen würde ; aber derselbe 
kann füglich bei dem Umbau, über den Alle einig sind, beseitigt und die Be- 
stimmung des Gemachs geändert worden sein , dessen geringe Grösse jener 
vermutheten früheren wohl entspricht. Ich verwahre mich aber ausdrücklich, 
auT diese fragweise vorgetragene Vermuthung sonderliches Gewicht zu 
legen. 

Der in der letzten Periode vor der Verschüttung als Caldarium benutzte 
oder zu solcher Benutzung hergerichtete Kaum ist der angrenzende 4 , der 
den Caldarien in der anderen Abtheilung und in den alten Thermen wiederum 
genau entspricht , abgesehen davon , dass ihm an seinem einen Ende dem 
Alvetts der lacatio calitla gegenüber die halbrunde Nische für das Labrum 
fehlt , welches liier einfach der Wanne gegenüber aufgestellt , leidlich erhal- 
ten, aber grade nicht elegant ist. Auch in diesem Caldarium sind der Fuss- 
boden, die Wände und die zum Theil eingestürzte wiederum querüber canel- 
lirte Decke hohl , und die Decoration ist weit eleganter als diejenige der bei- 
den bisher betrachteten Säle. Aus den Wänden springen über einem schma- 
len weissen Marmorsockel flache , gelb bemalte und canellirte Pfeiler vor, 
welche die roth bemalten Wandflächen einfassen und einen marmornen Fries 
mit einfachen Ornamenten tragen. In dem halbrunden Wandabschnitt über 
dem I^abrum ist ein reicheres Ornament von Stucco angebracht und hier ist 
das Fenster durchgebrochen , welches dem Saale von dem Vorplatz II aus 
Licht zuführt. Der Fussboden ist von feincrem weissem Marmormosaik ge- 
bildet und die Piscina sowie die Stufe vor derselben überaus schön und ele- 
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gant mit vollkommen erhaltenen und ganz wie neu erscheinenden weissen 
Marmorplatten bekleidet. Macht schon dieses den Eindruck , als sei diese 
Wanne bei der Verschüttung kaum fertig gewesen, so wird derselbe bestärkt 
wenn wir in der Ecke bei ft eine grosse OefFnung, welche die Wanne mit 
einem Kessel in Verbindung setzt unregelraässig durch die Wand gebrochen 
finden , die so ganz gewiss nicht hat bleiben sollen und die so wie sie ist 
nicht benutzt werden konnte. Wir haben also hier die unfertige durch die 
Verschüttung unterbrochene Restauration vor Augen , und dass dem so sei, 
das wird im gewissen Grade auch noch dadurch bestätigt, dass für ein klei- 
neres Loch. in der entgegengesetzten Ecke bei v, welches von der Wanne 
nach dem Hoden des Saales durchgetrieben ist, durch welches also das Wasser 
der Wanne sich in diesen ergiessen würde, jede Art von Verschluss fehlt, 
der freilich abhanden gekommen sein könnte. In eben dieser Ecke ist ein 
zweites kleineres Loch mit einer kupfernen Röhre zum Abfluss des Wassers 
angebracht. 

Wenn wir nun nach den mitgetheilten Thatsachen in den mit römischen 
und mit arabischen Ziffern bezeichneten Räumen zwei vollständige Räder 
neben einander haben, welche sich allerdings durch verschiedenen Grad der 
Eleganz und der Ausdehnung ihrer Einrichtung merklich von einander 
unterscheiden , wenn wir gleichwohl aus einem schon mehrfach erwähnten 
Grunde bei der geringer decorirten Abtheilung nicht, wie bei der streng 
abgeschlossenen Nebenabtheilung der alten Räder an ein Frauenbad denken 
können , so fragt es sich , ob wir für die einmal vorhandene Thatsache eine 
andere Erklärung aufzustellen vermögen. Michaelis hat eine solche Erklärung 
in der Annahme zu finden geglaubt, in der geringeren Abtheilung (bei uns 
1 — 5) sei die ältere Anlage zu erkennen , deren Rau mit Destrictarium und 
Laconicum durch die Zweimänner C. L'lius und P. Aninius die au der Spitze 
dieser Erörterungen abgedruckte Inschrift bezeugt; als später diese einfachen 
und beschränkten Räume nicht mehr genügten habe man die elegantere und 
grössere Abtheilung bei uns I — XII; hinzugefugt , in welcher Spuren ihrer 
späteren Entstehung sich , theils in der grösseren Ausdehnung ihrer Räume, 
theils in dem Charakter der Decoration, endlich in der Verwendung der 
erwähnten Inschrifttafeln aus Augustus Zeit zur Auskleidung einer Wanne, 
sehr wohl nachweisen lassen. Hier bin ich nun mit Allem, was die Neuher- 
richtung der Decoration und was die sich , wie wir gesehen haben, auch auf 
die geringere Abtheilung erstreckende Restauration der Räume nach dem 
Erdbeben von 63 anlangt, vollkommen einverstanden; allein dass die Ab- 
theilung 1 — 5 das älter angelegte und eine Zeit lang allein bestandene Rad 
gewesen und die Abtheilung I — XII später erst hinzugefügt worden sei, 
will mir nicht in gleicher Weise glaublich erscheinen. Die Palaestra mit 
der Porticus , von der die Inschrift bezeugt, dass die genannten Zweimänner 
sie wieder hergestellt haben, bildet ein Ganzes, von dem sich Nichts abziehn 
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lässt. Denke ich mir nun an diesen Hof die Räume l — "> zunächst allein 
angebaut also die Abtheilung I — XII aus dem Plane hinweg, , so giebt 
das nicht allein ein höchst seltsam gestaltetes Areal , sondern es wird dann 
auch die Palaestra nur zum Theil von den Räumen der Räder begrenzt und 
umgeben, so das« man annehmen müsste , auf dem Areal der Abtheilung 
I XII habe damals ein anderes Gebäude, etwa ein Privathaus gestanden, 
welches später , behufs des erweiternden Anbaus der Thermen weggerissen 
worden sei. Ob eine solche Annahme aus mancherlei Gründen grosse Wahr- 
scheinlichkeit für sich habe , w ill ich dahin gestellt sein lassen , aber nicht 
verhehlen, dass mir dies nicht so vorkommt. Aber sollte es denn unthunlich 
sein, an die gleichzeitige Anlage zweier sich in ihren wesentlichen Räumen 
wiederholenden Abtheilungen eines grösseren Rades zu denken ( Dass sich in 
den grossen Rädern Roms die einzelnen Räume zum Theil mehrfach wieder- 
holten ist bekannt , und wenn man sagen wollte, es sei , falls man für eine 
grössere Zahl von Resucher Raum herzustellen hatte, einfacher gewesen, die 
einzelneu Räume zu vergrössern anstatt sie zu verdoppeln , so wage ich zu 
widersprechen. Denn nicht allein würde, ganz abzusehn von der Reschrän- 
kung , welche Grösse und Gestalt des zu l>cbauenden Areals auferlegen 
mochte, mit dem Wachsen der Räume die Schwierigkeit und Kostspieligkeit 
der baulichen C'onstructäon wachsen , sondern ebenso sehr die Kostspielig- 
keit der Unterhaltung, Heizung u. s. w. Was aber den verschiedenen Grad 
der Eleganz in der Decoration unserer beiden Abtheilungen anlangt möchte 
ich zu seiner Erklärung nicht zu ungerechtfertigten Vermuthungen über 
etwaige verschiedene, weniger und mehr bezahlende Resucher der einen und 
der anderen Abtheilung greifen, sundern vielmehr darauf verweisen, dass die 
neueste Restauration unfertig ist; sie ist in der Abtheilung I — XII wesent- 
lich vollendet , im Caldariuin 4 der Vollendung nahe, und steht hier hinter 
derjenigen in der ersteren Abthciluug nicht wesentlich zurück ; in dem Tcpi- 
darium 3 und dem Apodyterium 2 ist sie noch weiter zurück , diese mögen 
uns also die einfachere Ausschmückung aller Räume vor der neuesten Restau- 
ration vergegenwärtigen. Wenn man aber sagt : auch die Einrichtung ist in 
der zweiten Abtheilung einfacher als in der ersteren, die Wanne für das 
kalte Rad befindet sich im Apodyterium anstatt in einer eigenen ctlla frigi- 
dtiriaxvxe dort, so würde es darauf ankommen zu untersuchen, ob diese Ver- 
einfachung und Beschränkung nicht durch die Gestalt und Reschaffcnheit 
des zu bebauenden Areals geboten , ob an dieser Stelle für eine abgetrennte 
Natatio ohne wesentliche Einbusse an Raum Platz gewesen wäre. — Ich will 
nicht behaupten, mit meiner Vennuthung durchaus das Richtige getroffen zu 
haben, glaube aber, dass ihr geringere Schwierigkeiten entgegenstehn als 
der bisherigen Annahme. 

Ehe wir die Thermen verlassen haben wir noch eine ganze Abtheilung 
dieses weitläufigen Gebäudes zu betrachten , welche allerdings unscheinbar 
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in ihren Räumen, aber deswegen nicht uninteressant ist. Ks ist die mit 
kleinen Huchstahen von a — /• bezeichnete. Ihren äusseren Eingang hat 
sie in a* von der Theaterstrasse , derselbe führt in einen gewölbten Gang a 
mit Kiehtöffnungen gleich denen im Gange 5 der zweiten lladeabtheilung. 
Allein auch mit der Palaestra steht diese Abtheilung durch die verschliessbar 
gewesene Thür aus /i mit erhöhter, über eine Stufe zu betretender Schwelle in 
Verbindung. Lassen wir die Räume h. v. d rechts am Gange a zunächst l>ei 
Seite, so finden wir links etwas weiterhin au demselben in e vier ganz gleiche 
kleine und schmucklose /eilen, jede mit einer aus Ziegeln gemauerten 
Wanne , welche fast den halben Raum einnimmt. Ks sind dies Einzelbade- 
zellen , für welche der antike Name nolia mit Glück aufgefunden ist. An 
diesen und dem Gange /vorbei gelangt man auf das in tlic I'alaestra aus- 
mündende Vorzimmer // , an dem ein kleines schmuckloses ('abinet i liegt, 
in welchem sich eine vertical stehende Thonröhre findet, und welches keinen 
anderen Eindruck als den einer Rumpelkammer oder eines Aufbewahrungs- 
ortes für uns unnachweisbare Gegenstände macht. Vor demselben biegt 
der Gang links ub in den Zweig ff , der ursprünglich zu einer steilen Treppe 
in das ol>ere Geschoss führte, etwa« ansteigt, auch an seinem Ende noch eine 
Stufe hat, über dieser aber vermauert ist. An der linken Wand erhebt sich in 
diesem Gange eine starke 1 Hei röhre aus dem Hoden, welche etliche Fuss hoch 
durch die Mauer in das Zimmer/* mündet. Hier wurde auch die mehrerwähnte 
Inschrift an die Wund gelehnt, d. h. offenbar einstweilen bei Seite gestellt 
aufgefunden. Kehren wir hier um, so führt uns der abzweigende Gang/ in das 
ziemlich geräumige Zimmer k, in welchem Michaelis mit überzeugender Ge- 
nauigkeit die Latrina mit ringsumlaufendem ('anal nachgewiesen hat" , der- 
gleichen wir kleinere in den alten Thermen in <1 und noch grösser am Forum 
neben der Lesche gefunden haben. Da hier die nöthigsten Andeutungen über 
die Reschaffenheit solcher durch messendes Wasser stets rein erhaltenen überaus 
sinnreich angelegten Räume gegeben ist , wollen wir uns mit nochmaliger 
Verweisung auf die genaue und correetc Reschrcibuug von Michaelis hier 
nicht länger aufhalten, wohl aber ausdrücklich bemerken, dass diejenigen, 
welche in diesem Raum ein Waschhaus erkennen wollten, sowie diejenigen, 
welche hier das in der Inschrift erwähnte destriciarium suchen, sich im augen- 
scheinlichsten Irrthum befanden. 

Weniger sicher , ja zum Theil ganz unbestimmbar ist wenigstens bis jetzt 
die Redeutuug der am Anfange des Ganges a von der Theaterstrasse her 
befindlichen Räume b. c und d. Nur h habe ich mir als wahrscheinliche ct lla 
o&tiarü notirt , was mit Michaelis' Annahme übereinkommt und in c schien 
mir eine Treppe in einen Keller hinabzuführen, wogegen Michaelis mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit den Zugang zu dem gemeinsamen Abfluss alles 
Wassers aus diesen Thermen substituirt, d endlich, durch welches Gemach 
man über eine thönerne Treppe hinab nach c gelangt ist durch Nichts be- 
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sonderes charaktcrisirt und giebt sich nur als ein Vorzimmer zu c , dessen 
näheren Zweck ich nicht einsehe. In der vermuthliehcn reiht ostiarit b ist 
eiue gemauerte Bettstelle, wie wir dergleichen in Pompeji mehr kennen, 
angebracht. In c fuhren zwei Stufen abwärts, deren erste um drei und deren 
zweite um zwei Seiteu des Zimmers umläuft, die hintere Hälfte des Zimmers 
ist überwölbt und unter dieser Wölbung führen weitere zwei Stufen abwärts 
auf einen viel tieferen unterirdischen Gang , der sich mit der Strasse parallel 
zu erstrecken scheint, und der seiner schädlichen Ausdünstung wegen bei 
der Ausgrabung nicht hat untersucht werden können auch dies , soviel ich 
weiss, bis jetzt noch nicht ist. 

Auch über den in unserem Plane angedeuteten von dem Gange L ab- 
zweigenden Gang kann ich keine Rechenschaft geben , da der Zutritt in 
denselben geschlossen war; den Kaum zwischen den Gängen L und 5 notirte 
ich mir als landen mit Hinter/immer , kann aber für die Richtigkeit dieser 
Angabe ebenfalls nicht einstehlt, da mir auch dieser Raum unbetretbar war. 
Die auch diese wie die alten Thermen an drei Seiten umgebenden Läden 
verdienen keine nähere Beschreibung nur wird anzuführen sein , dass der 
grössere Complex von Zinnnern neben dem Gange t mit diesem durch eine 
Thür in Verbindung gestanden zu haben scheint, wovon sich der Grund um 
so schwerer wird nachweisen lassen , da die OefFnung des Ladens und der 
Eingang 1' der Thermen ohnehin nachbarlichst neben einander liegen, es 
folglich einer eigenen hart am Eingange befindlichen Thür zu ihrer Ver- 
bindung nicht bedurft hätte. 

Sechster Abschnitt. 
Bronnen, Altäre and sonstige kleine Bauwerke. 

Gutes Trinkwaser galt im Alterthum für ebenso wichtig wie bei uns, ja, 
wenn wir von den ungeheuren Bauten , welche die Römer in viele Meilen 
langen riesigen Aquaeducten anlegten, um sich dasselbe zu verschaffen, auf 
den Werth schliessen, den das Wasser hatte, für noch ungleich wichtiger. Für 
den Bedarf des Haushaltes, für Küche und Wäsche hatte man das in den 
Impluvien gesammelte, in tiefgegrabene Brunnen geleitete und in ihnen ge- 
klärte Regenwasser in jedem Hause bei der Hand , zum Trinken aber zog 
man, obgleich das Wasser der Oisternen namentlich in älterer Zeit gebraucht 
wurde , Quellwasser begreiflicher Weise vor , welches oft sehr weither ge- 
schafft werden musste. 

So auch in Pompeji. Denn die Stadt hatte vermöge ihrer schon früher 
dargestellten Lage auf einem Lavahügel im Altcrthum jedenfalls nur sehr 
wenige lebendige Quellen oder Brunnen von Quellwasser, deren ein sehr 
merkwürdiger von 2S M. Tiefe in dem Keller der s. g. casa dei tnarnu 
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erst bei den neueren Ausgrabungen gefunden wurde , und das Wasser des 
Sarno, sollte er selbst im Alterthum unmittelbar an der Stadt vorbei genossen 
sein, hätte ohne grosse Pumpwerke ebenfalls nicht bis in die Stadt gebracht 
werden können, während dessen blosses Herbeischaffen in Eimern oder 
Wasserkannen Hydrien) natürlich besten Falls für die nächsten Häuser am 
Flussufer und für sehr primitive Culturzuständc geniigen konnte. Unzweifel- 
haft hat deswegen auch Pompeji im Alterthum eine Wasserleitung besessen, 
wofür, ganz von den oben besprochenen Hadern und ihren Wasserreservoiren 
zu schweigen, die an nicht wenigen Stellen der Stadt noch jetzt sichtbaren 
Pfeiler , sowie die zahlreichen Hrunnen den bestimmtesten Beweis liefern, 
welche sich nicht allein in den Strassen, und an fast allen Strassenecken in 
biriis oder frirüs) finden, sondern auch in nicht wenigen Häusern, zum Theil 
sehr reich und eigenthümlich verziert wiederkehren. Allerdings ist das System 
der Wasserleitung in Pompeji noch unerforscht und es ist, so viel ich weiss, 
noch nicht gelungen, den Zusammenhang unter den verschiedenen Pfeilern 
derselben nachzuweisen, ebenso wenig wie den Ausgangspunkt der Leitung, der 
übrigens schwerlich anderswo, als am Abhänge des Vesuv gesucht werden kann. 
Dies kann jedoch die Thatsachcn nicht anfechten, aus denen sich auch noch das 
ergiebt, dass die Leitung innerhalb der Stadt unterirdisch geführt worden ist. 
Sehr merkwürdig sind dem gegenüber die erwähnten Pfeiler, welche sich 
dadurch in ihrer Bestimmung zu erkennen geben, dass sie Vertiefungen für 
je zwei Rohre enthalten, welche in einigen noch gefunden worden sein sollen. 
Offenbar stieg in diesen , oder in einem von ihnen das Wasser bis zur Höhe 
der oberen Stockwerke empor um dann etwa im zweiten wieder fallend weiter 
geleitet zu werden. Den Zweck dieser localen Erhebungen weiss ich nicht 
sicher anzugeben, nicht unwahrscheinlich ist aber die Annahme, man 
habe durch die Leitung des Wassers über diese Pfeiler dessen gar zu gros- 
sen Fall und Druck auf die Röhren abschwächen wollen, wobei freilich 
vorauszusetzen wäre , dass die Pfeiler offene Hassms getragen haben , von 
denen ich nicht weiss , ob sie nachzuweisen sind. Jedenfalls ist das Wasser 
dieser Leitung durch alle Quartiere und wohl fast alle Häuser in Pompeji 
vertheilt gewesen , und zwar allen Anzeichen nach reichliches Wasser. 

Von den sichtbaren Monumenten der pompejaner Wasserleitung fas- 
sen wir zunächst die Hrunnen in den Strassen und an den Strassenecken 
ins Auge. 

In den beiden folgenden Abbildungen finden wir den Plan und die An- 
sicht einer Strassenecke, eines bivium mit einem Wasserreservoir a und einem 
Hrunnen b ; es ist der erste an der Hauptstrasse vom herculaner Thor, wel- 
che man mit ihrem Pflaster und ihren Trottoirs ebenfalls auf dem Plane er- 
kennt. Die Gestalt des Brunnens selbst ist, wie die der meisten Hrunnen 
in Pompeji, die einfachste, die man sich denken kann. Aus einem kleinen 

Overbeck, Pompeji. 15 
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Fig. 15a. Plan eines Hrnnnens. 



massiven Pfeiler von Haustein, welcher zur Aufnahme des Kohres der Lei- 
tung durchbohrt und in den meisten Fällen mit einem Figurenornament am 

Ausguss verziert ist, welches in diesem Bei- 

w I :•*•.•' - -| »ifl verloren «Jesingen , fallt das Wasser in 
K -.'V'^^^^^J einen s. g. Cantharns oder ein viereckiges Has- 

^ sin, welches aus mit eisernen Klammern ver- 

bundenen Hausteinen erbaut ist, um der Lust 
des Wassers sicher zu widersteh«. Hinter dein 
Brunnen sieht man das s. g. eottelhtm , den 
grösseren Wasserbehälter, a auf dem Plane, 
mit gewölbter Decke und durch eine Thür 
geschlossen. Wahrscheinlich lag in diesem 
(iebäude ein Knotenpunkt der Leitungen und 
es mag in demselben ein Halm sich befunden 
haben, den wir uns ähnlich werden vorstellen 
dürfen , wie jenen aus dem Palast des Tibe- 
rius auf Capri im Museum von Neapel , den die folgende Figur l."»2 zeigt. 
Jeder sieht, dass der Theil A sich in demjenigen a »lichte und so die Rohre r 

öffnete oder schloss, welche 
nach beiden Seiten führen. 
Jetzt sind diese Stücke ganz 
fest in einander gerostet und 
sollen , so zu sagen , antikes 
Wasser eingeschlossen ent- 
halten , welches man , wenn 
der Hahn geschüttelt wird — 
versucht habe ich es nicht — 
in dessen Innerem deutlich 
plätschern hören soll. Die 
Facade dieses kleinen Hau- 
werks nach dem Brunnen hin 
ist mit einem jetzt fast ganz 
erloschenen Gemälde ge- 
schmückt , und vor dem- 
selben steht ein kleiner den lares compitales , den 
Schutzgütten» der Strassen, deren Cult Augustus er- 
neuerte, geweihter Altar. Das Bild stellte eiue Opfer- 
caeremonie vor, ist aber zu sehr zerstört , um mit 
Sicherheit beschrieben zu werden. Die meisten 
I '.in ii neu sind dem hier beschriebenen und abge- 
bildeten sehr ähnlich , nur fehlt das Hrunncnhaus 
hinter denselben, wogegen der Cippus, aus welchem 




Fig. 151. Anrieht eines Brunneni 




Fig. ir.2. 



Halm einer Wasserleitung. 
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das Wasser in das Reservoir floss , wie schon gesagt, bei den meisten auf 
eine verschiedenartige Weise mit Reliefen geschmückt ist. Beispielsweise 
bringen wir die Abbildung 
eines ebenfalls an einer Stras- 
seneeke belegenen Brunnens 
Fig. \y.\ . Der Cippus ist 
mit einem an das Gepräge 
der Münzen voll Agrigent 
oberflächlich erinnernden!} e- 
lief geschmückt, darstellend 
einen Adler, der einen Hasen 
im Sehnabel hält, aus dessen 
Maul das Was« r rlo^s. In 
dem Laden, in dessen Thür 
hinter dem Brunnen wir hin- 
einsehn , wurden Ksswaaren 
verkauft , von denen man 
Reste in demsell*Mi gefunden 
hat. Wir übergehen andere fast ebenso gestaltete Urunnen , deren Relief- 
sehmuek in versc hiedenen Masken besteht , aus deren Munde der Wasser- 
strahl entspringt und begnügen uns ausser dein Durchschnitt eines der- 
artigen an den Propyläen des Forum trianguläre be- 
legenen Brunnens Fig. 134] , durch welchen die Art 
deutlich werden wird, wie das Wasser durch ein Rohr 
in dem durchbohrten C ippus bis zum Ausmiss geleitet 
wurde, die Ansicht noch eines Brunnens Fig. 155] 
mitzutheilen , bei dem wir eine Besonderheit finden. 
Derselbe, dessen Cippus mit einem Stierkopf in Relief 
geschmückt ist, ist in das Trottoir der ziemlich engen 
Strasse hiueingebaut, und augenscheinlich deshalb au 
zwei Seiten mit einem eisernen Geländer umgeben 

gewesen, um Fussgänger vor dein Hineinstürzen zu bewahren. Dies bereits 
bei der Entdeckung ganz verrostete Geländer ist bis auf ein paar Stumpfe im 
Stein verschwunden. 

Andere Brunneu in Pompeji bieten nun allerdings abweichende , aber 
nicht minder einfache Formen. So haben wir schon früher bei der Beschrei- 
bung des Forum /riauf/uhre sowie der s. g. Curia isiaca durchbohrter Säulen 
Erwähnung gethan, welche als Brunneu dienten; ein ltrunnen in demselben 
Stadtquartier hat ungefähr die F'orm eines Sitzes mit sehr niedriger Lehne, 
aus der aus vier kleinen Löwenköpfen die Wasserstrahlen in den das Bassin 
bildenden Sitz fielen. 

Diese Beispiele mögen genügen, tun das immer gleichbleibende I'rineip 

15» 
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Fig. I">4. Durchschnitt 
eine« Hrunnena. 
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Fig. I ">'). Ansicht eines dritten Urunnens. 



der antiken Brunnen an den Strassen zu vergegenwärtigen. Diese Gleichheit 
des Princips sehliesst übrigens eine grösseres Mannigfaltigkeit der Erschei- 
nungen, als sie uns Pompeji in seinen 
öffentlichen Brunnen bietet, keines- 
wegs aus , wie dies , ganz abgesehn 
von den Monumenten anderer Orte 
die Brunnen in den Privathäuseru 
Pompejis beweisen ; hier finden wir 
die ('ippen, wenn diese überhaupt 
beibehalten wurden , was nur aus- 
nahmsweise der Fall ist, ungleich 
reic her decorirt , noch häufiger sind 
sie durch ganze Marmor- oder 
Bronzestatuen ersetzt, durch welche 
«las Brunnenrohr bis zu irgend einem 
sinnreich construirten Ausguss ge- 
führt wurde. Diese Brunnenfiguren, 
deren Hcrculaneum eine ganze Keihe 
und auch Pompeji nicht ganz wenige 
aufzuweisen hat, boten der Plastik 
ein fruchtbares Feld und gehören 
zu den anmuthigsten Erfindungen derselben , you denen wir im artistischen 
Theile ausführlic her sprechen werden. 

Von öffentlichen Monumenten 
haben wir hier ausser den Brunnen 
besonders noch die , wie in katho- 
lischen Ländern die Heiligenhäus- 
chen , vielfach in den Strassen auf- 
gestellten Altäre der Schutzgott- 
heiten der Wege und Strassen zu 
erwähnen. Ein dergleichen kleines 
Heiligtlium haben wir bereits an 
dem Bruunenhause bei dem ersten 
Brunneu kennen gelernt, bestehend 
aus einem Altar vor dem Bilde der 
Strassenlaren , auf welchem diesen 
J )ämoncn von den Vorübergehenden 
ein wohlfeiles Opfer und ein flüchti- 
ges Gebet dargebracht wurde. Ganz 
ähnlich ist ein zweites derartiges 
Heiligthum in der Strada Stalnaiia 
ebenfalls mit einem Brunnen ver- 




Fig l.M>. Altar an einer Strasse. 
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bunden. Ohne Verbindung mit einem Brunnen ist ein Altar in der Strasse 
hinter dem Gefängniss am Forum, angelehnt an eine Wand ; hinter demselben 
erscheint auf einem von Pilastem eiugefassten und von einem Giebel gekrön- 
ten Felde die bekannte Opferracremonie anstatt gemalt in Stuccorelief. In 
dem Giebel ist ein Adler in Relief gebildet, welcher zu der unrichtigen 
Annahme den Anlass gegeben hat , dieser Altar sei dem Jupiter geweiht 
gewesen; er erscheint vielmehr nur als ein sehr passender Schmuck des 
flachen Giebcldreiecks , welches er mit seinen ausgebreiteten Schwingen 
erfüllt, und welches eben wegen der Aehnlichkeit seiner allgemeinen Form 
mit den ausgebreiteten Flügeln eines Adlers in Griechenland den Namen 
»Adler« [aetog) erhalten hat. Ein anderes Beispiel (Fig. 156) wird genügen, 
um nebst dem zuerst betrachteten den durchschnittlichen Charakter dieser 
Cultusstätten der dii populäres oder patellarii uns zu vergegenwärtigen. Es ist 
dies ein ziemlich ansehnlicher Altar, welcher, um die Passage auf dem 
ohnehin nicht allzu breiten Trottoir nicht zu versperren oder zu beengen, 
bescheidentlich in einer Mauernische steht , in welcher über demselben eine 
Opferdarstellung , ähnlich den besprochenen , gemalt oder in Relief ange- 
bracht gewesen sein wird, welche uns verloren gegangen ist. 

Als verwandt mit diesen volksthümlichen Strassenheiligthümern müssen 
endlich die mehrfach an Ecken und Mauern vorkommenden religiösen Male- 
reien hier erwähnt werden, die, weil kein Altar vor denselben angebracht 
ist, mehr einen talismanischcu als einen Cultcharakter tragen. Sie sind zahl- 
reich genug und sehr eiuförmig , indem sie fast durchgängig mir aus zwei 
grossen Schlangen bestehen , den Symbolen der Laren, welche sich einander 
auf einen kleinen Altar zuringeln und genügten, um den Ort religiös zu 
weihen, wie der viel citirte Vers des Persius (Sat. 1 . 113) zeigt : 

Pin ff e duos anr/ucs. pueri sacer est locus extra 

Mette. 

Die Zwecke dieser Malereien sind verschieden , vielfach sollten sie nur die 
Orte, an denen sie angebracht waren, vor Verunreinigung bewahren. In 
anderen Fällen haben sie religiöse Bedeutung; und dies wird von dem ein- 
zigen Gemälde von abweichender und interessanterer Gestalt gelten , wel- 
ches mit rother Farbe auf die Wand in einer kleinen von der Strada delt 
Abondanza nach dem Vicolo dei teatri führenden Strasse gemalt ist, welche 
nach dem Inhalt der Darstellung der zwölf grossen Götter den Namen des 
vicolo dei dodici dei erhalten hat. Das Gemälde selbst, unter welchen sich die 
zwei Schlangen ringeln, ist jetzt gänzlich zerstört. 
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Viertes Capitel. 
Die PrivatgobÄude. 

Erster Abschnitt. 
Die Wohnhäuser ' j. 

So gross iti manchem Rctraeht das Interesse der öffentlichen Gebäude 
Pompejis fiir den Alterthumsfreund theils durch ihre Erhaltung , theils und 
besonders durch ihre gegenseitige Lage , welche sie als ein Gesummtes er- 
scheinen lässt , sein mag , so lässt sich doch nicht läugnen , dass die Privat- 
gehände ein hei Weitem grösseres Interesse fiir sich in Anspruch nehmen 
und von höherer Redeutung für unser Studium des Alterthums sind, als jene. 
Denn so wie überhaupt da« öffentliche Leben der Alten , welches gewisscr- 
massen als Acte der Geschichte betrachtet werden kann , uns ungleich be- 
kannter und in zahlreicheren und zusammenhängenderen Zeugnissen über- 
liefert ist , als ihr Privatleben . so sind auch die Monumente des öffentlichen 
Lebens, Tempel und Hallen, Hasiiiken, Theater und Amphitheater, Strassen, 
Wasserleitungen und Hader u. a. aus fast allen Theilen der alten Welt in 
viel grösserer Zahl auf uns gekommen , sie sind in ihren mehr oder weniger 
erhaltenen Ruinen lange bekannt, gemessen, gezeichnet und studirt worden, 
che der erste Spatenstich zu Pompejis Ausgrabung gethan wurde , und zu- 
gleich sind gegen viele dieser Reste alter Tempel , Theater und sonstiger 
Hauten die pompejanischeu öffentlichen Gebäude klein , unbedeutend und 
stehn namentlich in künstlerischem Hctracht mit wenigen Ausnahmen auf 
einer nicht allzu hohen Stufe. Von den Privathäusern der Alten aber war 
vor Pompejis und llerculaneums Entdeckung monumental sehr Weniges 
vorhanden; denn die Trümmer einiger Paläste und Villen der Grossen und 
Gewaltigen , welche wir ausser den beiden verschütteten Städten haben, 
können hier nicht mitzählen , weil sie von der Nonn bürgerlicher Wohn- 
häuser weiter entfernt sind , als irgend ein Privatgebäude Pompejis. Und 
auch die einzeln erhaltenen Fuudamentruinen und die allerdings vorhande- 
nen schriftlichen Heschreibungen ländlicher Villen bringen uns der Kennt- 
nis« des gewöhnlichen bürgerlichen Wohnhauses etwa und kaum so nahe, 
wie die Ruinen der s. g. Villa des Diomede« in Pompeji. Von dem Nor- 
malhause , namentlich von dem Hause in der Stadt ist kaum anderswo die 
Rede, als in Vitniv's Architektur, wenigstens nirgend im Zusammenhang 
und anders als in gelegentlicher Erwähnung einzelner Räumlichkeiten. Ab- 
gesehn aber davon, dass Vitruv's Heschreibungen durch die Hank nicht die 
klarsten und fiir uns doppelt schwierig zu verstehn sind , weil sie sich auf 
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Abbildungen beziehen, die uns verloren gegangen , abgeschn ferner von der 
Unklarheit, welche mit dem Mangel monumentaler Anschauung unausbleib- 
lich verbunden ist, haben wir bei Vitruv Nichts als die starre mittlere Norm, 
das absolute Gesetz, und zwar für das, was er bei seinen Lesern als bekannt 
voraussetzen musstc. Diese Nonn aber ist vielleicht nicht ein einziges Mal 
eingehalten , dieses Gesetz ist nach hundert verschiedenen Umstanden hun- 
dertfach verschieden angewendet worden, und erst die Kenntniss dieser 
Variationen der Norm, dieser verschiedenen Anwendungen des Gesetzes 
verschafft uns ein lebendiges und anschauliches Rild von der Stätte, in wel- 
cher sich das nach den Umständen und Verhältnissen mannigfaltig gestaltete 
Privatleben der Alten bewegte. Eine solche Kenntniss ist aber und ist nur 
durch Pompejis Häuser und die wenigen vermittelt, die man in Hcrculaijeum 
hat bioslegen können , und welches der Gewinn dieser Anschauung sei , das 
lernen wir recht würdigen , wenn wir unsere auf die Wohnungen Pompejis 
gegründete Kenntniss des römischen Hauses mit der Kenntniss von dem 
griechischen Hause vergleichen, die nur auf einer unklaren Normalbeschrei- 
bung Vitruv's und auf zerstreuten Stellen der alten Schriftsteller beruht. 

Wir hal>en den pompejaner Wohnhäuser gegenüber eine doppelte und 
nicht leichte Aufgabe zu lösen. Einerseits nämlich müssen wir das unsäglich 
reiche Detail der uns vorliegenden Eiu/elmonuinente beschreiben und erklä- 
ren , wir müssen die Mannigfaltigkeit der Plane einer Reihe von kleineren, 
mittleren und grossen Wohnungen, d. h. von relativ grossen, denn wirklich 
grosse Häuser, wie sie Rom hatte, bietet uns Pompeji nicht, und zwar in ihrer 
bald durch locale , bald durch anderweitige Verhältnisse begründeten Modi- 
fikation zu verstehu suchen , müssen uns vorführen , was man in diesen ver- 
schiedenen Wohnungen an Resten baulicher und decorativer Einzelheiten und 
an Spuren des täglichen Lebens vorfand, und versuchen, nach der Anleitung 
dieser die Häuser in ihrer Gesammtheit zu reconstruiren und aus den Spuren 
des Lebens ein Rild desselben zu entwerfen ; andererseits dürfen wir nicht 
versäumen zu erforschen, was in dieser Verschiedenheit das Gemeinsame, 
was in den Variationen und Modifikationen das Gesetz und die Norm sei. 
Ein solches Gemeinsame , eine Norm und ein Gesetz aber ist wirklich vor- 
handen und ist durch die sorgfältige Erforschung der gegebenen Mannigfal- 
tigkeit als ein Maassstab zur Reurteilung und als eine Leuchte der Erklä- 
rung gewonnen und festgestellt worden , weshalb wir damit zu beginnen 
haben , uns diese Nonn klar zu machen. 

Fragen wir »ins zuerst, worin wohl der durchschlagende Unterschied 
des antiken Hauses und des modernen gelegen sein möge , so w erden wir 
nach einer ziemlich allgemein verbreiteten Anschauung zu antworten geneigt 
sein: in der Ausdehnung des Grundrisses im antiken und der Rcschränkung 
desselben im modernen Hause, ferner darin, dass in Verbindung mit dieser 
Ausdehnung in der Längen- und Rreitendimcnsion des antiken Hauses eine 
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Beschränkung in seiner Höhe , in der Beschränkung des Grundareals im 
modernen Hause eine grössere Erhebung vom Boden, eine grössere Zahl von 
Stockwerken verbunden ist. Diese Antwort ist in gewissem Betracht richtig, 
aber in einem anderen ist sie es nicht. Richtig ist die Anschauung von der 
Ausdehnung des Grundareals beim antiken Hause in sofern, als sich in dem- 
selben im Erdgeschoss eine viel grössere Zahl von Räumlichkeiten befindet, 
als im modernen Hause, unrichtig aber ist diese Ansicht, wenn von absoluter 
Massvergleichung die Rede ist. Eines der grössten Häuser Pompejis z. B. , 
das s. g. Haus des Pansa, enthält im Erdgeschoss, Alles in Allem gerechnet, 
etwa 60 verschiedene Räumlichkeiten, l'm diese Zahl von Zimmern, Kam- 
mern , Gängen u. s. w. anzulegen , gebrauchte aber der antike Baumeister 
nicht mehr als 100 Fuss Front und gegen 200 Fuss Tiefe des Areals. Fragen 
wir uns doch einmal, wie viele Höfe, Säle, Zimmer, Kammern, Gänge, Vor- 
plätze und andere Räumlichkeiten des wohnlichen Bedürfnisses wir auf dies 
Areal bauen würden, und wir werden etwa den vierten bis höchstens den 
dritten Theil nennen müssen. Der Grund liegt darin, dass der Alte sein 
Areal viel stärker parcellirte, dass er seine einzelnen Wohnräumlichkeiten 
im Allgemeinen viel kleiner machte, als wir es thun können. Ein Unter- 
schied wäre also allerdings hierin gefunden , dass dieser aber ein durchgrei- 
fender, für das Ganze charakteristischer sei, kann man kaum behaupten, und 
zugleich sehn wir, dass es mit der bequem breiten Ausdehnung des antiken 
Hauses nicht so weit her ist, wie wir gewöhnlich glauben. In einer ganzen 
Zahl kleinerund mittlerer Häuser Pompejis würden wir uns thatsächlich nicht 
zu bewegen , noch den notdürftigsten modernen Hausrath unterzubringen 
wissen. Auch die Annahme der mit der grösseren Flächenausdehnung in 
Verbindung stehenden geringeren Höhendimension des antiken Hauses ist 
nur zum Theil richtig. Es ist wahr , dass der Alte nicht so thurmartig baute 
wie wir mit unsem sechs bis sieben Stockwerken und himmelanstrebenden 
Dächern, es ist richtig, dass die ältesten Häuser in Rom, die nur l*/ 2 fussige 
Mauern haben durften, die Last hoher Geschosse nicht zu tragen vermochten, 
aber es ist auch bekannt, dass August verbot, über 70 Fuss römisch = 66 Fuss 
unseres Maasses hoch zu bauen, was Hadrian auf 60 Fuss [s= etwa 56 F. 
herabsetzte, eine Hohe, die sich mit der manches modernen Hauses, nament- 
lich deren im modernen Rom messen kann , welche selten die Höhe von 
70 Fuss übersteigen. Einen durchschlagenden Gegensatz können wir also 
in den Dimensionen antiker und moderner Häuser nicht finden. In ähnlicher 
Weise könnte man eine ganze Reihe von Unterschieden anführen , welche 
alle ihr Richtiges haben , ohne jedoch den bestimmenden Gesammtcharak- 
terismus zu treffen. Einen solchen durchschlagenden Gegen-atz und bestim- 
menden Gesammteharakter, und zwar den mit dem innersten Wesen und 
Bedürfnis* des Lebens zusammenhangenden, finden wir in einem Umstände 
der Anlage, welcher die ganze Anlage beherrscht und bedingt. 
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Wir haben für den antikeu Tempel im Gegensatz gegen unsere Kirchen, 
welche ihrem Wesen nach durchaus Innenbauten sind , den Charakter des 
Aussenbaucs in Anspruch genommen ; der entgegengesetzte Charakter ist der 
des antiken Hauses, dies ist von aussen grösstentheils abgeschlossen und 
ganz nach innen gewendet. Hierin liegt der charakteristische Unterschied 
zwischen ihm und unserem, auch dem südlichen, modernen Hause, welches sich 
nach aussen in vielen und breiten Fenstern öffnet, und in seiner ganzen Anlage 
einen entschiedenen Bezug zur Strasse zeigt. Für das antike Haus in seiner 
wesentlichen Anlage aber ist die Strasse Nichts als der Weg, der am Eingang 
vorüberfuhrt, weder in der Ocffnung der Fenster, deren Vorhandensein hiemit 
natürlich nicht geläugnet werden soll, obgleich sie meistens auf das obere 
(ieschoss beschränkt waren , noch in der Decoration der Facade ist auf die 
Strasse Rücksicht genommen; das Parterre, der ursprüngliche Theil des 
Hauses , bildet nach aussen nur vier abschliessende , vom Eingang durch- 
brochene Umfassungsmauern, die ganze Anlage wendet sich nach innen, 
und gruppirt sich um den inneren Hof, auf den oder auf deren zwei hinter 
einander liegende die Zimmer ausgehn und von dem sie ihr Licht empfangen. 

Dies ist bei verschiedener Benennung, modificirten Zwecken und danach 
veränderter baulicher Beschaffenheit der Theile zugleich das Gemeinsame 
des griechischen und des römischen Hauses. Eine weitere Aehnlichkeit findet 
sich darin, dass das normale römische wie das normale griechische Haus 
aus zwei hinter einander liegenden Hälften besteht, die sich in dem Wesent- 
lichen ihrer Anlage wiederholen , die aber freilich im griechischen und im 
römischen Hause eine verschiedene , wenngleich im letzten Grunde ver- 
wandte Bestimmung haben. Im griechischen Hause gehört die vordere 
Hälfte dem Manne und dem Verkehr mit der Aussenwelt, die hintere Hälfte 
der Frau und der Wirthschaft des Hauses ; auch im römischen Hause ist der 
vordere Theil der Oeffentlichkeit , der hintere dem Familienleben bestimmt. 
Wir können hier , um unsem Zweck , für das Verständniss der Häuser in 
Pompeji die Norm zu gewinnen , nicht aus den Augen zu verlieren , auf 
eine Erörterung des griechischen Hauses und seine Vergleichuug mit dem 
römischen nicht näher eingehn , sondern wenden uns gleich zu dem, diesem 
Zwecke gemäss etwas näher zu betrachtenden, römischen Hause. Eine kurze 
historische Notiz über die Entwickclung der häuslichen Architektur Roms 
wird nicht unwillkommen sein. Wir können vier Perioden derselben unter- 
scheiden. Von der ersten ist nicht Viel zu sagen, sie umfasst die Urzeit, über 
welche wir in Bezug auf die Gestaltung des Wohnhauses keine bestimmte 
Nachricht haben ; es bleibt also unserer Phantasie überlassen , uns die ersten 
Wohnungen als Hütten irgend welcher Art vorzustellen. Die zweite Periode 
beginnt mit dem Einfluss der etrurischen Architektur auf die römische, wel- 
cher die Tempel und die Wohnungen neu gestaltete. Der Sage nach wurde 
die Einführung der etrurischen Bauweise dem König Tarquinius dem Etrusker 
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beigelegt, worauf wir als Datum Nichts zu geben haben, indem hiemit 
eben nur der Beginn etrurischen Einflusses bezeichnet wird. Bestimmte 
Aeusserungen alter Schriftsteller bezeugen , dass die wesentliche Kintheiluug 
des römischen Hauses, welche durch alle Zeiten festgehalten wurde, etruri- 
schen Ursprungs sei, und dass diejenigen Theile, welche griechische Namen 
tragen erst spätere und die Hauptaulage nicht modincircude Zusätze sind. 
Wenn wir trotzdem in der Gesammtheit des Planes des griechischen und 
des römischen Hauses eine augenfällige Uebereinstimmung finden, so darf 
nicht vergessen werden, dass ein früher Eiiifluss Griechenlands , nament- 
lich auch der griechischen Kunst auf Ktruricn eine feststehende That- 
sachc ist. Die Wohnungen dieser zweiten Periode haben wir uns in An- 
lage und Decoration äusserst einfach zu denken , so wie sie auch nur 
klein , sehr leicht gebaut und mit Holz , Brettern oder Schindeln gedeckt 
waren. Das Material war mit Stroh gemischter Thon , welcher , in Ziegel 
geformt, nicht gebrannt, sondern an der Soune getrocknet, und mit dem das 
Fachwerk von Holz ausgefüllt wurde; erst später traten gebrannte Ziegel an 
die Stelle. Da nun das Gesetz verbot, die Mauern mehr als 1% Fuss stark 
zu bauen, so ist es klar, dass die Häuser nur einstöckig sein konnten, und 
dass man alle einzelnen Räumlichkeiten derselben , um deren nöthige Zahl 
zu erhalten, sehr klein machen musste. Bei wachsender Bevölkerung stellte 
sich freilich das Bedürfniss oberer Geschosse als unabweislich heraus, und 
man musste die Mauern , um ihnen die nöthige Stärke zu geben , entweder 
aus I laustem construiren , oder, falls man die Ziegel beibehielt , diese durch 
sorgfältige Bearbeitung und Brennen in solides Baumaterial verwandeln. Da« 
als Terrasse gestaltete flache Dach des unteren Geschosses nannte man Sola- 
num, indem mau dort in der kühleren Jahreszeit den Sonnenschein aufsuchte, 
und aus den Solarien gingen durch Bedachung luftige obere Gemächer, per- 
gulae, hervor. Da man nun auch häufig das obere Stockwerk für die Mahlzeiten 
benutzte, erhielten seine Gemächer den Namen cenacttla, im Allgemeinen aber 
dienten die oberen Etagen [fabuluta) zu Miethswohnungcn. Nachdem durch 
Einrichtung oberer Geschosse einmal ein zweckmässiger Weg zur Gewinnung 
von Kaum auf beschränktem Areal gezeigt war, fuhr man — woftir Yitruv 2. S) 
ausdrücklich als Grund angiebt, dass bei wachsendem Raumbedarf das Areal 
des Erdgeschosses nicht ausreichte, so dass man diellöhendimension zu Hilfe 
nehmen musste, — mit der Hinzufügung von Stockwerken fort, bis allmälig die 
Häuser eine solche Höhe erreichten, dass sie die Strassen dunkel machten, 
bei Erdbeben, Eeuersbrünsten und den Ueberschwcmmungen, von denen Rom 
viel zu leiden hatte, die Gefahr vennehrten, und jene Beschränkungen der Höhe 
durch kaiserliche Gesetze hervorriefen, von denen oben gesprochen wurde. 

Die dritte Periode der römischen häuslichen Architektur können wir 
vom letzten Jahrhundert der Republik an datireu, als Rom den Einflüssen 
Griechenlands in Kunst und Sitte sich öffnete. Dieser Periode gehört die 
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Erweiterung des römischen Hauses durch vom griechischen Hause entlehnte 
Räumlichkeiten mit griechischen Namen, sowie der Reginn einer reicheren 
architektonischen und decorativen Gestaltung der alten Theile an. Der hie- 
durch angebahnte Luxus , der sich mehr und mehr geltend machte , leitet 
bald in die vierte Periode hinüber, welche mit dein Ende der Republik be- 
ginnt, und deren wesentlicher Charakter der des Luxusbaus ist. Die Häuser 
wuchsen zu Palästen nach und nach von fabelhaften Dimensionen und gleich- 
zeitig nahm die Pracht und Kostbarkeit des Materials und der Ausschmük- 
kung zu, obgleich wir behaupten können, dass das tirundschema des Planes 
der dritten Periode auch in dieser und bis an das Ende des römischen Reiches 
festgehalten wurde. Wie rasch Luxus und Pracht zunahmen , können ein 
paar sehr bekannte Reispiele klar machen. Lucius Crassus war der Erste, 
welcher in seinem Hause Säuleu von fremden Marmor anwendete, aber es 
waren ihrer nur sechs von zwölf Fuss Höhe. Aber schon Marcus Scaurus zierte 
das Atrium seiner Wohnung mit monolithen schwarzen Marmorsäulen von 
3S Fuss Höhe, während Mamurra sich nicht mehr mit Marmorsäulen allein 
begnügte, sondern die Wände seines Hauses mit Marmortafeln bekleidete. 
Den besten Massstab für die reissende Zunahme des Luxus finden wir in der 
Angabc des Plinius, dass Lepidus' Haus, im Jahre 071! der Stadt (7S v. Chr.) 
in jeder Weise das schönste in Rom, fünfundreissig .lahre später kaum das 
hundertste an Pracht und (ihm/, war. In dieser Zeit wurde das Angebot der 
Kaufsumme von 330,000 Thalern, welches Ahenobarbus dem Crassus für sein 
Haus that, als zu gering abgelehnt. Von ähnlicher Pracht und Grösse wie 
die Häuser in der Stadt waren die Villen und Landhäuser der Grossen und 
Rcgütcrten; wir brauchen nur die Nachrichten über Cicero' s Tusculanum, 
über die Häuser und Gärten des Sallust und Varro's Ausspruch, »sonst baute 
man dem Zwecke gemäss, jetzt baut man, um allen erdenklichen ausschwei- 
fenden Launeu zu genügen«, zu vergleichen, um uns hievon zu überzeugen. 
Augustus' Rcactiou gegen den übertriebenen Luxus blieb wirkungslos, ob- 
wohl er selbst immer in einem verhältnissmässig sehr einfachen Hause lebte, 
und gar zu üppige Rauten seiner Tochter Julia einreisseil Hess. Nach Augustus' 
Tode schritt der Luxus um so gewaltiger fort, und zwar in dem Grade, dass 
unter Claudius ein reich gewordener freigelassener Sclave seinen Speisesaal 
mit 32 Onvxsäulen zierte und, um gleich das höchste Reispiel zu nennen, 
Nero's sogenanntes goldenes Haus, dessen Porticus von 1000 Schritten 
lünge von drei Säulenreihen umgeben war, den Umfang einer mehr als mas- 
sigen Stadt hatte, während gleichzeitig nach dem famosen Rrande Rom nach 
einem gemeinsamen Plan mit der grössten Herrlichkeit wieder aufgebaut 
wurde. Dies war der Gipfelpunkt der Pracht und des Luxus der Privatbauten, 
von dieser Zeit an beginnt der Verfall, der zuerst allmälig, dann immer 
rascher fortschreitet , aber den weiter zu verfolgen über unsere Zwecke hin- 
ausgehn würde; wir kehren «leshalb zu einer Retrachtung der normalen 
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Anlage eines bürgerlichen römischen Wohnhauses mittlerer Grösse zurück, 
wobei wir bemerken , dass natürlich manche Modifikation im Einzelnen des 
Planes, z. B. in der Zahl der Zimmer durch die Grösse der ganzen Wohnung 
bedingt wird, ohne dass der Grundplan im Wesentlichen geändert erscheint. 

Es ist schon erwähnt , dass das römische Haus wie das griechische in 
zwei Haupthälften zerfällt, welche übrigens mit Unrecht aus dem Verhältniss 
des Patronats und der Clientel abgeleitet werden, während dieses dem vor- 
gefundenen oder von aussen übernommenen Grundplan und den in dem- 
selben hervortretenden beiden Theilen bei den Römern nur eine andere Be- 
deutung verlieh. Die vordere Hälfte wurde die der Oeffentlichkeit bestimmte, 
die hintere die für die Familie reservirte eigentliche Wohnung. In den vor- 
deren Theil hatte jeder Zutritt, hier versammelten sich die dienten, um 
dem Patron aufzuwarten und um seine Unterstützung oder seinen Bei- 
stand zu bitten , und in diesen Theil verlegte der Kömer diejenigen Ge- 
mächer und Gegenstände, durch welche er seinen Rang oder Reichthum vor 




Fig. 157. Plan de« römischen Normalhauses. 



den Blicken der Welt documentiren wollte. Es begreift sich, dass bei kleinen 
Häusern armer Leute die Unterscheidung der beiden Theile fortfiel, was 
hätten sie auch mit einem öffentlichen Vorhause anfangen sollen, sie, denen 
Niemand aufwartete und die Niemand, als Freunde, besuchte, und die froh 
sein mussten, auf ihrem kleinen Areal die nöthigen Räumlichkeiten für die 
Familie und etwa für ihr Geschäft unterzubringen. Wir werden einige cha- 
rakteristische Beispiele solcher kleinsten Häuser in Pompeji kennen lernen, 
und sehen, dass dieselben nicht einmal die Einrichtung eines inneren Hofes 
festhalten konnten, während wir zugleich bemerken werden, dass bei nur 
einigermassen wachsendem Wohlstand und Raum der Hof der erste Theil 
der Anlage ist, für den man Sorge trägt. Von diesen kleinen Wohnungen 
sehn wir ab und construiren uns den Normal pl»n eines gewöhnliehen Mittel- 
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hauses, in welchen wir aber nur die wesentlichen Räumlichkeiten auf- 
nehmen. 

Vor grossen Häusern und Palästen befand sich zunächst eine s. g. ttrea 
oder area privaüt, welche bei Mittelwohnungen wegfällt. Diese Area wurde 
mit einer Porticus umgeben oder mit einer Säulenreihe geziert oder auch mit 
Räumen bepflanzt. Hinter derselben beginnt die Wohnung mit einem Räume, 
dem Vestibulum u> ) , der auch seinerseits noch nicht zu den eigentlichen Theilen 
des Hauses gerechnet werden darf, auch von Einigen gradezu von denselben 
ausgeschlossen wird, was jedoch nur in sofeni mit Recht geschieht, als er 
ausserhalb der Hausthür lag , in soferu aber mit entschiedenem Unrecht, als 
das Vestibulum in den Bereich der Umfassungsmauern des Hauses fällt. 
Das Vestibulum ist nämlich , um es mit einem Worte zu sagen , ein gegen 
die Strasse unverschlossener Flur, in dessen Grunde die Hausthür ianua) 
sich befindet, begrenzt zu beiden Seiten von den vorspringenden Flügeln des 
Gebäudes, 2 in unserem Plane Fig. 157. Dieser Flur kann nuu von sehr ver- 
schiedener Grösse und Ausstattung sein ; er schrumpft in ganz kleinen Häusern 
armer Leute fast auf ein Nichts zusammen, oder fehlt gradezu und davon sind 
die Beispiele iu Pompeji keineswegs selten , dehnt sich daun bei wachsenden 
Verhältnissen der Häuser mehr und mehr aus , wird zu einem Gange von 
verschiedener Tiefe, wächst auch in die Breite und kann die Grösse eines 
Gemaches annehmen, wie wir auch dieses in einigen Häuserplänen Pompejis 
finden werden. In ganz grossen Privathäusern und in Palästen kann das 
Vestibulum zu einem weiten, saalartigen und mehr als saalartigen, mit Säu- 
lenhallen umgebenen Raum anwachsen, der mit Statuen, auch Reiterstatuen 
und Viergespannen geschmückt wird , grosse Wasserbassins einschliesst, 
wie dies z. B. in Neros Palaste der Fall war, Verhältnisse, die uns nicht be- 
rühren. Immer aber ist das Vestibulum eingeschlossen von den Flügeln des 
Hauses , mögen diese gross oder klein sein und enthalten was es sein mag 
Läden oder Wohnräume, Hallen oder was immer, und stets liegt das Vesti- 
bulum hinter der Strassenilucht des Hauses. Ob dasselbe bedacht war oder 
nicht, steht dahin ; in einigen Fällen, die uns angeführt werden, war es unbe- 
dacht, und das mag auch in Pompeji der Fall gewesen sein, worüber sich bis jetzt 
im weiteren Umfange nicht absprechen lässt 47 ;, in anderen Fällen, und auch 
solchen in Pompeji, ist er sicher mit unter das Dach des Hauses gefasst worden. 
In einigen Fällen ist das Vestibulum einer Angabe Vitruvs (6. 8) entsprechend 
von zum Hause gehörigen Läden begrenzt, in anderen durch Gemächer un- 
nachweisbarer Bestimmung, deren verschliessbare Thüren vorder Hausthür auf 
dasselbe hinausführen, erweitert ; in noch anderen Fällen liegt neben demselben 
und wiederum ausserhalb der Hausthür auf das Vestibulum geöffnet der Raum 
für die Treppe in das , in diesem Falle wohl immer als getrennte Mietwoh- 
nung zu betrachtende Obergeschoss. Gegen die Strasse wird das Vestibulum 
in manchen Fällen gar nicht , in anderen durch eine einfache Schwelle , in 
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nach anderen durch eine (»der auch ein paar Hache Stufen begrenzt und öffnet 
sich gegen dieselbe meistens /wischen zwei antenartig gegliederten Mauerpfei- 
lern, welche auch durch ein paar Säulen ersetzt werden konnten ,s . So ist das 
Vestibuluin innerhalb des Hauses und dennoch als unverschliessbar und unver- 
schlossen kein eigentlicher Theil derselben , diente , ausser zu gewerblichen 
Zwecken, hauptsächlich als Antichambre fiir ungeladene Besucher, aufwar- 
tende dienten u. dgl. , welche hier abwarteten , ob sie vorgelassen werden 
sollten oder nicht. — Im Grunde des mehr oder weniger tiefen Vestibulum, 
wo ein solches .vorhanden,, sonst unmittelbar an der Strasse liegt die meistens 
zweiflügelige Hausthür ianua) 3, welche sich so überwiegend häufig nach innen 
öffnete, dass man in ganz Pompeji bis jetzt ein Beispiel einer nach aussen 
schlagenden Ilausthür gefunden hat, und zwar in der rasa fiel grau Musaico, was 
auf ein sehr angesehene Stellung des einstigen Besitzers sehliessen lässt, da es ein 
selten zugestandenes Vorrecht war, die Hausthür nach aussen öffnen zu dürfen. 

Die Thülen befinden sich zwischen zweien aus den Wänden des Flurs 
vorspringenden Mauerpfeilcrn «ntav , welche mit in der Regel hölzernen, 
in einigen Fällen aber unzweifelhaft brouzenen Verschalungen [imtepagmenta" 
bekleidet wurden ; die zu ihrer Aufnahme bestimmten in die Schwelle einge- 
hauenen Vertiefungen findet man noch heut in Pompeji fast überall. Die 
Flügel derThüren hingen nicht wie bei uns in Angeln, welche an die Thür- 
pfosten befestigt sind, sondern waren in die Unter- und Oberschwelle (Schwelle 
und Sturz) eingezapft und zwar meistens in bronzenen Kapseln, welche fast 
regelmässig erhalten sind, und wurden am häufigsten durch in die Schwelle 
sich senkende Riegel geschlossen. Nicht ganz selten ist jedoch der Verschluss 
verstärkt, und zwar entweder durch einen innerhalb der Thür quer vorge- 
legten Balken , zu dessen Aufnahme rechts und links in die Pfosten einge- 
haltene Jjöchcr sich finden, oder durch eine schräge Stütze, welche von der 
Mitte der Thür hinterwärts auf den Fussboden des Hausganges hinabging, 
wo durch einen eigenen über den Boden etwas erhobenen viereckigen Stein 
für die Aufnahme ihres unteren Kndes gesorgt ist. Kndlich finden sich in 
Pompeji auch eigentliche Schlösser, und zwar nicht selten von beträchtlicher 
G rösse , aber meistens , da sie von Eisen sind , in durch den Rost sehr zer- 
störtem Zustande, der mir wenigstens nicht möglich gemacht hat, ihre Con- 
struetion näher zu ergründen. Eine Beibringung dessen, was wir sonsther 
über die antike Schlotiiserarbeit wissen liegt dem Zwecke dieses Buches fern. 
Was über die Anten und ihre Verkleidung, über die Thürangeln und Riegel 
gesagt ist, wird durch die folgende Figur 15S klarwerden. Sie stellt in 
Grundriss und Durchschnitt den Eingang des s. g. Hauses des Pansa dar 
und es bezeichnet in ihr V das Vestibuluin , O das Ostium , auf welches 
wir gleich kommen werden , A die Anten , *S' die Schwelle und in ihr or die 
Vertiefungen für die Verkleidung derselben , ß die Thürangellöcher , y die 
Riegcllöcher und d endlich eine flache Rille, welche der eine mangelhaft 
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emporgezogene Riedel bei vielmaligem Oeffnen der Thür in die Schwelle und 
den Fussboden des Ostium eingeschliffen hat. Auch von einer pompejaner 
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Fig. 15$. Hausflur der Cosa di Pausa. 

Flügelthür mit ihren Angelzapfen und einem mächtigen , aber sehr verroste- 
ten Schlosse können wir unseren Lesern durch Fig. 159 wenigstens einiger- 
massen eine Vorstellung geben. Dieselbe stellt in einer von dem Verf. 
selbst so gut es gehn wollte gemach- 
ten Zeichnung einen der schon früher 
erwähnten im kleinen Localmuseum 
von Pompeji aufbewahrten Gypsab- 
güsse einer hölzernen, verkohlt ge- 
fundenen Thür, und zwar deren in- 
nere Ansicht dar. Zierlicher gestaltete 
Thüren werden wir an einem anderen 
Orte beibringen. Vergessen wir nun 
aber nicht, der freundlichen Sitte Er- 
wähnung zu thun, nach welcher die 
Schwelle der Hausthür oft , auch in 
Pompeji einige Male, mit dem Hewill- 

kommnungsgruss SALVE in Mosaik geschmückt war. Auf die Hausthür 
folgt der innere Hausflur , ostium , 4 auf dem Plane , zur Seite dessen sich 
in der Regel ein Kämmerehen 5 für den osfiarius , den Portier, befindet, 
neben welchem man oft einen Hund ankettete, oder ihn nur malte oder 




Fig. 159. Hausthür. 
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von Mosaik in den Fussboden einlegte, wie dies in Pompeji im homeri- 
schen Hause der Fall ist. Eine Inschrift » Cate canem .'« nimm dich vor dem 
Hunde in Acht! warnte vor der allzu grossen Annährung an den vierfussigcn 
Wächter und findet sich auch neben dem erwähnten Mosaikhund, den unsere 
7~r~v\ v ... - -j Abbildung darstellt. Das Ostium steigt in der Re- 

* • \ * * V • ♦ ••»...' gel nach einer kurzen Strecke, welche der einwärts 

* ' ' r •*•*•• schlagenden Thiiren wegen horizontal liegt (s. 

* "i A ^r^* Fig. läSi , gegen das Atrium etwas an, um dem Rc- 

. . .JJj,\£\ ' < I genwasser aus diesem Abfluss zu leisten; deswegen 

finden sich in diesem Gange auch Abzugslöcher 
- ' * fiir die Nässe, oder die Schwelle ist horizontal 

Fig lßo. Mosaik und. solchen durclibohrt, sodass ein weiterer Ab- 

fluss in das Vestibulum und so auf die Strasse stattfand. Es sei noch be- 
merkt, dass der Name o&tittm für den Hausflur hinter der Thür zweifelhaft 
sein mag; ihn mit der Bezeichnung fauces zu vertauschen ist jedoch nicht 
erlaubt, und eben so wenig ist der Zweifel an der Existenz dieses inneren 
Flurs im römischen Hause gestattet , welcher durch zahlreiche Beispiele in 
Pompeji beseitigt wird. Die Annahme einer zweiten Thür sei es vor dem 
Vestibulum oder am Ende des Atrium wird , und zwar ebenfalls durch die 
Monumente Pompejis sehr bestimmt als Irrthum erwiesen ; ein doppelter Ver- 
schluss kommt nicht sowohl selten, als vielmehr niemals vor. Auf das Ostium 
folgt unmittelbar das Atrium , der bei weitem am meisten charakteristische 
Theil des römischen Hauses. Ucber die Frage, ob der Ausdruck catttm aedium 
oder cacaettium nur ein zweiter Name für das Atrium, oder ob das Cavaedium 
ein eigener, von dem Atrium gänzlich zu trennender Raum, d. h. der innere 
Hof, das Peristylium sei, herrscht eine grosse Meinungsverschiedenheit, deren 
Acten ich auch nach deu neuesten Untersuchungen von Rein in der 3. Aus- 
gabe von Reckers Gallus noch nicht für geschlossen erachten kann. Es ist 
nicht dieses Ortes auf den erwähnten , auf der Auslegung einer Reihe von 
Stellen antiker Autoren beruhenden Streit näher einzugehn ; nach der Auffas- 
sung der Einen unterscheiden diese Atrium und Cavaedium, nach derjenigen 
der Anderen, welche mir die richtigere scheint, identificiren sie dieselben; 
glücklicher Weise hat aber auch der Streit durch die neuesten Erörterun- 
gen seine eigentliche Bedeutung und Pointe verloren , so dass wir nicht ge- 
nöthigt sind , hier kurz absprechend in demselben Partei zu ergreifen. Eine 
eigentliche und wesentliche Bedeutung hatte die Ansicht, welche Atrium und 
Cavaedium trennt, nur so lange, wie behauptet wurde, das Atrium sei ein 
wesentlich ganz bedeckter Saal mit höchstens einem kleineu Oberlicht, 
aber ohne Compluvium und Impluvium u. s. w. gewesen, das Cavaedium 
dagegen der i n nere Hof mit dem Impluvium u. s. w., und so lange an diese 
Behauptung die weitere sich knüpfte, die Häuser in Pompeji haben keine 
Atrien und seien folglich mehr nach griechischem als nach römischem Plane 
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gebaut. Seitdem dieses aber als ein fundamentaler Irrthum anerkannt ist, 
seitdem die Verfechter der Ansicht, dass Atrium und Cavaedium zu trennen 
seien, ihre Behauptung über das Wesen und die Beschaffenheit der Atrien 
als bedeckter Sääle auf die ältere Zeit beschränken, die weit hinter dem Bau 
der pompejancr Häuser zurückliegt, und seitdem sie zugestehn, in der neue- 
ren Zeit , um die es sich für uns einzig und aHein handelt, seien die Atrien 
zu cavaedienartigen Höfen geworden und die Cavaedien zu Peristylien, 
würden wir durch die Trennung beider Ausdrücke höchstens das Eine ge- 
winnen , dass wir den Peristylium genaunten inneren Hof mit einem römi- 
schen Namen als Cavaedium bezeichnen könnten. Dasjenige, worauf es 
in der That ankommt , ist , dass man das Atrium nicht als bedeckten Saal, 
sondern als (mit einer Ausnahme , siehe unten nur zum Theil überdachten 
Hof mit dem Impluvium und Compluvium anerkennt, um welchen ausser 
einzelneu Wohn- und Schlafzimmern, gelegentlich auch Vorrathskammern 
und dgl. besonders die für den öffentlichen Theil des römischen Hauses 
charakteristischen Gemächer, die Alae und das Tablinum gruppirt sind. Und 
da dies erkannt und zugestanden ist , da ferner unerkannt ist, dass die Häu- 
ser in Pompeji nach römischem Plane gebaut sind , was man nie hätte be- 
zweifeln sollen , und was entscheidend schon dadurch bewiesen wird , dass 
die Privathäuser in den Fragmenten des antiken Planes Roms , welche im 
capitolinischen Museum in die Wände der grossen Treppe eingemauert sind, 
abgeb. u. A. in Mazois Ruines de Pompci Tome 2. PI. 1 , mehr oder weniger 
deutlich dieselbe Anlage wie die Häuser in Pompeji zeigen, so mag man den 
Rest der Streitfrage auf sich beruhen lassen. Das Atrium also, G auf dem 
Plane , ist , das haben wir festzuhalten , ein Hof im Inneren des* vorderen 
Theiles des Hauses entsprechend, dem Peristyl oder der Aule der Andronitis 
im griechischen Hause. In diesem Atrium hatte ein zweiter, atriensis ge- 
nannter Sclave den Dienst und die Wache, der sich in dem Gemache 7, der 
ceila atriensis neben der Treppe S aufhielt. 

Vitruv unterscheidet fünf Arten von Atrien, das toscanische, das tetra- 
style, das korinthische, das displuriatum und das testudinatum. Wenige Worte 
werden genügen, um diese Benennungen, die wir fast alle in Pompeji mit Bei- 
spielen belegen können, klar zu machen. Die ersten vier Arten waren theil- 
weise, das testudinatum allein war ganz bedeckt. Das Atrium fusranirum ist 
das einfachste von allen. Es ist ein viereckiger Hof, dessen nach innen ge- 
neigtes Dach von zwei Hauptbalken und zwei in dieselben eingebundenen 
Nebenbalkeu getragen wurde. Die Enden der Hauptbalken lagen in den 
Wänden, in denen in Pompeji noch meistens die Löcher für die Balken erhal- 
ten sind. Die folgenden beiden Abbildungen, ideale Reconstructionen Mazois*, 
im Ganzen vollkommen richtig, wenn auch in Einzelheiten von neu entdeck- 
ten Monumenten abweichend , werden Alles leicht verständlich machen. 
a sind die Mauern, b die Hauptbalken, trabes, c die in die Hauptbalken einge- 
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fugten Nebenbalken, tigilli oder trabeculae , durch welche die viereckige 
innere Oeffnung hergestellt wird, d die Zwischenbalkcn, w/erpeturivae, durch 
welche die gleiche Höhe dieses ganzen Haikenwerks hergestellt wird, e die 
geneigten Streben, tigni co/lit-tarum, f die Latten, capreoli. Gedeckt wurde 
das Dach durch zweierlei Ziegel, Plattziegel , imbrices , l und Hohlziegel, 
tegulae t 2, welche Uber die zusammcnstosseuden Plattziegel gelegt wurden, 
um die Fugen zu schliessen ; von ihnen unterscheidet mau noch die Hohl- 
ziegel, welche den Zusammeustoss der Dachseiten bedecken, 3, unter dein 
Namen der tegulae rol/iciarum. Die richtige Anschauung der Gestalt und 
Anwendung der verschiedenen Ziegel und die Art der Dachbedeckuug ver- 
danken wir schon früher erwähnten neueren Ausgrabungen in Pompeji. 
Von dem vollkommen erhaltenen Atriendach, von dem oben S. 39 gesprochen 
wurde, giebt es noch keine Abbildung, wir müssen uns einstweilen mitdcrjeni- 
gen genügen lassen, welche das nur theilweise erhaltene Dach des Peristyls in 
der com dt Sirico, ausgegraben 1S52 darstellt i's. Fig. 103', welches aber voll- 
kommen hinreichen wird, um die Arten der Ziegel und ihre Verwendung klar 




Fig. I6J. Fig. 162. 

Plan und Durchschnitt eines toscunischen Atrium. 



zu machen. A sind die Plattziegel, B die über ihre Fugen gestürzten Hohlziegel , 
C'sind die eigentümlichen, bisher nicht bekannt gewesenen Flachziegel, mit 
denen die zusainmenstossenden Kanten zweier nach innen gegen einander ge- 
neigten Dachschrägen gedeckt wurden, eine offenbar vortreffliche Krfindung um 
so wohl den raschen Ablauf des Wassers wie auch die Dichtigkeit der Heda- 
chuug an dem Punkte zu sichern, welchem das Wasser von beiden Dachschrä- 
gen zulief. Einige der gewöhnlichen Plattziegel 1,2,3 sind mit eigenen Lieht- 
öffuungen von etwas verschiedener Gestalt versehn, die möglicher Weise, 
obgleich nichts dergleichen aufgefunden worden , mit irgend einem durch- 
sichtigen Material geschlossen gewesen sind , um ihren Zweck , den Regen 
abzuhalten , zu erfüllen , und dennoch Licht in den unter ihnen belegenen 
Kaum zu lassen. Ganz sicher sind wir übrigens über diese Einzelheit noch 
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nicht. Beigegeben sind unserer Figur Abbildungen der einzelnen Ziegel in 
grösserem Maßstäbe, mit denselben Buchstaben und Zahlen wie in der Ge- 
sammt Zeichnung versehen; (* ist eine Proiiiansicht der neuentdeckten Eck- 
ziegel , welche deren Biegung und aufstehende Ränder zeigt , über welche 
die Hohlziegel gelegt wurden. Die in unserer Fig. 161 u. 1 62 wohl etwas zu 




Fig. H»3. Dach iin Periatyl der casa di Sirieo. 



klein angegebene viereckige Oeffnung in der Mitte des vierseitig nach ihr 
abfallenden Daches , der natürlich das Regenwasser zufloss , heisst das im- 
phirium (/ , und eine im Boden unter derselben angebrachte ausgemauerte 
Vertiefung, in weither das Regenwasser sich sammelte, h Fig. 162, das 
compuhttittm. Aus diesem wurde das Wasser durch Röhren in eine Cisterne 
geleitet, aus der man es zum häuslichen Gebrauche schöpfte, und welche 
sich oft unter einen grossen Theil des Atrium erstreckt. 

Das Atrium tetrastylum oder das viersäulige Atrium ist ganz wie das 
tusrameum , mit der einzigen Ausnahme , dass die Ilauptbalken an den vier 
Punkten, wo die Nebenbalken aufliegen, von vier Säulen unterstützt werden. 
Ein Beispiel hiefür bietet unter anderen die s. g. rasa di Championnet südlich 
vom Forum in Pompeji No. 77 , ein zweites das Haus des Ebers No. 81 im 
Plane , ein drittes das Haus neben der rasa di Olronio No. \) an der Strasse 
gleichen Namens u. A. Offenbar wurde diese Einrichtung getroffen, um das 
Atrium erweitern zu können, da die Hauptbalken nur in massiger Länge die 
I^ist des Daches zu tragen vermögen. 

Auch das Atrium rurinthicum ist ganz verwandt, und unterscheidet sich 
wesentlich nur durch eine grössere Oeffnung des Impluvium und eine 
grössere Zahl von Säulen um dasselbe. Zugleich stellt dasselbe fast ganz das 
Peristyl der griechischen Andronitis dar, wie denn sein Name offenbar genug 
auf seine griechische Herkunft hinweist. Ein Beispiel in der Casa di Castore 
e l\>thice, No. 12 im Plan. 
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Abweichender ist das Atrium displutiatum , obwohl es noch zu den mit 
innerer Oeffnung versehenen gehört , dadurch , dass bei ihm das Dach nicht 
nach innen, sondern nach aussen geneigt ist, so dass der Regen nicht in das 
Impluvium zusammenfioss, sondern in Rinnen gesammelt wurde, welche, an 
der äusseren Dachkante angebracht , ihren Inhalt in Röhren ergossen , die 
das Wasser in die Cisterne führten. Vitruv nennt diese Art der Bedachung 
bequem für die Aufstellung von Triclinien, für welche der Raum nicht durch 
das Compluvium beschränkt wurde , hebt aber den Nachtheil für die um- 
gebenden Wände hervor, der durch minder raschen Ablauf des Wassers 
herbeigeführt werde. Auch hiervon haben wir in Pompeji in der 's. g. casa 
di Modesto, No. 22 im Plan, ein Heispiel. 

Endlich war das Atrium teshtdinatum mit dem displutiatum insofern ver- 
wandt , dass auch bei ihm das Dach sich nach aussen neigte , unterschied 
sich aber von allen anderen Atrien dadurch, dass es, ganz bedeckt, keine 
Compluvialöffnung hatte. Der Name stammt von dem Vergleich des Daches 
mit der Schale einer Schildkröte (fesfudo) , aber irrig ist es, anzunehmen, alle 
Atria tesludinata seien gewölbt gewesen; es fragt sich vielmehr, ob dies 
jemals der Fall war. Offenbar konnte man Atria tc&tudinata nur klein 
machen und wahrscheinlich wird man Glasfenster in das Dach eingesetzt 
haben, um das nöthige Licht zu erhalten. Ein Heispiel in Pompeji ist bis jetzt 
nicht nachgewiesen. 

Hei den ersten drei Arten' des Atrium, deren Dach nach innen geneigt 
ist, wurde dasselbe am Saume des Compluvium mit aufrechtstehenden ver- 
zierten Schlussziegeln , Antefixen in Palmettenform versehen , hinter denen 
die Regenrinne lag oder die dieselbe bildeten, während häufig in den Ecken 
Löwenköpfe oder ein ähnliches Ornament angebracht war , durch welches 
der Wasserguss in .das Tmpluvium erfolgte. Die untere Kante der Haupt- 
balken wurde mit Latten benagelt und an diesen durch Stucco oder Malerei 
eine felderweise verzierte Decke hergestellt. Die Grösse des Compluvium 
variirt nach Vitruv zwischen */ 4 und '/* der Breitendimension des Atrium, 
von welchen Maasscn sich das erstere meines Wissens nirgend , die letztere 
als Regel in Pompeji findet, lieber die Oeffuung des Impluvium wurde ein, 
oft gefärbtes oder bunt gewirktes, Zeltdach ausgespannt, um die Strahlen der 
heissen Sonne zu brechen und im Atrium ein angenehmes , schattiges und 
kühles Helldunkel zu erzeugen. — 

Um diesen Hauptraum des vorderen Theiles des Hauses gruppirt sich 
nun eine Reihe von Gemächern, welche ihren Ausgang in das Atrium haben 
und von ihm ihr Licht empfangen. Diese Gemächer, 9 auf dem Plan, haben 
verschiedene Bestimmung als Schlafzimmer für Gäste, Sclavenzimmer, auch 
Vorrathskammern u. s. w. , und es ist kaum inftglich , für sie einen gemein- 
samen Namen aufzustellen. Nur einige derselben haben wir als festbestimmte 
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Theile der Wohnung zu unterscheiden und mit eigenen Benennungen zu 
belegen. Zunächst werden die beiden letzten Gemächer der Langseiten in 
kleineren Häusern ihrer eines) in ihrer ganzen Breite offen gelassen, während 
alle übrigen durch eine Thür nach dem Atrium geschlossen waren. Diese 
offenen , zwischen Mauerpfeilern oder in prächtigeren Wohnungen zwischen 
Säulen eingefassten, in Pompeji fast immer durch sorgfältigere und schönere 
Bedeckung des Fussbodens , seltener durch reicheren Schmuck der Wände 
ausgezeichneten Gemächer, 10 auf dem Plan, heissen alae, Flügel, offen- 
bar in Bezug auf das Atrium, als dessen Erweiterung sie betrachtet werden 
können. In diesen Alae dürfen wir die Audienzzimmer des Patrons für seine 
dienten erkennen. Sodann haben wir unsere Aufmerksamkeit auf die hin- 
tere Seite des Atrium zu wenden. Hier, wo wir im griechischen Hause nur 
einen zu beiden Seiten von Zimmern eingefassten Gang aus der Andronitis 
in die Gynaekonitis rinden , zeigt uns der Plan des römischen Hauses ein 
grosses wie die Alae nach dem Atrium zu ganz offenes Gemach, welches nach 
hinten entweder durch eine Mauer oder häufiger nur durch eine gemauerte 
Brüstung und einen grossen Vorhang oder endlich gar nicht geschlossen 
war. Dies ist das tablinum, 1 1 auf dem Plane, dessen Namen von tabula oder 
tabella abgeleitet ist ; in diesem Gemache wurden nämlich die Ahnenbilder 
und Geschlechtstafeln vor der Oeffeutlichkeit ausgestellt und wichtige Ur- 
kunden , namentlich über bekleidete obrigkeitliche Aemter u. dgl. aufbe- 
wahrt. Obgleich nun das Tablinum eigentlich nur der erweiterte Mittelgang 
des griechischen Hauses , und obgleich dasselbe meistens nur durch einen 
Vorhang abgeschlossen ist , folglich in diesem Falle einen Durchgang in die 
Privatabtheilung des Hauses allerdings gestattet , so war doch seine Bestim- 
mung nicht die eines Ganges. Deshalb wurden entweder zu beiden Seiten 
des Tablinum Durchgänge, die fauces, angebracht, oder es fand sich, nament- 
lich in weniger geräumigen Häusern, ein solcher Gang, wie bei 12 auf unse- 
rem Plane , an der einen Seite des Mittelgemachs , während seinem Eingang 
entsprechend andererseits hie und da eine falsche oder blinde Thür ange- 
bracht wurde. Dies letztere geschah, um für das an das Tablinum grenzende, 
nach hinten geöffnete Gemach der Privatwohnung einen grösseren Raum zu 
gewinnen. Durch diese Fauces bewegte sich der Verkehr zwischen den beiden 
Theilen des Hauses , wenn nicht der weggezogene Vorhang des Tablinum, 
falU dieses nach hinten ganz offen war, einen Durchgang sowie einen Durch- 
blick durch dies Mittelgemach bis in den Grund des Hauses oder in seinen 
Garten gestattete. Nach Vitruv [6. 4) sollen die Fauces bei kleinen Atrien 
d. h. Häusern) den dritten Theil der Breite des Tablinum haben, bei grossen 
die Hälfte ; das trifft für Pompeji nur dann zu , wenn man es auf die Breite 
beider Fauces zusammen bezieht, nicht aber, wenn mau es von jedem Gange 
einzeln versteht , wodurch man sich auch noch in andere Schwierigkeiten 
verwickelt. Die Fauces sind stets sehr enge Gänge oder Corridore, was auch 
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alloin ihrem Namen entspricht. Durch die Fauccg also betreten wir den 
privaten Thcil des Hauses dessen Mittelpunkt wiederum ein dem Atrium ent- 
sprechender olfener, säulenumgebener Hof, 13 auf dem Plane bildet, welcher 
den Namen des entsprechenden Theiles des griechischen Hauses , Peristy- 
lium, lateinisch Porticus erhalten hat, während ihn diejenigen, welche 
Atrium und ('avaedium unterscheiden mit dem letzteren Namen belegen. 
Das Peristylium ist jedoch bedeutend weiter offen , als das Atrium , immer 
von Säulen umgeben , welche oft einen oberen Umgang tragen , und häufig 
in der mittleren Oeffuung unter freiem Himmel als Garten, ry*tus, behandelt, 
falls die Häuser nicht einen eigenen Garten hinter sich hatten; häufig auch 
ist im Innern des •Säulenumgangs ein Wasserbassin mit Springbrunnen oder 
einer Nische mit Wasserwerk im Hintergrunde, die piscina 14, angebracht 
und diese* wiederum nicht selten mit Blumenbeeten umgeben, welche in 
anderen Fällen zwischen zwei niedrigen Mauern in den Intercolumnien ange- 
bracht werden. Heiterkeit und Tätigkeit war hier der Hauptzweck der 
Anlage , weshalb wir auch die Säulen von leichter, meist korinthischer Ord- 
nung und weit gestellt finden. Um diesen Hof des Peristvls und seinen 
bedeckten Säulengang gruppiren sich nun die Privatgemächer der Familie, 
ähnlich wie die Zimmer des Vorderhauses um das Atrium. Hier finden 
wir zunächst die Schlafzimmer, rubt'ctt/a 15, in grösseren Häusern dreifach 
durch vorspringende Maiierpfeiler abgetheilt, indem sie aus einem Vor- 
zimmer proroefon 1 5 a, dem eigentlichen Schlafzimmer oder Ankleidezimmer ß 
und einem Alkoven y bestehen, welcher letztere entweder ganz oder grössten- 
theils von der meistens gemauerten oder auch bronzenen, hölzernen und 
elfenbeinernen Bettstelle eingenommen wird. Die Zahl der cubicula ändert 
sich natürlich nach dem Bedürfniss der Familie. Ferner begegnen wir den 
Speisezimmern , triclinia 1 (> , so genannt von den drei Speisesophas oder 
Bänken , welche das Zimmer an drei Seiten umgehen , während die vordere 
vierte frei blieb , um der aufwartenden Dienerschaft Zugang zu dem in die 
Mitte gestellten Speisctiseh zu gewähren. Gewöhnlich unterscheidet man 
ein Sommer- und ein Wintertriclinium (10 und 16' auf dem Plan /, deren 
ersteres in einer möglichst wenig sonnigen Lage angebracht wurde und gegen 
das Peristyl ganz offen war, wie die alae und das tabhnum gegen das Atrium, 
um frische Luft einzulassen und die Aussicht auf das Peristyl mit seinen 
Blumen , Springbrunnen und sonstigen Decorationen zu gestatten. Das 
Wintertriclinium dagegen legte man an den sonnigsten Ort und öffnete es 
weniger weit , um den Zutritt der Luft abzuhalten. In grossen Häusern 
steigt übrigens die Zahl der Speisezimmer auf eine bedeutende Höhe, 
und dieselben unterscheiden sich nicht allein in der angegebeneu Art 
nach den Jahreszeiten, sondern sowohl nach der Grösse wie nach der Pracht 
der Decoration, welche dem Aufwand der in ihnen gefeierteu Mahle sich an- 
passte und noch sonst in mancherlei Art. In kleinen Häusern lag das Winter- 
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triclinium, wein» überhaupt ein solchen vorhanden war, im ersten Stock. Die 
gewöhnlichen Triolinien fassten neun Personen nach dem Grundsätze der 
Alten , die beste Zahl der (niste zu Tisch sei die : nicht unter der Zahl der 
Gratien 3 und nicht über der Zahl der Musen !>! : ganz grosse Gastmähler 
gab man im Atrium oder im Oecus. Näheres über die Einrichtung der Tri- 
clinien wird sich bei der Beschreibung einiger Häuser in Pompeji beibringen 
lassen. Ferner verdienen als das Peristylium umgebende Gemächer ausser der 
Küche nebst Vorrathskammer , 1 7 auf unserem Plan , besonders noch Er- 
wähnung die oeci und credrae , indem sie mehr als die später anzuführenden 
der Nonn eines Mittelhause» angehören. Die oeci , von oixo,' , waren weite 
Sääle, diegrössten Gemächer des Privathauses, die eigentlichen Gesellschafts- 
zimmer und deshalb so gross genommen , dass man zwei Triclinien in ihnen 
stellen konnte. Ihre Lage ist nicht absolut bestimmt, doch finden sie sich 
am meisten dem Tablinum des Vorhauses entsprechend an der hinteren Seite 
des Peristyls, IS auf unserem Plan; neben ihnen ein Durchgang in den Gar- 
ten nach der Art Aerfaucen 19 , weil die Oeci , obgleich offen, doch nicht als 
Gang dienten. Unterschieden worden tetrastyle Oeci mit vier Säulen zum 
Tragen der Decke, korinthische mit doppelter Säulenreihe unbestimmter 
Zahl und ägyptische mit einer eigenen Einrichtung. In ihnen sind nämlich 
die Säulen über einander verdoppelt , wie wir dies im Jupitcrtempel kennen 
gelernt haben; die untere Reihe trug einen äusseren Vmgang, einen er- 
weiterten Baieon, von dem man die Aussicht gemessen konnte, die obere 
Reihe war mit Wänden geschlossen , welche Fenster durchbrachen , so dass 
wir also eine dreischififige Einrichtung mit erhöhtem Mittelschiff finden. End- 
lich werden noch kyzikenische Oeci erwähnt, welche seltner im Gebrauch 
und speoiell für den Sommer bestimmt waren, deshalb nach Norden sich 
öffneten und die Aussicht auf den Garten boten. Verwandt mit den oeci 
waren die exedrae , deren wir eine, der Vollständigkeit wegen , mit 20 be- 
zeichnet , in unseren Plan aufgenommen haben , nur waren es kleinere, 
namentlich weniger tiefe , nach vorn ganz oder fast ganz offene Zimmer mit 
der Aussicht auf das Peristylium, welche zur Conversation dienten. 

Dies sind die Gemächer dos normalen Mittelhauses. Das obere Gesohoss 
enthielt ausser den cenacula die Zimmer für die Sclaven , ergastula , Arbeits- 
zimmer, genannt. Manche Häuser haben hinter der Wohnung einen Garten, 
auf den sich an der hinteren Facade des Hauses ein Säulengang , portiem, 
21 öffnet und der eine Piscina, Brunnen und Springbrunnen und eine künst- 
liche Gruppirung von Bäumen und Sträuchern , Büschen und Blumen ent- 
hielt, falls er nicht, wie z. B. der Garten im Hause des Pausa in Pompeji, 
zu Gemüsebau verwendet wurde. Manche Häuser mit sehr kleinem Garteri- 
raum helfen dureh auf die Hinterwand gemalte Bäume , Sträueher und Blu- 
men aus, und hatten den Xystus im Peristyl. In mehren Fällen, deren wir zwei 
als Beispiele ausheben (Fig. 1 64) können wir die durchaus architektonisch sym- 
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metrische Anlage der Beete noch erkennen, indem dieselben mit hochkantig 
gestellten Ziegeln eingefaßt sind. Der Gesc hmack solcher Anlagen ist in der 
modernen italienischen Gartenkunst ein ganz ähnlicher gebliehen, so sehr 
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die Anlagen selbst gewachsen sein mögen. Das erste Heispiel {a\ ist aus dem 
hinteren Pcristyl der rasa dei rapifelli colorati , das zweite [b] aus derjenigen 
der rapitelli figurati , welche beide 60 und 62 im Plane dicht bei einander 
unter No. 6 und 1 1 in der Fortunastrasse liegen. 

Grenzte ein Haus mit mehren Seiten an Strassen , wie wir in unserem 
Piano angenommen haben, so sorgte man für eigene Ausgänge aus dem 
Iliuterhausc 22 , welche den Namen po&firum führen und dem Wirtschafts- 
verkehr einen kürzeren und zweckmässigeren Weg öffneten , als derjenige 
durch das Vorderhaus war, und zugleich dem Hausherrn gestatteten, den im 
Vorderhause wartenden Clienten auszuweichen, j)ostiro f allere clientem. End- 
lich haben wir noch zu erwähnen , dass meistens und so auch in unserem 
Plane die Häuser von einer Reihe von lüden 23 umgeben sind, die aus einem 
o<lcr ein paar grösseren oder kleineren Räumen bestehen, und von denen oft 
einer fbei uns No. 24) mit dem Innern des Hauses in Verbindung stand, so 
dass in ihm offenbar der Besitzer des Hauses sein Gewerbe trieb und seine 
Waaren feil hatte oder durch Selavcn feil halten Hess. Die übrigen Läden 
wurden venniethet, oft mit Beigabe eines kleinen Zimmers im ersten Stock, 
einem cenaculum , marnianttm oder einer pergula , wie dies in einer unten bei- 
zubringenden Vermicthungsanzeige ausdrücklich gesagt ist. Auch wurden 
renarttia , maeniana und pergulae allein vermiethet , und es sind seit den 
neueren vorsichtigen und conservativen Ausgrabungen mehre solche kleine 
Mietwohnungen im oberen Stockwerk, zum Thcil mit vorspringenden Erkern, 
aufgefunden worden. Namentlich ist dies der Fall in der kleinen Gasse del 
hälrone pensile , in welcher mehre Häuser neben einander, wie dies die ver- 
kohlt aufgefundenen und jetzt renovirteu Balken beweisen , ziemlich weit 
über die Strasse vorspringende Erker jnaeniana gehabt haben. Von diesen 
ist einer, von dem wir in Fig. 165 eine Ansicht haben, vollkommen erhalten 
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oder nach Massgabe des in seinen Formen , wenn auch nicht in seinem 
Material erhaltenen Aufgefundenen durchaus restaurirt. Er findet sich in 
dem nach ihm benannten Hause del balrone pettsile , einem an sich weder 
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grossen, noch besonders ausgezeichneten oder merkwürdigen Hause, ob- 
gleich dasselbe in seinen privaten Theilen anmuthig genug erscheint. Von 
diesen sticht das vermiethete Maenianum gewaltig ah. An dem ziemlich 
tiefen aber wenig breiten Hausflur liegt rechts ein ganz schmuckloses und 
von der Strasse aus durch ein vergittertes Fenster nothdürftig erleuchtetes 
Zimmer, wenn es ein solches, und nicht vielmehr ein Stall war; links sind 
ähnliche noch unansehnlichere und wüste Räume. Unmittelbar hinter der 
Thür, die vom Hausflur in diese Räume führt, liegt die, jetat wiederherge- 
stellte hölzerne Treppe, über die wir die kleine Miethwohnung betreten. 
Dieselbe besteht aus drei wenig geräumigen durch Thüren verbundenen Zim- 
mern , welche zum grössten Theile freilich über dem Hausflur und dem stall- 
artigen Zimmer liegen, zum Theil aber als Erker über die Strasse vorspringen, 
auf welche sie sieh mit nicht allzu kleinen Fenstern öffnen. Ihr Fussboden ist 
von opus Signinum hergestellt , die Wände sind ganz einfach decorirt. Der 
Umstand , dass man in einem dieser Zimmer einen Gladiatorenhelm fand 
legt den Gedanken nahe, dass sie von einein, wahrscheinlich ausgedienten 
und deshalb aus derCaserne entlassenen Gladiator bewohnt gewesen sind. 
Die Thür des Privathauses, zu dem diese kleine Miethwohnung gehört, lag 



250 



II. Viertes Capitcl. 



im Hintergründe des Ostiuni ; schloss sie der Hausherr , so war er von der 
Mietwohnung abgetrennt . mit der er freilich einen gemeinsamen Hausein- 
gang zu benutzen hatte. 

Das Venniethen solcher überflüssigen Räumlichkeiten der Häuser war 
ein nicht unbedeutender Erwerbszweig, und andererseits kann uns die Masse 
der Läden dieser Art in Pompeji , deren in jener Vermiethungsanzcigc allein 
mehre Hundert einer Besitzerin gehörende angeboten werden , auf die Leb- 
haftigkeit des Verkehrs schli essen lassen. — 

Ausser den genannten Gemächern enthalten grosse Häuser deren noch 
eine ganze Reihe zu den verschiedensten Zwecken als ein Bibliothekzimmer, 
ein Gemäldezimmer [pittarofhera), Badezimmer, Sphaeristerium zum Ball- 
spiel, ein aleatoritttn für sonstige Spiele, dazu upothera, i'rnerrum, hibrrnarulum 
und viele andere, welche der Luxus dem Bediirfniss hinzufügte, die uns 
aber grösstenteils für Pompeji nicht interessiren oder, wo sie sich finden, 
gelegentlich besproc hen werden können. Vielfach findet man auch noch 
eine kleine 1 lauscapelle , sareUum , gewöhnlich im innersten Winkel der 
Privatabtheilung des Hauses, an deren Stelle aber in vielen Häusern ein 
blosser kleiner Altar vor einer Nische mit dem Bilde der Hausgötter in Sculp- 
tur oder Malerei tritt. Keller [hypogaeu oder apogara im eigentlichen Sinne, 
wie wir sie bauen, sind in Pompeji wenigstens nicht häufig, denn weder die 
Cryptoportiken, welchen wir z. B. in der rasa delP Aurora und in der Villa 
suburbana begegnen, noch die nur halb unterirdischen Souterrains der grossen 
Kaufmannshäuser am südlichen Abhänge des Stadthügels, auf welche wir ihres 
Ortes zurückkommen, können eigcntlü he Keller genannt werden. Nichtsdesto- 
weniger sind deren einige vorhanden. So grenzt ein solcher an die Crypto- 
porticus der rasa delV Anrora , ein zweiter findet sich in dem kleinen Hause 
No. 92 im Plan an der Strada Stabiana (s. Fig. ISO , ein dritter in der casa del 
Centmtro, ein vierter, sehr geräumiger mit einer eigenen gepflasterten Einfahrt 
zieht sich unter der neuerdings ausgegrabenen rasa di Marie e Vettere am 
Vico dei htpanari hin ; der merkwürdigste aber ist derjenige in der ebenfalls 
neu ausgegrabenen raxa dei mannt am Virolo del panatiere, welcher sich seit- 
wärts am Peristyl und zum Theil unterhalb desselben befindet. Aus diesem 
steigt man auf einer gradeaus geführten Treppe von 12 Stufen in denselben 
hinab und befindet sich dann zunächst der Hauscapclle oder dem saceUum 
des rttstos f Otitis gegenüber, d. h. zwei Nischen mit davorstehendem Altar. 
Links erstreckt sich der Keller in zwei Abtheilungen , in deren erster sich 
der früher schon erwähnte tiefe Brunnen befindet. Der Keller ist mit einem 
spitzbogigen Tonneng€ wölbe bedeckt, durch welches Lichtöffnungen nach dem 
Peristyl hin gebrochen sind, während er sich gegen die Treppe mit zwei rund- 
bogigen Eingängen öffnet; in sei nem/G runde ist eine wie eine grosse Badewanne 
gestaltete Abtheilung, in welcher bei der Ausgrabung Kalk gefunden wurde. 

Schliesslich müssen wir hier noch ein Wort über die gangbare Nomen- 



Digitized by Google 



Die Privatgebäude. Die Wohnhäuser. No. I. 2. 3 kleine Häuser. 



2.->l 



clatur der Häuser in Pompeji sagen , der auch wir folgen, weil dies zur Ver- 
ständigung nothwendig ist, obgleich die Namen nur selten gut gewählt sind. 
Einen Theil der Häuser hat man nach den Namen genannt, welche in den 
auf die Wände gemalten Wahlempfehlungcn vorkommen, und welche man, 
abgeschn von wenigen Ausnahmen , mit Unrecht auf die Besitzer oder Be- 
wohner bezog; so sind getauft worden /.. B. die Häuser des Modestus, Pansa, 
Fuscus, Sallustius , Pomponius u. A. Zweitens entnahm man Iläuscmamcn 
den Titeln der hohen Herrschaften, in deren Gegenwart und zu deren Ehre 
die Häuser oder einige Häume derselben ausgegraben wurden; so sind be- 
nannt die Häuser des Königs von Preussen , des Kaisers von Kussland , der 
Königin von England, des Grossherzogs von Toscana u. A. Drittens benannte 
man die Häuser nach auffallenden Eigcnthümlichkeitcn der Decoration oder 
des Hausraths oder nach Hauptbildern oder irgend einem sonstigen Merk- 
mal; von der Art sind z. B. die Namen der Häuser der bemalten und der 
Figurencapi teile , der schwarzen Wand, »1er Mosaikbrunnen, des Centauren, 
des Apollo, der Jagd; ferner der Silbergeschirre, der Glasvasen, des eisernen 
Heerdes, oder des Labyrinths, des Schiffes, des Ankers, des Hären, der fünf 
Gerippe. Endlich viertens hat der erkennbare oder vermuthete Stand des 
früheren Eigners zur Benennung der Häuser geführt, was z. B. von denen 
des Bildhauers, des Chirurgen, des tragischen Dichters u. A. gilt. — Nach 
diesen Bemerkungen werden wir uns jede Polemik gegen die gangbare No- 
meuclatur und selbst «Iiis »sogenannt« vor den Namen sparen können. Die 
wenigen richtigen sollen als solche bemeikt werden. 

Unsere Musterung einer Auswahl charakteristischer Häuser Pompejis be- 
ginnen wir nach dieser Einleitung mit ein paar der kleinsten Häuser, die eben 
nur dem nackten Bedürfnis* eines wenig begüterten Einwohners entsprechen. 

Das erste dieser Häuser am Viro dt Modesto . Iß« im Plan enthält eben 
mir die Theilc , die absolut nothwendig sind. Vor dem Hause befindet 
sich eine Pank «, auf welcher die Familie die freie Luft genoss , da das 
Haus weder Atrium noch Peristyl enthält. Durch die Hausthür gelangt 
man auf einen bedeckten Hausflur I , 
von dem sogleich links die Treppe 2 
in das obere Geschoss führt und 
von dem man ebenfalls links in 
das Zimmer des Sclaven \\ gelangt. 
Gradeaus kommt mau auf einen un- 
bedeckten Gang 5, welcher auf un- 
serer Zeichnung schraffirt ist so 
weit er sich unter freiem Himmel 
befindet , und von dem aus das an 
ihm liegende Gemach 1, dessen Eingang vom Hausflur ist, durch kleine 
Fenster Licht erhält. Man kann annehmen , es sei etwa die Werkstatt ge- 
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Fig. 166. Plan eines kleinen Hauses. 
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wesen, falls man den Besitzer als Handwerker denkt, wogegen der Umstand 
kaum in's Gewicht fallt, dass das Haus keinen Laden hat, während die sorg- 
fältige Beleuchtung , der zu Liebe der Gang 4 unbedeckt ist , dafür spricht, 
dass hier eine Werkstatt gewesen sei. Hinter derselben liegt das Esszimmer 0, 
am Knde des Ganges die an ihrem Heerd erkennbare Küche 8 mit einem 
gemauerten Behälter für die Wäsche 9, während der Brunnen für das Regen- 
wasser 7 am Ende des offenen Ganges liegt. Die Schlafzimmer werden wir 
uns im oberen Geschoss zu denken haben. — Das zweite Haus an der Sfratfa 
como/arc, 3« im Plan, hat einen Laden an der Strasse 2 neben dem Ein- 



gange 



l 



durch welchen man in eine Art von Atrium 3 gelangt, dessen 

Dach von zwei Säulen und zwei 
Ilalbsäulen getragen wird, übri- 
gens Impluvium und Compluvium 
4 zeigt. Man sieht, wie dieser 
Grundplan befolgt wird, wo es nur 
immer möglich ist, hier muss sich 
das Compluvium mit drei Dach- 
schrägen und einer Lage an der 
Seite begnügen. Links vom Atrium 
liegt das einzige Gemach , das cu- 
hiculttm des Herrn 5 mit dem Al- 
koven für das Bett am Knde, wäh- 
rend die in sicheren Spuren er- 
haltene Treppe 6 zu einem einzigen 




Fig. H»7. Plan eines zweiten kleinen Hauses. 



Gemach im oberen Geschoss führte, in dem der Sclavc schlief, während unter 
diesem sich die Küche 7 befindet. Die Figur 16S giebt einen restaurirten 
Durchschnitt dieses kleinen Dauses auf der Linie a — h im Plan. 
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Fig. 168. Re8taurirter Durchschnitt desselben auf der Linie a — h. 

Endlich das dritte Beispiel dieser kleinsten Häuser muss einem Manne 
gehört haben , welcher in der bescheidenen Umgebung seiner kleinen Woh- 
nung sein Leben mit Freuden zu gemessen liebte , wie wir das aus der Ein- 
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richtung des offenen Hofes mit dem weinbeschatteten gemauerten Triclinium 
schliessen dürfen. Das Häuschen, 7 im Plan, liegt nahe am herculaner Thor und 
an der Stadtmauer, deren jetzt in die Area des Hofes eingreifender Strebepfei- 
ler t jedoch modernen Ursprungs ist. Durch den Eingang I gelangt man in 
einen bedeckten Corridor oder 
Gang 2, in dessen Hintergrunde 
die gebrochene Treppe A auf einen 
in dem unten folgenden Durch- 
schnitt Fig. 1 72 erkennbaren Rai- 
son oder eine Terrasse, weun man 
es so nennen will , führt. Neben 
der Treppe ist die Cella desSrla- 
ven I , wahrscheinlich auch des 
einzigen in diesem Hause. Vom 
Ende des Ganges am Fusse der 
Treppe gelangen w ir links in das 
Winteresszimmer "> mit Fenstern 
nach dem Hofe und nach dem aus 
diesem in die vermuthliche Küche 
G und iu die Hauscapelle 7 führenden Gange. Diese Hauscapelle ist eines 
der nicht häufigen Heispiele dieses Raumes in solcher Vollständigkeit in 
Pompeji, um so auffallender in einem so kleinen Hause, und deshalb wohl 
einer näheren Hetrachtung nicht un- 
werth. Der Kaum ist ganz ohne 
Fenster und deshalb, wie in der neben- 
stehenden restaurirten Ansicht Fig. 
17U, nur durch Lampenlicht erleuch- 
tet zu denken. Im Hintergründe, dem 
Eingange gegenüber befindet sich die 
Nische , iu welcher die hier vereinte 
Gottheit in sehr mässiger und heut- 
zutage nur noch in Spuren erkenn- 
barer Malerei dargestellt ist. Von den 
in Mazois' Plane um den linken Theil 
dieses Gemaches vom Eingange bis 
zu der Nische herumgeführten stei- 
nernen Bänken habe ich Nichts auf- 
zufinden vermocht. Ob die in diesem 
Heiligthum verehrte Gottheit, wie der 
Ergänzer der Räumlichkeit angenom- 
men hat , der auch dem opfernden Besitzer eine grössere Last der Jahre 
aufbürdete, als uns nothig scheint, nur Opfer von Früchten und Weihrauch 




Fig. 17(1. Kestauration der Hauscapelle. 
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empfing , ist schwer zu sagen , du es zweifelhaft ist , wie wir dieselbe, 
welche die folgende Abbildung Fig. 171 zeigt, benennen sollen, ob Fortuna 

oder Pomona oder mit ei- 
nem anderen Nameu , zu 
dem das Füllhorn in ihrem 
Anne stimmt. Wir wählen 
das Bild sowohl wegen «1er 

nicht uninteressanten 
Frage nach dem Namen 
der Göttin als auch des- 
halb aus manchen anderen 
aus, weil uns dasselbe ein 
recht sprechendes Heispiel 
der Gottheiten des Haus- 
cultus und ihrer bildlichen 

Darstellung zu bieten 
scheint. Kehren wir zum 
PUllie zurück. Den gröss- 

ten Theil des Areals 
nimmt ein offener Hof S 
ein , in dem sich das ge- 
mauerte Triclinium !> und 
der jetzt vollkommen ver- 
schüttete Hrunnen 10 be- 
findet. Dass dieser Hof 
mit einem Zeltdach überspannt oder vielleicht noch anmuthiger von schat- 
tigem Weinlaub überrankt war, wie unser Durchschnitt Fig. 172 zeigt, geht 

aus Löchern im Hoden 
hervor,iu denenStützen 
standen , denen in die 

Mauer eingelassene 
Querlatten auflagerten. 
Das gemauerte Tricli- 
nium unter diesem jetzt 
verschwundenen Laub- 
dach ist mit jetzt fast 
gänzlich fehlendem 
g iStucco überzogen und 
dieser mit geringen 
Malereien verziert ge- 
wesen. Hinter dem 
Triclinium sehn wir in 




Fig. 171. Bild einer häuslichen Gottheit. 




Fig. 172. Durchschnitt des Hauses. Fig. 101». 
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der Wund noch eine Nische für ein jetzt fehlendes Rild vermuthlich einer 
der Gottheiten, denen der fromme Besitzer des Hauses bei seinen Mahl- 
zeiten spendete. Die nöthigen Schlafzimmer befanden sich im ersten 
Stock, man gelangt in dieselben von dem Halcon aus durch eine Thür, die, 
wie die beiden Fenster der zwei Stuben, unser vorstehender Durchschnitt Fig. 
171 auf der Linie a — b erkennen lässt. 

Resuchen wir hienach etwas mehr der Norm mittlerer Wohnungen ange- 
näherte Häuser. Ein vollständiges Atrium zeigt uns nachMazois der Plan des 
nebenstehenden (von mir nicht aufge- 
fundenen Hauses. 1 Eingang, 2 Reti- 
rade Privetj unter der innen am Hofe 
nicht hier am Hausflur beginnenden 
Treppe, .'i Atrium mit dem Compluvium 
4 ; der Raum 5 zeigt eine Art von Exedra 
oder Ala , (> sind cubtcula ; Muzois' Re- 
zeichnung von .*» als Tahlinum und von G 
als Alae ist augenfällig verkehrt; was für 
Schaustücke und Documente hätte ein 
Manu wie der Rewohner dieses Häus- 
chens auch in einem Tahlinum aufzu- 
bewahren gehabt ! No. 7 ist ein Speisezimmer für cinTriclinium eingeric htet, 
S die Cella für den Sclaven , wenn nicht die Küche, die im letzteren Falle 
einen transportabelen anstatt eines gemauerten Heerdes gehabt haben muss. 
Im oberen Geschoss waren vier /immer. 

Da* Haus, dessen Flau wir nebenstehend in Fig. 174 sehen, kaum 
ausgedehnter, als das vorige, und bekannt unter dem Namen der Ca*u dt 




Fig. 17:1. Kleines Haus mit Atrium. 



Müdes t o, 22 auf dem 
Plane, liegt an der 
Ecke de« Vicolrtto di 
Mercurio und dessen 

di Modtxto und ist 
durch zwei Umstände 
besonders interessant. 
Erstens nämlich ent- 
hält es vorzügliche 
Gemälde zum Theil 

mythologischen In- 
halts, so namentlich 
in dem Gemache 6 die 




Plan der Casa di Modest» mit Atrium displuviatam. 



bekannte Scene aus der Odyssee [10, 31&4T.}, wo Kirke dem Odysseus das 
zauberische Weinmuss gemengt hat , und eben ihm , auf dessen Verwan- 
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delung sie hofft, gebietet, zu den Genossen in den Kofen zu wandern, als 
Odysseus 

das Schwenk von der Hüfte sich reissend, 

Rannt' auf Kirkc hinan wie voller Begier zu ermorden; 
Doch laut schrie sie und eilte gebückt ihm die Knie zu fassen. 

Das ist genau dem Dichter folgend und doch in trefflicher malerischer Auf- 
fassung wiedergegeben abgeb. b. Mazois 2. pl. 1.3 . Andere Gemälde , so 
namentlich im Atrium , zerbröckelten , ehe sie gezeichnet werden konnten. 
Zweitens ist dieses Haus bemerkenswerth , weil es ein sicheres Heispiel des 
Atrium displuriatum vgl. oben S. 244) bietet, welches unser Durchschnitt 
auf der Linie a — b in der 175. Figur zeigt. Dass dies Atrium ein displuviatum 

gewesen sei, wird, obwohl das 
Dach natürlich zerstört ist, be- 
wiesen erstens durch die Art 
der Löcher in der Mauer für 
die Halkenlager und zweitens 
dadurch, dass dasCompluvium 
\\ auf dem Plan als Vertiefung 
fehlt, während der Platz unter 
der Dachöffnung mit einer klei- 
nen Doppelmauer umzogen ist, 
welche höchst wahrscheinlich, 
man möchte sagen gewiss, 
diente, um Erde zur Zucht 
einiger Hlumen aufzunehmen. 




Fig. 175. Kestaurirter Durchschnitt auf der Linie a — b. 



Die Mündung der Cisterne , welche das nach aussen geführte Regenwasser 
durch Röhren sammelte, sehn wir in 4 neben dem Pseudocompluvium. Links 
im Atrium ist die Treppe 5, welche zu zwei Gemächern im oberen Geschoss 
führt , deren Fenster unser Durchschnitt zeigt. Die Treppe ist aus ihrer 
Spur in der Wand zu erkennen , aber noch sicherer daraus reconstruirt , dass 
sie der Symmetrie wegen auf der entgegengesetzten Wand in Malerei wieder- 
holt ist. Die Gemächer (» und 7 , reichlich und schön geschmückt sind ihrer 
Bestimmung nach nicht ganz klar , 7 , an dessen Ilintcrwand eine Darstel- 
lung von Phrixus und Helle gemalt und noch an Ort und Stelle ist, scheint 
eine Art Exedra, wie No. 5 in Fig. 1 73 oder auch ein Triclinium, dessen von 
Vitruv geforderter oblonger Gestalt sein Grundriss wenigstens ungefähr ent- 
spricht , (i kann ein Schlafgemach etwa für einen Gast gewesen sein , S ist 
das Zimmer des Sclaveu , 1» die Küche, 10 ein mit dem Innern des Hauses 
in Verbindung stehender Laden mit einer gemauerten Ladenbank. 

Doch genug dieser kleinen Häuser; die gegebenen Heispiele, die sich 
bedetitend vermehren Hessen, werden genügen, um klar zu machen, wie «las 
Hedürfniss und der Raum die Norm der Grundlage festzuhalten strebte und 
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wie dieselbe modificirt werden musste. Wenden wir uns zu der Retrachtung 
einiger Häuser mittlerer Grösse , um auch bei ihnen die Entfaltung und die 
oft geistreiche Modifikation des Princips zu beobachten. 

Als ein erstes Heispiel wählen wir die nach Hauptbildern in derselben 
sogenannte Cosa della toeletta del Ermafrodito oder di Adone ferito 
No. 24. an der Strasse des Mercur [34 im Plan], ausgegraben 1S35 — 1S3G. 

Zur Verständigung über die Räumlichkeiten und deren Rcsrimmung 
werden hier wie bei den folgenden Plänen wenige Worte nebst dem Ver- 
weis auf die Zahlen des Planes genügen , denen wir andere Notizen hinzu- 
fügen werden, falls die aufgefundenen Gemälde, Sculptureu oder Mobilieu 
dazu veranlassen. 1 Eingang 
oder Ostiutn , dessen Vcsti- 
bulum nur aus der Schwelle 
besteht, 2 Atrium, 3('omplu- ^ 
vi um, 4 cubicuht; durch das- 
jenige links an der Strasse 
gelangt man an die Treppe 5 
zum oberen Gcschoss, 6 Ala 
von ungewöhnlicher Gestalt, 
gegen das Atrium durch eine 
hohe Schwelle abgegrenzt 
und im Innern mit einer um- 
laufenden Steinbank versehn. 

welche dem Gemach einigermassen den Charakter einer Exedra giebt, ohne 
freilich den einer Ala aufzuheben; für eine zweite dergleichen gegenüber war 
bei dem beschränkten Areal kein Raum; 7Tablinum nach hinten durch eine 
Schwelle abgegrenzt, b Fauces; links am Tablinum , wo das Areal breiter zu 
werden beginnt, liegt ein Gemach 9, welches wie eine Exedra aussieht, dessen 
Lage aber mit der weiten Oeffnung gegen das Tablinum und einem zweiten 
Ausgang nach hinten eben so sehr von dem Gewöhnlichen abweicht, wie seine 
Gestalt, indem es eine Art von Vorzimmer mit einem Alkoven darstellt; 10 
cubiculttm, 11 Zimmer von Ungewisser Redeutung, gegen dasPeristyl mit einer 
Thür und niedriger Rrüstuugsmauer geöffnet; in ihm befindet sich an der 
Wand links vom Eingange aus dem Peristyl das Rild der Toilette des Herma- 
phroditen labgeb. u. A. Zahn 2. 13., 12 Triclinium odcrOecus mit der offenen 
Aussicht auf das Peristylium 1 3 , welches nur an zwei Seiten den Hofraum 
14 umgiebt, in dem wir den Rrunncn oder die Cisterne und eine kleine 
Piscina bemerken, während die Intcrcolumnien mit niedrigen Rrüstuugs- 
mauem geschlossen sind. Ein hinterer Ausgang , posticutn , l.~> neben dem 
Triclinium führt zunächst in das Nachbarhaus und durch dieses auf die 
hinten an beiden Häusern vorbeilaufende Strasse der Fullonica. Auffallend 
ist es, dass man nicht mit Sicherheit die Küche nachweisen kann, möglicher- 
er« rWck, Pomprji. 17 



Fig. ITH. Plan der Casadelta toeletta del Ennafrodiio. 



xJ by Google 



258 



II. Viertes Capitel. 



weise ist sie in dem exedraartigen Zimmer 9 zu erkennen, wie sie denn auch 
in dem gleich zu betrachtenden Hause links vom Tahlinum auf der Grenze 
der beiden Thcile des Hauses liegt. An der Wand des Peristyls 14, dem 
Triclinium gegenüber, fand man das Gemälde, welches dem Hause den 
Nebennamen der Cma di Adonc f'erito gegeben hat, den verwundeten Adonis 
von Venus und Liebesgöttern beklagt, eines der bedeutendsten Pilder in 
Pompeji (abgeb. u. a. Zahn 2. 30) , zu beiden Seiten die Darstellungen de» 
Marsyas, der den Olympus auf der Flöte, und Chiron's, der Achill im Lcier- 
spicl unterweist, Stoffe, die auch sonst als Gegenstücke vorkommen. An der 
1 linterwand ist ein in einer Laube schlafendes Kind gemalt, in dem Cubiculum 
1 0 an den beiden Wänden rechts und links schwebende Gruppen eines Fauns 
und einer Pakehantin. 

Casa de IIa Ca r via oder di De dato e Pasifae. an der Strasse der 
Fortuna No. 14 und am Vt'co storfo im Plan .*»«* gelegen, ausgegraben 1S32 
und die folgenden Jahre. 

I Eingang mit markirtem Vestibulum und Ostium, 2 Atrium, 3C'omplu- 
vium , hinter dem ein Brunnen steht , l und 5 eubietda , 0 Ala , hier rechts, 

wie im vorigen Gebäude links, für 
J 1 T T f t 1 l Z $ *\ cino zweite war auch hier kein 



sehen, unten roth bemalten und mit einer Brüstungswand • pluteun) verbun- 
denen Säulen umgiebt. Uebcr einer dieser Säulen steht noch eine zweite 
leichterer Ordnung, zum Beweise, dass oben eine Gallerie um den Hof führte, 
auf welche die Zimmer des oberen Geschosses ausmündeten. 14 Sommer- 
triclinium, 15 Exedra, IG Posticum , an dem die Treppe nach dem oberen 
Stockwerk und eine kleine Kammer liegt. 1 7 Kaufläden ohne Zusammen- 
hang mit dem Hause. Die malerische Decoration ist reich, die beiden 
Wände, welche die rechte Ecke des Triclinium 14 bilden, sind mit Dar- 
stellungen der Hören als schwebenden Figuren bemalt, das mhicu/um 4 
zeigt auf seinen drei Wänden Lcda , Venus und Diana, die Hinterwand 
der Ala eine reiche Architektur und in derselben als Mittelbild Achill auf 




Fig. 1"". l'lan der Casa della Caccia. 



Raum, 7 Küche mit erhaltenem 
gemauertem Heerde , hinter der, 
wie selir häufig in Pompeji der 
Abtritt liegt, die Bestimmung des 
wenig erleuchteten Gemachs S 
zwischen der Küche und dein 
Durchgänge ist nicht klar, 10 
Tahlinum , 1 1 Winterspeisezim- 
mer, 12 Peristylium. welches den 
Hofraum mit der 2,00 M. grossen 
und 1,35 M. tiefen Piscina 13 
nur an zwei Seiten mit dori- 



Digitized by Gc 



Die Privatgebäude. Die Wohnhäuser. No. 7. Cosa della caccia. 



2ü9 



Skyros unter den Töchtern des Lycomedes von Ulisses erkannt und entlarvt, 
ein in Pompeji mehrfach wiederholter Gegenstand. Auf den Wänden des 
Tablinum finden wir rechts Dädalus, welcher der Pasiphae die von ihm ge- 
fertigte hohle Kuh bringt, und links Thcseus, der von Ariadne den Knäuel 
empfängt, vermöge dessen er den Ausgang aus dem Labyrinth finden wird 
(Zahn 2. 33) , auf den Wänden des Wintertriclinium 1 1 zwei schwebende 
bakchische Gruppen {die eine Zahn 2. S7 ; . Die I linterwand des Viridarium 
ist mit dem noch jetzt an Ort und Stelle befindlichen Hilde bemalt, von dem 
das Haus den ihm gewöhnlichsten Namen trägt abgeb. Mus. Borb. 13. IS 
und 10), darstellend eine Jagd und Thierkämpfe , inScenen, welche die 
Venationes im Amphitheater darbieten mochten, welche aber hier in die 
freie Natur und zwar in eine ziemlich bedeutend gehaltene wilde Gebirgs- 
gegend verlegt sind , in der wir doch wohl schwerlich ein Muster der Deco- 
rationen der Arena erkennen dürfen ; die Wand desselben Viridarium der 
Exedra gegenüber ist mit zwei Landschaften mit Staffage (die eine Zahn 2. 00) 
geziert, die Wände der Exedra 15 haben oder hatten nur mittelmässige Bil- 
der, eines, welches angeblich Apollon's Aufenthalt bei Admet, ein anderes, 
welches Venus Anadvomene 'die aus dem Meer auftauchende darstellt, wäh- 
rend das dritte seiner Obscönität wegen weggenommen ist. In dieses Gemach 
ist man bei früheren Nachgrabungen durch ein Loch in der Wand ge- 
drungen, welches man jetzt wie manche andere dergleichen an verschie- 
denen Stellen der Stadt als besondere Merkwürdigkeit zeigt; möglich, dass 
grade in diesem Hause mancherlei Kostbarkeiten begraben lagen , auf recht 
reichlichen Hausrath lassen wenigstens eine nicht unbeträchtliche Reihe von 
Gegenständen aus Bronze , Thon und Glas schliesscn , die man hier nebst 
Esswaaren , namentlich vielen Eiern ausgegraben hat. In dem Fussboden 
des Atrium hinter dem Brunnen und vor dem Tablinum lag ein jetzt in das 
Museum geschafftes Mosaik, welches eine Maske darstellt und zu den bessern 
von Pompeji gehört. 

Wir geben den nebenstehenden Plan eines dritten etwa gleich geräumi- 
gen Hauses und lassen den eines vierten folgen, um dem Leser eine so viel 
an uns liegt genaue Vorstellung von der Mannigfaltigkeit der Hausanlagen 
Pompejis zu geben, die immer nach dem Bedürfniss und dem Raum variiren, 
der zu bebauen war und doch fast immer nach antiken Begriffen sehr be- 
queme Wohnungen darstellen. Der Baumeister dieses Hauses des s. g. del c/ri- 
rurgo an der via Comolare (4 im Plan) ausgegraben 1770 u. 71 fand einen 
unregelmässig viereckigen Raum und mau sehe, wie er sich zu helfen wusste, 
ohne ein einziges der Hauptzimmer anders als rechtwinkelig zu bauen. 1 Vesti- 
bulum von mehr als der gewöhnlichen Breite und Tiefe, in dessen Hinter- 
grunde die Thür liegt , so dass hier das Ostiuin ganz in Wegfall kommt, 
2 daneben links Laden im Zusammenhange mit dem Hause, in dem also die 
Waaren des Hausherrn feilgehalten wurden , seien dies Producte des Acker- 
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baus, seien es solche des Handwerks oder Gewerbes ; denn warum sollte man 
bei Häusern von so geringer Ausdehnung nieht annehmen, dass sie Hand- 
werker oder Gewerbtreibende bewohn- 
ten? Hei diesen mit dem Innern der 
Häuser zusammenhangenden lüden 
immer nur von den »Producten der 
Güter des Hausherrn« zu reden, die 
hier von dem dispemalw genannten 
Sclaven verkauft worden wären, ist nicht 
allein einseitig und an sich seltsam, 
sondern durch den aufgefundenen In- 
halt mehrer solcher Läden gradezu 
widerlegt; so verkauft z. R. um nur 
dies eine Heispiel anzuführen der Be- 
sitzer der s. g. cum dei hronzi Brouze- 
sachen, von denen das Haus benannt 
ist. Sollte aber wirklich der Bewohner 
dieses Hauses ein Chirurg gewesen 
sein, wie man nach Massgabe der Auf- 
findung von allerlei chirurgischen In- 
Fig. l"s. Plan der easa del chirurgo. strumenten in einem Zimmer (wahr- 
scheinlich No. 0 oderNo. 10) im Innern 
des Hauses annimmt' 1 *!, so würde man vielleicht sogar daran denken können, 
dass derselbe, wie mehr als einer seiner Berufsgenossen im heutigen Neapel, in 
diesem Zimmer an der Strasse manche der weniger tief eingreifenden Verrich- 
tungen seiner Kunst vorgenommen habe, wenn damit die hier zerbrochen aufge- 
fundenen thönernen Gefässe Hydrien nennt sie der Fundbericht; überein- 
stimmten , was ich dahingestellt sein lassen will. In dem zunächst anstos- 
senden Zimmer am Atrium fand man 7S Gewichte von Blei, zumTheil mit der 
auch sonst noch vorkommenden Inschrift EME auf der einen und HABEBIS 
auf der andern Seite (d. h. »kaufe« und »du wirst haben«, natürlich: die mit die- 
sen Gewichten gewogenen Waaren) . Im l ebrigen ist unter dem Hausrath aus- 
ser den chirurgischen Instrumenten nichts besonders Interessantes gefunden 
worden. An der rechten Ecke unseres Hauses liegt ein anderer, vermietheter 
Laden '■' mit einem Hinterzimmer 1 f zu dem im oberen Geschoss noch eine 
oder ein paar Stuben vermiethet waren, wie die Treppe am Laden, die einen 
eigenen Eingang von der Strasse hat, bezeugt. 5 Atrium mit dem Compluvium, 
hinter dem wieder die Mündung der Cisterne zum Ausschöpfen des Wassere 
sich befindet; 0 verschiedene Zimmer, von denen dasjenige an der Strasse 
ausnahmsweise ein Fenster hat; ob das die Werkstatt gewesen ist? 7 Tabli- 
nuin, S aJae, 9 Sommertriclinium, [?), 10 Wintertriclinium, neben demselben 
ein nach hinten geöffnetes Zimmer 11 von ungewisser Bestimmung, mög- 
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licherweise nur eine Yorrathskammcr , wofür der Umstand spricht, da» es 
durch seine Thür nur ein Dämmerlicht empfingt An dem Wintertriclinium 
und diesem Räume vorbei führt der Gang Jatices) 12. den wir sonst neben 
dem Tablinum gradeaus gehend zu sehen gewohnt sind, für den aber hier 
kein Platz war, mehrmals umbiegend in die Küche 13, die an ihrem ge- 
mauerte^ Heerde wohl erkennbar ist, und an ihr vorbei zu einem hinteren 
Ausgang 14, neben dem das Sclavenzimmer 15 liegt. Der Hof 16 hinter dem 
Tablinum und dem Triclinium ist bedeckt, an ihm sehen wir eine Exedra 17, 
die Treppe in das obere Geschoss IS und ein Zimmer 1«.) mit einem Fenster 
auf das kleine Viridarium 20, wahrscheinlich das ntbiculum des Herrn, wäh- 
rend ein ähnliches kleineres 21 . ebenfalls mit einem Fenster auf das Virida- 
rium zu gleichem Zwecke für ein anderes Mitglied der Familie gedient haben 
mag, und die übrigen nöthigen Zimmer eine Treppe hoch lagen. 22 ist das 
Closet, die Bestimmung des Raumes 23 mit geringem Licht unbekannt, wenn 
wir ihn nicht als Schlafzimmer betrachten wollen. Besonders hervorragenden 
Gemäldeschmuck hat dieses übrigens gut und massiv aus Haustein erbaute 
Haus nicht aufzuweisen ; ein gering ausgeführtes Brustbild des Paris mit Eros 
in rundem Kähmen im Atrium und ein Bild des epheubekränzten Bakchus so- 
wie der von Bakchus aufgefundenen Ariadne in der linken Ala , deren Fuss- 
boden ein hübsches schwarz und weisses Mosaik mit geometrischen Figuren 
enthält, dürften die bemerkenswerthesten sein. 

Der Baumeister des 
nebenstehenden, nahe 
am kleinerenTheater in 
der Strada Stabiana ge- 
legenen 1795 ausge- 
grabenen Hauses 92 im 
Plane fand eine andere 
Aufgabe. Der Bau- 
grund ist ein sehr ge- 
strecktes Viereck und 
an drei Seiten (oben, 
rechts und links in un- 
serer Abbildung) von 

anderen Gebäuden begrenzt, so dass die Hausthür nicht, wie dies gewöhn- 
lich geschah, an die Schmalseite verlegt werden konnte. Ausserdem ist das 
Terrain ungleich indem die Strasse nach links in unserer Figur ziemlich stark 
fällt. Um nun diese Ungleichheit des Niveaus nutzbar auszugleichen hat der 
Baumeister den in unserer Figur nicht schraffirt dargestellten Theil des 
Hauses an der tieferen Stelle der Strasse unterkellert und um 7 Fuss über 
den in unserem Plane schraffirten erhöht, während er den Rest der Be-, 
dingungen, welche ihm sein Areal vorschrieb, dadurch erfüllte, dass er die 




Fig. 179. Plan eines anderen mittelgrossen Hauses. 
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beiden durch eine Treppe verbundenen Theile der Wohnung neben einander 
anstatt hinter einander legte. Demnach finden wir in 1 die Eingangsthür 
ohne Vestibül um, in 2 das Atrium, in T< cuhiruta, in 1 das Tablinum, in 5 
die alac, in 0 die Treppe von fünfzehn Stufen in den privaten Theil der 
Wohnung, zunächst in das Peristyl, an dem ein vorn offenes Triclinium 7, 
gegenüber eine ebenfalls offene Kxedra S und ihr zur Seite zwei rtibiada 9, 
liegen. In dem Räume 10 führte die Treppe zu einem oberen Geschoss, 




Fig. 1^0. Kestaurirter Durch.Hchnitt. 



während wir in 1 1 die Treppe in den Keller, finden. Der restaurirte Durch- 
schnitt Fig. ISO macht sowohl die besprochene Einrichtung klar, wie er den 
heutzutag verschütteten Brunnen in der Mitte des Peristylhofes 1 2 und eine 
Andeutung «1er Kellergcwölbc sehen lässt. 




Fig. IM. Kestaurirte Ansicht der C um tlcl portu tropica. 



Die Casa dvl pacta iragiro oder Cosa omerica , gegenüber den 
älteren Thermen an der Strada drlle 7 'ermr belegen und 1S24 — 1S25 ausgegra- 
ben 27 im Plan), verdankt ihren enteren Namen insbesondere einem Gemälde, 
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in welchem man irrthümlich eine Leseprobe erkannte, und einem Mosaik im 
Tablinum, welches auf das Theater Bezug hat, den letzteren den zahlreichen 
Gemälden aus den homerischen Gedichten (namentlich der Ilias] , mit denen 
fast alle Wände bedeckt sind. Durch diesen Bilderschmuck, der zu dem Vor- 
züglichsten zählt, was Pompeji aufzuweisen hat, und durch die edle Eleganz 
der Einrichtung ist dies Haus eines der berühmtesten der Stadt geworden 
und ist dasjenige, welches Bulwer in seinem Kornau als die Wohnung seines 
feingebildeten Atheners Glaukos betrachtet. Diese Annahme lässt sich nun 
freilich so wenig rechtfertigen wie die andere, der Bewohner dieses Hauses 
sei ein tragischer Dichter gewesen, aber auch eine dritte Vermuthung über 
seinen Stand, nämlich er sei Goldschmied gewesen , welche von Gell ausge- 
gangen ist, und welche ich selbst früher getheilt habe, lässt sich nicht halten. 
Diese Vermuthung stützt sich auf die Behauptung, in den mit dem Hause 
zusammenhangenden Läden sei eine Menge Goldschmiedewaaren nebst Ge- 
räthen der Goldschmiedekunst gefunden worden, allein die Ausgrabungs- 
berichte 50 ) zeigen, dass der allerdings nicht unbeträchtliche in diesem Hause 
ausgegrabene Goldschmuck zu den Läden in keiner näheren Beziehung stand, 
sondern vielmehr aus dem oberen Stockwerk mit dessen Mosaikfussboden 
herabgestürzt, folglich weit eher als der Schmuck der Frau vom Hause, denn 
als die Waare des Hausherrn zu betrachten ist. Sei deswegen der Besitzer 
dieses Hauses gewesen wer oder was er gewesen ist, jedenfalls treten uns in 
diesem wenig ausgedehnten Domicil Spuren reingriechischen Geistos reich- 
lich entgegen und bezeugen , dass der Besitzer ein Mann von Bildung und 
Geschmack und beiher von Wohlhabenheit war. Ueber den Plan, der zu den 
einfaclisten und regclmässigeren gebort, nur ein paar Worte. 

I Ostium ; die zweiflügelige Hausflur lag unmittelbar hinter der Schwelle, 
welche hier die Stelle des Vestibulum vertreten muss, und zwar noch ausser- 
halb der kleinen Eingänge in die mit 2 bezeichneten Läden, welche also zum 
Hause gehören. Unmittelbar hinter derselben lag im Ostium das oben Fig. 1 1>0 
mitgetheiltc jetzt in das Museum geschaffte Mosaik mit dem angeketteten 
Hunde und der Inschrift rare rattern. Das Ostium steigt nicht unbeträchtlich 
gegen das Atrium an und ist auch an seinem oberen Ende mit einer, wenn- 
gleich sehr einfachen, Mosaikschwelle geziert , während sich vor der unteren 
ein Loch zum Ahfluss des aus dem Atrium kommenden Wassers befindet. 
3 ist das Atrium mit seinem Compluvium, hinter dem schief gegen die Mitte 
ein hübsches Puteal der Cisterne steht , welche jetzt freilich verschüttet ist, 
von deren einstmaligem Gebrauche aber die in den inneren Rand des Puteais 
eingeschliffenen Rillen Zeugniss ablegen , welche von den Tauen herrühren 
an denen man die Eimer emporzog. Eine in den wesentlichen Theilen auf 
sicheren Elementen beruhende Restauration dieses Atrium nebst Tablinum 
und Fauces geben wir in der Figur IS 1 . 4 Latrina, 5 Zimmer des Atrien- 
sis , in dem zugleich die nur noch in geringen Resten erkenubare Treppe 
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zum oberen Gesehoss des Hauses lag, 6 verschiedene Wob n- und Schlaf- 
zimmer für Gäste, 7 Ala, b Tublinum, 1) Fauces, 1U Peristylium mit Säulen- 
umgang an drei Seiten und einer Ilauscapelle 11 an der Hintenvand, in der 




Fig. 1S2. Plan der Cata del jx>eUt tratfieo. 

man die Marmorstatuette eines Satyrn fand, welcher Früchte im Bausche 
eines um den Hals geknüpften Felles trägt, 12 wahrscheinlich Winter- 
triclinium, nicht Bibliothekzimmer, wie vielfach gesagt ist und zwar unter 
dem Eindruck , dass hier ein Dichter wohnte, 1 3 Küche , in deren Vorraum 
die Treppe zum oberen Gesehoss des Hinterhauses liegt, unter derselben das 
Closet. 1 1 eubiettfa , 1 5 Sommertriclinium , geräumig und heiter , mit der 
Aussicht auf das Viridarium im Peristylhofe , 1 6 Posticum auf die Sfrada» 
della FuUonica, welche seitwärts an dies Haus grenzt. 

Wir durchwandern die bezeichneten Räume noch einmal , um uns den 
Bilderschmuck in seinem Reich thum und in seiner Anordnung zu vergegen- 
wärtigen. Im Atrium finden wir (jetzt freilich meistens ausgehoben und in 
das Museum geschafft , abgesehn von decorariven Malereien, folgende Haupt- 
bilder: bei a. Zeus und Here auf dem Ida nach dem 14. Gesänge der Ibas, 
wegen seiner keuschen Zurückhaltung und Einfachheit , man könnte sagen 
wegen seiner epischen Stimmung eins der merkwürdigsten Gemälde in Pom- 
peji, als solches durch immer erneute Erklärungen und Besprechungen nach 
Gebühf gewürdigt ausgehoben, abgeb. z. Ii. Mus. Horb. II. 59.), b. Hier 
befand sich ein schon bei der Ausgrabung stark besebädigtes Gemälde , dar- 
stellend eine nackte Venus , welche mit der erhobenen rechten Hand ein 
leichtes blaues Gewand über den Kopf erhob, zu ihren Füssen eine Taube; 
Gell macht N. Pomp. 2. p. 14b; grosses Wesen von demselben, ja vergleicht 
das Colorit mit dem Tizians. Ich habe nichts mehr von dem Bilde gesehn, 
kann also auch nicht sagen, wie weit dessen Lob übertrieben ist. c. Uebergabe 
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der Briseis durch Achill an die Herolde des Agamemnon , vielleicht das be- 
rühmteste aller pompejanischen Gemälde , das wir im artistischen Theil al>- 
bildeu und besprechen werden (ausgehoben) . d. Ohryseis' Einschiffung nach 
llias I. Vs. 310 (ausgehoben, abgeb. z. B. Mus. Horb. II. 57.) , e. an Ort 
und Stelle, Fragment, ein Triton, der auf einem Seepferd eine Nereide durch's 
Meer fuhrt, begleitet von einem Amor auf einem Delphin (abgeb. Zahn I. 22 
und Roux II. Ol.), f. stark zerstörtes Bild, an Ort und Stelle, von dem nur 
die FÜ88C mehrer Figuren erhalten sind. Von den Gemächern um das Atrium 
ist nur das grössere links mit nennenswerthen Gemälden geziert, in ihm 
finden wir und zwar sämmtlich noch an Ort und Stelle : g. Entführung der 
Europa [Zahn I. 38) , h. Phrixus und Helle und i. Apoll und Daphne , ob- 
scönes, jetzt bis fast zur Unerkennbarkeit zerstörtes Gemälde, dessen Gegen- 
stand zu den häufigeren in Pompeji gehört. {Fami», cabinet Beeret , pl. 49). 
Im Fries dieses Zimmere ist ein Kampf von Fusskämpfern gegen Amazonen 
auf Streitwagen gemalt (Mus. Horb. I. A.). Im anstossenden Zimmer sind, 
ebenfalls noch an Ort uud Stelle, auf abwechselnd rothen und gelben Wand- 
nächen Vögel gemalt, die übrigen Zimmer sind noch einfacher decorirt. Die 
Ala ist ebenfalls einfach mit architektonischen Decorationen über einem 
schwarzen Sockel mit Pflanzen bemalt, hat aber einen hübschen Fussboden von 
schwarz und weissem Mosaik. Das Tablinum hatte nur ein mittelmässiges, 
ausgehobenes Gemälde auf der Wand Ä\ (abgeb. Zahn I. 43), in welchem 
man bestimmt mit Unrecht Terenz hat erkennen wollen, welcher in Anwesen- 
heit von Apollo und Diana mehren Personen ein Stück vorlese , nach anderer 
Deutung wäre hier wie in einem verwandten Bilde (abgeb. u. A. in R. Ro- 
chelte, Mon. ined. pl. 70). Orestes' Erkennung durch Iphigenia vermittelst 
eines Briefes nach Euripides' Erfindung zu erkennen , während eine neuc- 
stens aufgestellte Erklärung dasselbe auf die Geschichte von Admetos und 
Alkestis bezieht Der Fussboden zeigte ein merkwürdiges, jetzt ebenfalls in 
das Museum gebrachtes Mosaik , eine Theaterprobe oder die Vorbereitungen 
zur Aufführung darstellend abgeb. farbig bei Gell N. Pompeiana pl. 45). 
Der Chorug , umgeben von verschiedenen Masken , überhört zweien Choreu- 
ten, die als Satyrn costumirt sind, ihre Rolle, während hinter ihm ein dritter 
sich mit einem gelben Gewände mit Hilfe eines Thcuterdieners bekleidet. 
In «lern ersten Gemache links am Peristylium haben wir bei /. an Ort und 
Stelle Ariadnc vom Theseus verlassen , einer der häufigsten Gegenstände in 
Pompeji Zahn I. 33) , bei m. , erloschen, Narciss, sich im Quell spiegelnd, eben- 
falls vielfach wiederholt Roux 3b, 40, 4 1, IIP, w. Venus und Amor fischend 
nach der gewöhnlichen Bezeichnung, wahrscheinlich aber ist nur eine schöne 
Frau gemeint, die sich die Zeit mit Angeln vertreibt, und welche Amor auch 
hiebei nicht verlässt, wie denn Anmuth und Liebreiz schönen Frauen überall 
bleibt abgeb. Zahn I. 20). Das folgende kleine Gemach hat auf den Seiten- 
wänden Landschaften, auf der Hinterwand (erloschen eine Papyrusrolle und 
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sonstiges Schreibzeug, wonach man dies Zimmer zum Studirzimmer gemacht 
hat. Am Ende des Peristylumganges rechts bei o ist das berühmte Gemälde 
der Opferung Iphigenias ausgehoben, unzählige Male abgebildet, z. B. Mus. 
Korb. 4. 3.1, gering in seiner Technik, aber höchst interessant in Auffassung 
und Composition. In einem Hauptmotiv nämlich , dem Dastehn des Aga- 
memnon mit verhülltem Haupt , geht dasselbe auf ein hochberühmtes Bild 
von Timanthes zurück, von dem wir noch später im artistischen Theil^ zu 
reden haben werden. Endlich das Triclinium zeigt in gar anmuthigem Bilde 
an Ort und Stelle bei p. Leda mit dem Neste voll Kinder, welche aus den 
Eiern gekrochen sind, die Leda von dem Zeusschwan empfangen hatte ; Tyn- 
dareus besieht sich die Kinderchen wie ein antiker heiliger Joseph (abgeb. 
Zahn I. 23). An der Hinterwand ist bei q. stark beschädigt die von Theseus 
verlassene Ariadne wiederholt , und die Seitenwand enthält bei r. , ebenfalls 
stark fragmentirt, Venus mit Adonis. Diese Bilder sind auf den Nebenfeldern 
der Wände von meistens schönen schwebenden Figuren umgeben, unter denen 
wieder vier Tänzerinnen und vier Kämpfer oder Heroen hervorzuheben sind; 
der Mosaikfussboden ist mit Arabesken , mit Fischen und Enten geziert. — 
Auch das obere Geschoss hatte reicheren Schmuck, als man gewöhnlich dort 
annehmen kann, wenigstens hat man bei der Ausgrabung einen Mosaikfuss- 
boden in Fragmenten gefunden , der von dort herabgestürzt war und der auf 
andere entsprechende Decorationen schliesseu lässt. 

Einen sehr regelmässigen Plan eines mittelgrossen Hauses bietet die, 
freilich ohne allen Grund , sogenannte Casa di Olconio , das Eckhaus an der 
Sirada degli Olconj und derjenigen dei Teatri , deren Haupteingaug an der 
erstgenannten Strasse unter No. 4 liegt. Einige der lüden , welche dieses 
Haus umgeben sind schon 1766 aufgegraben aber wieder verschüttet worden, 
die Ausgrabung des ganzen Hauses gehört dem Jalire 1861 und wir haben 
über dasselbe zwei genaue, einander vortrefflich ergänzende Beschreibungen 
von Minervini und Fiorelli 52 ), auf welche wir unsere Leser für manches hier, 
wie bei anderen neuen Ausgrabungen , reichlicher als bei älteren bekannte 
Details verweisen müssen , obgleich wir selbst die ausführlichere Beschrei- 
bung dieses wie einiger anderen der genauer bekannten Häuser für geboten 
gehalten haben. 

Der Haupteingang 1 zwischen mannshoch roth , darüber weiss gemalten 
Pfeilern, an welchen man die Spur der hölzernen Antepagmenta deutlich 
wahrnimmt, war ohne Vcstibulum unmittelbar an der Strasse mit einer zwei- 
flügeligen Thür versehn, deren Verschluss ausser durch die gewöhnlichen in 
die Schwelle eingreifenden Riegel durch einen innen vorgelegten , in zwei 
Löcher in der Wand eingreifenden Querbalken 'sera) bewirkt wurde. Das 
Ostium , dessen Wände über rothem Sockel mit gelber und grüner Einthei- 
lung und kleinen Vögeln in den Feldern schwarz bemalt sind , war auf die- 
sen durch eine rothe Borde getrennten Feldern mit graziösen schwebenden 



Diojtized by Goc 



Die Privatgebäude. Die Wohnhäuser. No. 11. Cosa di Olconio. 



2f>7 



weiblichen Figuren bakchischen Charakters geziert, welche schon 1855 ge- 
funden und für das Museum ausgehoben worden sind. Auf dem obersten, 




Fig. lS:i. Plan der Com di Olconio. 

weiss gegründeten Theil der Mauern sind phantastische Architekturen ge- 
malt, von Figuren, Amorinen und Weihern, belebt. 

Das toscanisehc Atrium 2 hat einen Fussbodcn von gestampftem Ziegel 
mit regelmässig in Linien eingelegten Marmorstückchen und in der Haupt- 
sache über schwarzem Sockel mit grünen Pflanzen roth bemalte Wände ohne 
grade hervorragenden (icmäldeschmuck; hervorzuheben ist nur auf der 
Wand links vom Eingang ein gelagerter, epheubekränzter Silen, welcher 
seinen Thyrsus abgelegt hat und in beiden Händen das Dionysoskind empor- 
hebt, welches sich bei dieser Manipulation des heiteren Alten einigermassen 
ängstlich geberdet ; darunter ist auf gelbem Grunde eine grossartig gedachte 
Oocanusmaske mit Krebsscheeren in den Haaren gemalt , deren fliessender 
Jlart seitlich in ein emporgeschwungenes Pflanzcnornament übergeht. Das 
Compluvium 3 fand sich von seiner Bekleidung mit Marmorplatten ent- 
blösst und mag zur Zeit der Verschüttung in Ausbesserung gewesen sein. 
Manche interessante Stücke des Hausraths sind bei der Ausgrabung in diesem 
Atrium gefunden worden, und zwar zum Theil auf dessen Fussboden selbst, 
zum Theil vier Meter über demselben , woraus hervorgeht, dass sie den Zim- 
mern im oberen Stockwerk angehört haben , von welchem sich beträchtliche 
Reste zeigen. Wir erwähnen nur die interessantesten der hier gefundenen 
Gegenstände. Unter den aus dem Obergeschoss gefallenen sind vor allen die 
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Gerippe zweier seiner Bewohner nebst mancherlei Gcfassen von Thon und 
Glas hevorzuheben ; unter denen , welche dem Erdgeschoss augehörten ver- 
dient besonderes Interesse das Gerippe der Frau vom Hause, welche mit 
ihrem in einer Büchse verwahrten Schmuck zu fliehen versucht hatte , aber 
nahe beim Tablinum niedergestürzt ist. Unter diesem Schmuck zeichnet 
sich ein Halsband besonders aus, welches aus einer Menge verschieden- 
artiger Amulette zusammengesetzt ist, und auf das wir zurückkommen 
werden. Ausserdem sind besonders mehre kleine Schlösser bemerkens- 
werth, welche auf hier vorhanden gewesene Schränke und Tnihcn oder 
Kasten hinweisen. 

Von den das Atrium umgebenden Zimmern 4, 5, 6, 7, welche alle gegen 
jenes mit Thüren abschliessbar waren , deren Angeln man in den Schwellen 
sieht, war das erste rechts 4 die Celle des Sclaven, welcher den Verkauf uns 
unbekannter Waaren des Hausherrn in dem neben dem Ostium belegenen 
imd mit dem Atrium sowie mit dieser Celle in Verbindung stehenden Laden 
No. 4 1 besorgte und vielleicht zugleich als Atriensis diente. Seiner Bestim- 
mung als Aufenthalt eines Sclaven gemäss ist dies Zimmerchen sehr einfach 
auf weissen Wänden, die mit gelben und rothen Linien eingetheilt sind, mit 
Darstellungen verschiedener Gefässe , Candeluber und Festons decorirt. Viel 
reicher ist dagegen das folgende Cubiculum 5 geschmückt, welches durch eine 
Nische zur Aufnahme vielleicht der Bettstelle als Schlafzimmer bezeichnet 
scheint , obgleich man auch an eine sophaartige Ruhebank denken könnte, 
da die Decoration für ein Schlafzimmer nicht grade besonders geeignet 
ist. In derselben tritt nämlich abgesehn von reichen Ornamenten , Cau- 
delabern u. dgl. eine Reihe kleiner viereckiger Bilder hervor, welche in Halb- 
figuren Wesen hauptsächlich des bakchischen Kreises darstellen, ohne grosse 
Kunst, aber reizend gemalte Bildchen. Von dem Möbel, das hier gestanden, 
Bett oderSopha, wurden einige Thciledes bronzenen Beschlags aufgefunden; 
übrigens sind die Wände bei Gelegenheit alter Nachgrabungen durchschla- 
gen. Ganz schmucklos ist die Celle 6 links am Atrium , welche mit dem 
Laden links am Ostium im Zusammenhange steht , also für den hier verkau- 
fenden Sclaven wie die gegenüberliegende für seinen Collegen vom anderen 
Laden bestimmt gewesen ; bemerkenswerth sind in derselben nur die Löcher 
in den Wänden , welche auf hier befestigt gewesene Börter hinweisen , auf 
denen Geräthe und Gefässe gestanden haben müssen , almlich wie man der- 
gleichen in einem anderen gleich zu erwähnenden Beispiel besser erhalten 
aufgefunden hat. Auch die Wände dieser Celle sind bei alten Nachgrabungen 
durchschlagen. Gleiches gilt von den Wänden des anstossenden Cubiculum 7, 
welches einfacher als das gegenüberliegende 5, aber gleichfalls mit ähnlichen 
Bildern bakchischen Inhalts decorirt ist, von denen mehre durch die Durch- 
schlagung der Wand zerstört sind. An der linken Wand hat eine hölzerne 
Kiste gestanden , von der man nur die Spuren in der Wand gefunden hat, 
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sowie ausserdem nur noch verschiedene Exemplare vielfach vorkommender, 
eigenthümlichcr Röhren von Knochen, deren Bedeutung, lange ein Räthsel, 
jetzt erklärt ist , und auf welche wir bei Besprechung des pompejanischen 
Tlausgeräths zurückkommen werden. 

Von den beiden im Plan diesen Zimmern ganz ähnlich scheinenden 
Räumen 8 und 9 giebt sich No. 9 dadurch als Ala zu erkennen , dass es keinen 
Thürverschluss gehabt hat. Der Fussboden beider ist von opus Signinum, 
derjenige von 9 mit Marmorplatten und Mosaikborte in der Mitte ausge- 
zeichnet; die Wände beider von antiken Nachgräbern durchbrochen, so dass 
der Gemäldeschmuck zum Theil zerstört ist. Dieser ist reichlicher und be- 
deutender in der Unken Ala 9 als in der rechten ; hier sind Bilder von Apol- 
lon mit Daphne, Perseus und Androineda und ein halbzerstörtes zu nennen, 
von dem man besonders noch einen Herakles erkennt; von einem Möbel, das 
hier gestanden , Ruhebank oder dergleichen , ist die Spur in der Wand vor- 
handen. Anders verhält sich's mit dem gegenüber liegenden Zimmer 8, der 
Lage nach der zweiten Ala, von der es sehr zweifelhaft ist, ob dieselbe we- 
nigstens in der letzten Zeit Pompejis als solche gedient hat. In ihr fand man 
nämlich , aufgestellt auf den Resten von hölzernen Börtern , welche in den 
Wänden befestigt Avaren , überaus reichliches K üchengeräth von Bronze, 
Eisen und Thon. Natürlich widerspricht dieser Umstand der Bestimmung 
des Zimmers als Ala; wir werden es vielmehr als Gefasskammer anzuerken- 
nen haben , womit es auch stimmt , dass es durch eine Thür verschliessbar 
gewesen ist. Die Lage dieser Gefasskammer ist auffallend genug , um 90 
mehr, da wir die Küche auf der anderen Seite des Hauses finden werden. — 
Vollkommen normal liegt dagegen das Tablinum 1 0 ; gänzlich unverschlos- 
sen gegen das Atrium , gegen das Peristylium jetzt ebenfalls ganz offen, ist 
dies Tablinum in antiker Zeit gegen dieses mit einer sich mehrfach zusam- 
menlegenden Thür von Holz verschliessbar gewesen , deren hölzerne Ante- 
pagmenta mit eisernen Krampen in die Wände befestigt waren. Der Fuss- 
boden ist von gestampftem Ziegel mit incrustirten Marmorstückchen , die 
Decoration der Wände ziemlich reich, obgleich zum Theil zerstört. Auf der 
Wand rechts sind in der Mitte die Reste einer der oft wiederholten Darstel- 
lungen von Selene und Endymion mit Wahrscheinlichkeit erkennbar , zur 
Seite waren weibliche Figuren gemalt und zwar in jener Technik , von der 
noch die Rede sein wird , und welche , wie das hier zum Theil geschehn ist, 
die auf den trockenen und gefärbten Stuccogrund aufgesetzte Farbe abblät- 
tern lässt. Auf der Wand links finden wir , wiederum zwischen weiblichen 
Figuren , welche mit jenen der rechten Seite die 4 Jahreszeiten darstellen 
mögen, einen Gegenstand, dem wir auch schon begegnet sind, Leda nämlich 
mit dem Neste voll Kinder, hier mit manchen Besonderheiten behandelt. 
Die Umrahmung der genannten Bilder zeigt die bekannten Architekturen; 
in der Höhe der Wand läuft ein kleiner Carnies von Stucco. 
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In 1 1 und 1 2 würden wir die Fauces zu suchen haben ; doch ist nur 1 2 
in der That dieser Durchgang zwischen dem öffentlichen und privaten Theile 
des Hauses , in 1 1 dagegen liegt oder lag die Treppe zum oberen Geschoss, 
deren erste steinerne Stufe erhalten ist, und unter welcher, vom Peristyl aus 
zugänglich ein Tisch an die Wand angeleimt gestanden hat; von Decoration 
ist nicht die Rede. Diese findet sich , wenn auch sehr bescheiden , in dem 
Gange 1 2 , auf dessen Wände übrigens eine nicht künstlerische Hand mit 
rother Farbe allerlei Dinge angepinselt hat , als da sind ein Kahn und ein 
Gladiator. Ausserdem ist hier der Name PRIMI mit Farbe angeschrieben 
und ein Distichon eingekratzt, von dem wir mit anderen Graffiti später 
sprechen werden. Thürangeln zeigen , dass dieser Gang verschliessbar ge- 
wesen ist. — Mit \'.\ haben wir das Pcristylium bezeichnet, über welches 
nicht viel zu sagen ist. Dem Grundgedanken nach umgeben den Xystus mit 
seiner ganz kleinen Piscina I I an den »Schmalseiten je 4 Säulen (an der vor- 
deren deren 2 Reihen;, an den Langseiteu je U in ungleicher Weite von ein- 
ander stehende Säulen, doch sind von diesen die Ecksäulen der ersten Reihe 
an der Vorderseite durch Pfeiler ersetzt , die innere Ecksäule links und die 
erste der Laugsei tc mit einer Brüstungsinauer verbunden, welche deren Inter- 
columnium schliesst und aus der sie unten nur als Halbsäulen vortreten; und 
endlich finden wir an der hinteren Schmalseite an beiden Ecken zwei winke- 
lig gebrochene Mauern aus denen die zweiten Säulen beider Seiten als Halb- 
säulen vortreten , während die Ecksäulen unterdrückt sind. Die Decke des 
Peristylumganges bildete zugleich eine breite von einer oberen Säulenstellung 
umgebene Galleric , zu der die erwälintc Treppe 1 1 emporlührte , und von 
der aus man die Zimmer des oberen Geschosses betrat. Links nach hinten 
bei 13 a nimmt der Peristylumgang mehr als doppelte Breite ein und bildet 
hier eine Art von grossem offenem Saale , welcher als Sommertriclinium be- 
nutzt worden sein mag. Das Gärtchen in der Mitte ist von einer grossen 
Was8errinne umgeben, in welche aus Röhren, die sich bei mehren Säulen 
finden aus der Höhe von l ,25 M. vom Hoden verschiedene Wasserstrahlen 
sich ergossen. Die kleine Piscina in der Mitte 14. ist 2M. tief; in ihr steht auf 
einer canellirtcn Säule , welche ein Wasserrohr umkleidet , ein runder mar- 
morner Tisch , aus dessen Mittelpunkte sich der Wasserstrahl des Spring- 
brunnens erhob. In den Wänden der Piscina sieht man acht eiserne Haken, 
an welchen man etwa Fleisch, Früchte u. dgl. zum Abkühlen in dem zu- und 
abmessenden also stets frischen Wasser aufgehängt haben mag. Bei 1 5 ist 
ein kleiner Brunnen , gebildet durch die ziemlich rohe Marmorstatue eines 
Knaben, der einen Wasservogel und ein Gefäss in den Armen trägt und auf 
einer kleinen Marmortreppe steht, über deren Stufen der aus dem Gefäss ge- 
gossene Wasserstrahl herunterplätscherte. Bei 1 (i steht noch ein runder mar- 
morner Tisch , während 1 7 die Mündung einer Cisterne unter dem Pcristyl- 
umgange bezeichnet. Die Decoration des Peristyls ist im Ganzen einfach. 
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die Säulen sind im unteren Dritttheil bei ausgefüllten Canelluren roth , oben 
bei offenen Canelluren weiss bemalt; die Wände schwarz gefärbt und mit 
verschiedenen kleinen Bildern, die namentlich Esswaaren darstellen, zwischen 
Ornamenten , sowie am Sockel mit Pflanzen und Vögeln bemalt, welche alle 
zum Wasser Bezug haben. Von den verschiedenen an den Wänden und 
Säulen des Peristyls gefundenen Graffiti (eingekratzten Inschriften) können 
wir hier nur eine erwähnen. Auf einer Wand der rechten Seite steht 

IIX. ID. IVL. AXVNGIA PCC 
ALIV. MANVPLOS. CCL. 
d. h. zu deutsch: »den 7. Juli Schweinefett 200 Knoblauch 250 Bündel«; 
das ist eine Notiz über an diesem Tage gekaufte oder verkaufte Waare. Von 
den im Peristyl gefundenen Gegenständen sind besonders die Reste von zwei 
grossen hölzernen, mit Metall beschlagen gewesenen Kisten zu nennen, deren 
die eine bei h die andere bei c stand. Ehe wir von den das Peristyl umgeben- 
den Zimmern sprechen , haben wir dasjenige zu erwähnen , welches rechts 
neben dem Trep penräum, auf diesen und auf das Peristylium geöffnet liegt und 
mit IS Itezeichnet ist. Da wir gegenüber links ein sicheres Triclinium finden 
werden, so dürfte auf das Gemach der Name eines Oecus Anwendung finden. 
Von den nur omamentalen Malereien , seiner wieder schwarz gegründeten 
Wände können wir schweigen , wollen aber nicht vergessen zu erwähnen, 
dass in ihm zwei Gerippe gefunden worden sind. Das grössere gegenüber 
links gelegene Gemach 19 ist, wie schon gesagt, das Triclinium, dessen ob- 
longe Gestalt ganz Vitruv's Vorschrift entspricht und welches in seiner Be- 
stimmung auch noch durch die Nachbarlichkeit der Küche 22 bestätigt wird, 
gegen welche hin sich in der einen Seitenwand ein Fenster öffnet , durch 
welches die Speisen hereingereicht worden sein mögen. Der Fussboden liegt 
eine Stufe tiefer als das Peristyl , ist mit opus Signinum gedeckt und nur an 
dem einen Ende mit einem Mosaikornament geschmückt. Die Wände sind 
abermals schwarz und ausser mit Ornamenten verschiedener Art und schwe- 
benden Amorinen an den beiden Schmalseiten mit mythologischen Bildern 
von freilich nur geringer Ausdehnung geschmückt; und zwar finden wir 
links Phrixus auf dem Widder, von welchem Helle eben herabgestürzt ist, 
einen Gegenstand , dem wir z. B. schon im s. g. Pantheon begegnet sind, 
und rechts die unzählig oft wiederholte verlassene Ariadne. — Mehr als drei 
Meter vom Boden ist in die Wand eingekratzt SODALES AVETE » seid ge- 
grüsst Genossen ! « was zu der Bestimmung des Gemachs bestens passt , da 
wo es steht aber nur angeschrieben werden konnte von Jemand der sei es auf 
eine Bank, sei es auf eine Leiter gestiegen war. Wer der Schreiber gewesen 
können wir nicht sagen , aber Fiorellis Annahme, es sei der Sclave gewesen, 
der die Wände abzuputzen hatte , ist sehr anmuthend ; dem mag bei seiner 
Arbeit der vielleicht oft genug von seinem Herrn gehörte Anruf an seine 
Gäste eingefallen sein ; der Herr selbst hätte dergleichen wohl anders und 
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anderwärts angeschrieben. — Von diesem Triclinium , welches wir als das 
für den Winter bestimmte werden aufTassen dürfen, führt uns unser Weg zu- 
nächst in die nachbarliche Küche. Wir gelangen dahin, indem wir über ein 
paar Stufen abwärts jenen kleinen Gang 20 betreten, welcher gegen da« Viri- 
darium durch die schon früher erwähnte Rrüstungsmauer abgeschlossen ist 
und durch welchen wir rechts gewandt, wieder ein paar Stufen hinauf in das 
Peristyl kommen. In diesem Gange , dessen beide Eingänge verschliessbar 
waren, befindet sich ein viereckiges gemauertes Rehältniss mit einer Cisternen- 
öffnung 2 1 und darüber eine Nische für die liaren. Gehn wir von dem zuerst 
erwähnten Eingange an dem Fenster des Triclinium vorbei gradeaus, so 
kommen wir in die wieder einige Stufen tiefer liegende Küche 22, an welche 
hier wiederum der Abtritt 23 grenzt. In der Küche finden wir den Heerd, 
ein Wassergefäss aus grossen Hausteinen und einen langen Tisch mit weisser 
Marmorplatte auf welchem die Speisen zugerichtet wurden und welcher wie 
andere ähnliche Tische an seinem einen Ende eine flache Aushöhlung zeigt, 
vielleicht bestimmt , um in derselben Salz und Gewürze fein zu reiben. Die 
etwa einst vorhanden gewesene Decoration dieses Raumes ist gänzlich zer- 
stört , doch sieht man in ihm die thönernen Röhren , welche das Wasser von 
den oberen Thcilen des Hauses in die Cisternen führte. 

Wenden wir uns zu den das Peristylium direct umgebendeu Gemächern, 
so finden wir deren rechts drei , 24 , 25 und 26 von ungewisser Bestimmung 
und mit ziemlich untergeordneten Decorationen , das erste ein ganz kleines 
Kämmerehen , das wohl nur für den Aufenthalt eines Sclavcn gedient hat, 
die beiden anderen etwas geräumiger , aber ohne charakterisirende Eigen- 
tümlichkeit , wenn man die Spuren eines hölzernen Schrankes an der einen 
Wand von No. 26 ausser Anschlag lässt. Ein ganz ähnliches Zimmer grade 
in der Mitte des Peristylganges steht mit einem der Läden in Verbindung, 
welche sich an der ganzen Langseite des Hauses hinzichn , und auf welche 
wir zum Schlüsse zurückkommen. 

Grösser, reicher decorirt und bestimmter charal^terisirt sind die drei Ge- 
mächer an der Hinterseite des Peristylium 27, 28 und 29. Das erste der- 
selben, 27 ist freilich in seinen Decorationen auch von geringem Relang und 
scheint ein Schlafzimmer gewesen zu sein ; der Fussboden ist opus Signinum, 
die Wände, hauptsächlich gelb und roth gegründet, zeigen , abgesehn von 
den bekannten Architekturen rechts und links Nereiden , welche auf See- 
thicren durch die Wellen reiten ; hinten, dem Eingänge gegenüber ein sehr 
zerstörtes mythologisches Rild, von dessen drei Figuren mit Sicherheit nur 
einer der Dioskuren erkannt werden kann. Eine Besonderheit findet sich 
in eben dieser Wand; in ihrer Mitte unmittelbar über dem Roden ist eine 
0,31 M. grosse viereckige Vertiefung, welche einstmals ganz mit Holz ausge- 
kleidet und nach beiden Seiten mit hölzernen Thüren versehn gewesen ist; in 
ihr fand man acht Lampen. An sich betrachtet würde sich «lieser kleine Wand- 
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sclirank als« als zur Aufbewahrung der Lampen bestimmt sehr wold verstehn 
lassen ; das Merkwürdigste aber ist, dass unter ihm einer jener unterirdischen 
Canäle sieh hinzieht, durch welche in Pompeji das Wasser von den Strassen 
und aus den Häusern ablief. Es scheint nun, dass die besagte Oeflhung auch 
die weitere Bestimmung hatte, diesen Abzugscanal, vielleicht behufs gelegent- 
licher Reinigung zugänglich zu machen. Mehr können wir bis jetzt nicht 
sagen, da die ganze Einrichtung bisher vereinzelt ist. 

An dieses Schlafzimmer grenzt die schöne und grosse Exedra 2b mit 
weiss und schwarzem Marmorfussboden und einem kleinen Compluvium in 
der Mitte, welches auf eine OefFuung in der Decke schliessen lässt. Die 
Wände sind mit schönen wenn auch kleinen Gemälden geschmückt; diejenige 
dem Eingange gegenüber zeigt eine der vielen Wiederholungen des sich im 
Quell spiegelnden Narciss ; links finden wir einen auf die Schulter des Silen 
gelehnten Hermaphroditen, dessen schwermüthige Gedanken Silen mit Lauten- 
spiel sowie ein daneben stellender Eros mit der Doppelflöte zu begleiten scheint ; 
während ein Panisk ihn verwundert betrachtet und eine zur Seite sitzende 
Bakehautin Thyrsus und Tamburin hält. Rechts endlich eine der ebenfalls 
oft wiederholten Darstellungen der von Dionysos in Begleitung seines Thiasos 
aufgefundenen schlafenden Ariadne. Ausserdem tritt eine Reihe, nur zum 
Theil erhaltener weiblicher Figuren hervor, unter denen drei Musen, Urania, 
Klio und Melpomeue am sichersten erkennbar sind, sowie am oberen Theile 
der Wand sitzende Gottheiten erscheinen. Eine Thür verbindet diese Exedra 
mit dem Triclinium No. 20 , von dessen wiederum reicher Decoration wir 
nur die Hauptbilder, einen Achill aus Skyros, ein sehr interessantes Paris- 
urteil und eine grösstenthcils zerstörte Darstellung wahrscheinlich der Jphi- 
genia in Tauris hervorheben wollen, ohne eine Reihe von (» Medaillons mit 
Halbfiguren zu vergessen, welche, ähnlich denen, die wir in dem Zimmer 5 am 
Atrium gefunden haben, sieh allesummt auf die Kindheitspflege des Dionysos 
bezichn. Sämmtliehe Gemächer um das Peristyl zeigen in ihren Schwellen 
die Reste von Thürcn, mit denen sie verschlossen werden konnten. 

Ueber die Läden , welche dieses Haus an zwei Seiten umgeben und die 
wir mit den Nummern 30 — 3S bezeichnet haben, ist im Ganzen nicht Viel 
zu sagen. Zwei derselben, No. 31 und 35, 35 a neben den beiden Eingängen 
des Hauses .stehn mit diesem in Verbindung, die übrigen venniethet gewe- 
senen bestehn theils nur aus dem Ladenlocal , so 32 und 36 , theils sind 
sie doppelt wie No. 30 und No. 34 , welcher letztere Laden durch grosse 
in den Boden eingemauerte thönerne Dolien (Yorrathsgefasse) ausgezeich- 
net ist, oder haben endlich ein Hinterzimmer oder deren mehre, welche 
wir mit a b und r nach der Zahl bezeichnet haben. Von allen diesen Läden, 
welche theils schon in antiker Zeit, theils bei den früheren Ausgrabungen 
ausgeräumt wordeu sind, bietet nur derjenige No. 33 mit seineu Neben- und 

OTtrbeck, Pompeji. ]g 
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I linterzimmern 33a, b, r ein eigentümlicheres Interesse. Es scheint nämlich 
unzweifelhaft, dass hier ein Färber [oßector) hauste und zwar nach Mm 
gäbe der in dein Corridor 33c aufgefundenen gemauerten und mit härtestem 
Stucco ausgekleideten Färberwannen, in denen Heste der zum Färben ge- 
brauchten Materie erhalten sind. Hei der chemischen Analyse gab sieb diese 
als schwefelsaures Eisenoxyd zu erkennen. Der hier arbeitende Färber hatte 
auch im Obcrgesrhoss noch ein paar cenacitla inne , zu denen eine Treppe in 
eben diesem Corridor hinaufführte , der ausserdem ein gemauertes Wasser- 
reservoir enthält. Sein Laden ist nach beiden Strassen weit geöffnet und war 
in einer Weise verschlossen, auf welche wir im folgenden Capitel zurück- 
kommen. Erwähnen wollen wir schliesslich noch, dass neben dem Laden 
No. 30a , aber unabhängig von ihm eine Treppe in einem engen Räume 311 
in vermiethete Zimmer des oberen Geschosses dieses Hauses hinaufführte. 
Wir haben hier ein Heispiel jener in sich abgeschlossenen, mit den Häusern 
selbst in keiner Verbindung stehenden , mit eigenem Zugang versehenen 
Miethloealitäten [iiisulae] vor uns, von denen uns antike Zeugnisse berichten 
und deren wir mehre auch in Pompeji nachweisen können. 

Nicht eben sehr viel geräumiger als dies Haus dagegen von einer 
viel eigentümlicheren Planeintheilung ist dasjenige, welches man unter 
dem nicht besser als andere begründeten Namen der Cum di Sallmtio oder 




Fig. IM. Kentaurirte Ansicht der Casa di Sallustio. 



(nach einem Hauptgemälde Cosa di Atteono kennt, 16 im Plan. Im 
Jahre ISOü aufgefunden und der Hauptsache nach ausgegraben, aber erst 
IJ>0*J beendigt, zeichnet sich dies an der jetzt Strada Cotutulure genannten 
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Hauptstrasse vom hcrculaner Tlior schräge gegenüber dem ersten Brunnen 
gelegene Haus vor manchen anderen durch treffliche Erhaltung, sinnige Be- 
nutzung des nicht eben günstigen Bauplatzes, edlen Gemäldesehmuck und 
eine auffallende Anmüth und Wohnlichkeit aus. Das Haus hat an der Haupt- 
strassenfronte links auf unserem Plane Fig. 185) mehre Läden; der erste 
derselben, zu dem die Räume (i, 7, 8 und 9 gehören, war an einen Bäcker 
vermiethet, der in 6 drei Mühlen a und den grossen elliptischen Backofen 
mit Schornstein 7, in 1) den eigentlichen Laden und seine Küche mit Heerd 
und Gussstein b und in 8 einen Magazinraum hatte, während eine Treppe 
im Backhaus zu Zimmern im oberen Geschoss führte. Die Einrichtungen 
der Mühlen und Bäckereien, deren wir noch mehre in verschiedenen Häu- 
sern finden werden , sollen in einem folgenden Capitel erläutert werden. 
Der Laden '.\ mit einer kleinen Ilintercella steht durch eine weite Thür 
mit dem Atrium in Verbindung und war auch gegen den Hausflur ge- 
öffnet, in ihm wurden also Waaren des Hausherrn verkauft, und zwar 
scheinen diese in Wein und Oel bestanden zu haben, da man in dem Laden, 
wie der Plan zeigt , eine gemauerte Ladenbank fand , in welche thönerne 
Amphoren zur Aufbewahrung von Flüssigkeiten eingelassen sind; in 
der Cella hatte der verkaufende Sclave dispeiisutor oder imtitor) seinen 
Sitz. Auch auf der anderen Seite ist der Hauseingang l durch ein ziemlich 
geräumiges Zimmer 2 erweitert, welches gegen das Atrium und ein an 
dieses grenzendes Cabinet lu durch eine eigene verschliessbarc Thür 
abgegrenzt und nicht so bestimmt, wie dasjenige links als Laden eharak- 
terisirt ist, dennoch aber wohl als ein solcher zu gelten haben wird. 
Die Erweiterung des Vcstibulum durch Läden und verwandte Bäume 
wie wir sie hier vorfinden, entspricht ganz Vitruv's (VI. S Angabe, dass 
bei solchen , die von dem Vertrieb ländlicher Prodiu te lebten sich in 
den Vestibulis Ställe, Tahernen , sowie in den Häusern Krypten, Scheunen, 
Speicher und andere Räume fanden , welche mehr dem Nutzen als dem 
Schmuck dienten. Auch der zunächst angrenzende Raum 4 ist ein Laden, 
der aus einem einzigen Gemach besteht, in welchem der Anfang einer Treppe 
zu einem zugehörigen Zimmer im oberen Stockwerk liegt, der aber im 
übrigen mit dem Hause in keiner Verbindung steht, und Gleiches gilt 
von einem anderen, » mit zwei Hinterzimmern an der Nebenstrasse. Dieser 
Laden hat eine gemauerte Ladenbank mit eingelassenen Amphoren wie der 
des Hausherrn, s< heiut also übliche oder gleiche Bestimmung gehabt zu haben, 
wenn er nicht vielmehr eine Garküche und eine Schenkwirthschaft (Thermo- 
poliumi enthielt, wozu ihn seine Lage an der Geschäftsstrasse und an einer 
Ecke sehr geeignet erscheinen lässt. In der Mauer, welche die Läden 1 und f> 
trennt, ist ein für beide brauchbarer Brunnen angebracht. In den leider in 
Beziehung auf die Angabe der Lage der einzelnen Räume schwer verstiind- 
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liehen Ausgrabungsberichten wird Hist. Ant. Pomp. L II« p. 84) die Ver- 
muthung ausgesprochen, dass in einer der higher besprochenen Locali tüten 
ein Steinhauer gehaust habe, da man in derselben viele Stücke und Splitter 
Marmor und Sand auffand, wie er beim Steinsägen gebraucht wird. 

Betreten wir hiernach das Haus selbst, so wollen wir nicht unterlassen 
zu bemerken, dass seine sämmtlichen Eingänge unmittelbar an der Strasse 
verschlossen waren ohne irgend einen vestibulumartigen Kaum zu zeigen, 




c ♦ ff s _ m n m te /« 



Fig. 185. Plan der Cosa di Salluttio. 

was sich aus der Bestimmung derselben als Läden leicht begreift. Der 
Eingang zu 0 war mit einer einfachen Thür, diejenigen zu 3, 2 und 4 
waren mit Flügel thüren dieahae) geschlossen , während sich in l eine 
doppelte Flügelthür quadricalcae) fand. Das wolderhaltene toscanisclie 
Atrium lü, von dem wir Fig. 184 eine anmuthige Restauration geben, 
hat ein von Haustein erbautes Impluvium 1 1 , auf dessen Runde, in der 
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Mitte auf einer Basis eine der vortrefflichsten Bronzegruppen von Pompeji 
stand, welche jetzt im Museum von Palermo ist. Wir werden dieselbe im 
artistischen Thcil abbilden und besprechen und bemerken hier nur, dass 
sie Hercules darstellt, welcher die cerynitische Hirschkuh ereilt und zu 
Boden geworfen hat, aus deren Maule ein Wasserstrahl in eine im Im- 
pluvium angebrachte marmorne Muschel floss. Hinter dem Impluvium 
stand ein Tisch von dpollin mit Füssen von rosso atUico in Form von Adler- 
fängen. In dem Zimmer lti dürfen wir den Aufenthalt des Sclaven vermuthen, 
der vielleicht als dwpcnmtor in dem Laden 2 und als atrie/i&s zugleich fungirte. 
Die drei mit 14,14 und 1 *> bezeichneten und einfach decorirten Zimmer 
waren Gastzimmer, 12 bildet ein Vorzimmer, procoetum , zu einem geräumi- 
geren Zimmer 13, das offenbar durch Oberlicht erleuchtet worden ist, und bei 
den meisten Schriftstellern für ein Wintertriclinium gilt. In jedem Falle ist 
dies wahrscheinlicher, als ein Schlafzimmer in ihm zu erkennen, wenngleich 
ich auf die Nachbarschaft des Backofens, durch welchen Andere dies Gemach 
behaglich erwärmen lassen, nicht zu viel Gewicht legen möchte. Denn da 
der Backofen mit seinen ohnehin starken Mauern nicht unmittelbar an dies 
Zimmer grenzt, dürfte es mit seiner Erwärmung nicht so gar weit her ge- 
wesen sein Etwas anderes ist es wohl um ein Zimmer im ersten Stock über 
dem Raum 8 gewesen, zu dem eine Treppe aus dem Hinterzimmer 18 der 
linken Ala 1 7 emj>orführt. Dieses ist dem Backofen und seinem Schornstein, 
denn er wie noch einige andere Hacköfen in Pompeji hat einen solchen, nahe 
genug gewesen , um von ihm durchwärmt worden zu sein und als hibernacu- 
lum, Winterwohnzimmer, zu gelten. 

An dem Atrium liegen ferner zwei bedeutend eleganter als die andern 
Zimmer in Malerei und Stuccatur decorirte Alae 17. Neben derjenigen links 
und neben demTablinum ist ein durch seine jetzt entfernten Malereien kennt- 
liches Lararium d als Nische in der Wand angebracht , wogegen dasjenige 
rechts durch ein C'abinet 17' erweitert ist, das keinen anderen Zweck ge- 
habt haben kann, als zum Privataudienzzimmer für solche Besuche, viel- 
leicht auch Clienten zu dienen , mit denen der Hausherr Wichtiges zu ver- 
handeln hatte. Hier die cella atriensis anzunehmen, wie das geschehn ist, 
scheint mir in vielfacher Hinsicht verfehlt; konnte der wachthabende Sclav 
doch nicht einmal das Atrium überschn, uud ist doch die cella atriensis in 16 
wahrscheinlich genug nachgewiesen. Neben dieser Ala liegen die Fauces 20 
und neben diesen das Tablinum l'J, welches nach von» ganz offen, nach hin- 
ten durch eine niedrige Briistungsraauer geschlossen und links zwei Stufen 
aufwärts in ein grösseres Gemach 22 geöffnet ist, in welchem man viel wahr- 
scheinlicher das SommerBpeisezimmcr als eine Bibliothek oder Pinakothek 
erkennt. In diesem Gemache ist an der Hinterwand bei e ohne jede er- 
kennbare Symmetrie eine blinde Thür gemalt , welche nächst der blinden 
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Thüf im Gebäude der Eumachia mit als Grundlage zur Reeonstnietion der 
verbrannten Holzthüren Pompejis dienen kann. Durch die Fauecs ge- 
langen wir in den Säulengang 21 des kleinen Gartens , von dem wir gleich 
reden werden , nachdem wir die Gemächer kurz bezeichnet haben , welche 
von diesem Säulengang ihren Hingang haben. Ks sind dies ausser dem 
Triclinium '22 ein kleines Studirzimmer TA , welches von dem freien Platze 
hinter der Packerei durch ein Fenster sein Licht erhält, sodann hinter 
dem ( 'abinet der rechten Ala 2S ein /immer, wahrscheinlich für den Scla- 
ven , gegenüber das ('loset // und neben demselben der hintere Ausgang, 
das postintm , durch ein vielleicht zum vrgastulum oder , des hier nachbar- 
lich, wie meistens in Pompeji, befindlichen f 'loset wegen, zur Küche bestimmt 
gewesenes Gemach 27 , endlich hinter einem an 27 vorbeiführenden Gange 
ein grosser, jetzt ganz schmuckloser, aber nie besonders decorirt gewesener 
Kaum 20, aus welchem einige Schriftsteller augenscheinlich verkehrt ein 
Päd machen wollen, während Andere, wie Mazois, hier die Küche erkennen. 
Diese berufen sich auf das mit m bezeichnete Mauerwerk , welches zerstört 
aufgefunden , restaurirt und wieder zerstört worden ist , and welches der 
Heerd sein soll. Nach ihrer heutigen Beschaffenheit kann man einen solchen, 
aber auch allerlei Anderes aus diesen Trümmern machen; ohne deshalb die 
Angegebene Bedeutung und die Bestimmung des Raums zur Küche bestreiten 
zu wollen muss ich doch geltend machen, dass Küchen von der Ausdehnung 
in Pompeji unerhört Bind, und dass man eine solche grade in diesem Hause 
an» wenigsten anzunehmen l'rsach hat, da dasselbe in seinem demnächst zu 
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Thcil noch eine eigene 



Küche besitzt. Sollten wir 
in 27 die Küche dieser Ab- 
theilung richtig erkannt ha- 
ben, wogegen man nur die 
unmittelbare Verbindung 
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machen kann, so mag in 2(5 
der Arbeitftsaa] der Sclaven 
gewesen sein. Hechts an 
dem Gange, der in diesen 
Saal führt , finden wir in o 
die Treppe in das obere Ge- 
schoss. Von dem freilich 
sehr kleinen, aber allerliebst 
und interessant angelegten 
Garten können wir nicht 
umhin , unseni Lesern eine 
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aus durchaus sicheren Elementen construirtc Restauration (Fig. ISO) vorzu- 
leben, welche besser als unsere Schilderung es vermögen würde, demselben 
einen Eindruck von der Anmuth dieses traulichen Platzchens verschaffen 
wird. Da zur Anpflanzung von Bäumen und Gesträuchen zu wenig Raum 
vorhanden war, hat man sich begnügt, einen unregelmässigen und um 
ein paar Stufen über den Säulengang erhabenen Sandplatz 21 mit ge- 
mauerten Behältern fiir Erde zur lilumenzucht zu umgeben und die feh- 
lenden Bäume auf die I linterwand zu malen , wo sie (jetzt allerdings 
höchlich ruinirt. von zahlreichen bunten Vögeln belebt, die Aussicht zu 
erweitern und zu begrenzen schienen oder scheinen sollten. Zwei kleine 
Treppen f und g führen an den beiden Enden in diesen Garten , neben 
der einen derselben befindet sich am schmalen Ende der Cisternen- 
brunnen h , von dem aus eine Wasserrinne unmittelbar hinter den Säu- 
len gefüllt wurde, welche zum Hegiessen der Blumen diente, und die 
«ich am entgegengesetzten Ende unter den Stufen der Treppe durchge- 
fülirt in ein Bassin k erweiterte. Das breite Ende des Gartens nimmt ein 
gemauertes Triclinium 25 ein , wie wir ein ähnliches schon in einem viel 
kleineren Hause (S. 2"»3i gefunden haben. Auch dasjenige, von dem wir 
hier reden , wie jenes früher besprochene , war von einer Weinlaube be- 
schattet , wie unsere Restauration sie zeigt , was durch das Vorhandensein 
der Löcher für die Balken «der Latten der Decke unwidersprechlich er- 
wiesen ist. In der Mitte dieser gemauerten und bemalt gewesenen Ruhe- 
bänke steht noch der Fuss eines steinernen Monopodium, eines einbeini- 
gen Tisches, dessen Platte allerdings zertrümmert ist. Ganz nahe neben 
der einen Bank des Triclinium und «auf der Grenze der Laube finden wir 
an der Wand einen Altar /, auf welchen man die Libationen ausgoss, etwas 
weiterhin bei w sprang aus der Wand ein lustiger Strahl Trinkwassers aus 
der städtischen Leitung, füllte ein jetzt fehlendes Becken, in dem man wohl 
den Wein kühlte, und aus diesem ein zweites Becken im Boden, wel- 
ches das Wasser unterirdisch in das Bassin k abführte. Unter dem Säulen- 
gang und vor dem Zimmer 23 steht in der Nähe des Triclinium an der 
Wand eiu kleiner Jleerd p, als dessen Bestimmung ich nichts Anderes 
betrachten kann, als die Speisen, die aus der Küche am andern Ende des 
Hauses gebracht wurden, und welche in freier Luft schnell abkühlen muss- 
ten, vor dem Auftragen auf den Tisch zu erwärmen und während des Essens 
zur zweiten Präsentation warm zu halten. Dass ausserdem hier warme Ge- 
tränke bereitet sein mögen, ist zuzugeben, aber solche können in einem 
Gartentriclinium doch nicht häufig genug gebraucht sein, um für sie allein 
einen solchen Ileerd zu bauen. Auch das ist nicht wahrscheinlich, dass 
unser Hcerd gedient habe, um Wasser für das Bad in dem Bassin k zu er- 
wärmeu; denn wurde wirklich in dem Bassin gebadet, was kaum glaublich 
erscheint , so kann das unter freiem Himmel nicht warm gewesen sein am 
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wenigsten nach antikem Gebrauche. Erwähnen müssen wir endlich noch den 
offenen Hof 24', der allein mit dem Garten in Verbindung steht, wie dieser 
an der einen Seite eine Wasserrinne und in der Mitte bei u eine Cistemen— 
münduug hat, mehren Gemächern (S, IS, TX Licht giebt und etwa als ein 
Ort für körperliche Hebungen, z. B. ein Sphäristerium Ort zum Ballspielen) 
gelten kann. 

Werfen wir nun noch einen Mick auf den Plan im Ganzen, so wird es 
uns auffallend sein , dass , während der vordere oder öffentliche Theil 
des Hauses ausgedehnt und mit mannigfaltigen Gemächern versehn er- 
scheint, der private Theil hinter dem Tablinnm auf's äusserste beschränkt 
ist, und eigentlich ausser der Küche und dem fraglichen Arbeitssaale nur das 
einzige Triclinium 22 als einen grösseren Raum enthält. Man könnte also 
beinahe sagen, der private Theil des Hauses fehle ganz. Zugleich sehn wir 
aber, dass für denselben kein Kaum in der regelmässigen Lage hinter dem 
öffentlichen vorhanden war, während durch die bisher besprochenen Räume 
die Breite des Areals noch nicht ausgefüllt ist. Was that also der Baumeister, 
und was musste er thun i Dasselbe, was auch andere Baumeister unter ähn- 
lichen Verhältnissen des Bauplatzes in Pompeji zu thun so gescheidt waren ; 
er legte den privaten Theil des Hauses seitwärts an das Atrium anstatt hinter 
dasselbe. Für diesen halte ich nämlich imbedingt die noch nicht besprochenen 
Räumlichkeiten rechts vom Atrium, nicht für ein Venereum oder Aphrodision, 
in dem geheime Orgien gefeiert worden wären. Die Capriee , diese Räume 
so zu nennen, theil en fast alle Schriftsteller, aber die Beweise fehlen ; in den 
Räumen selbst sind sie nicht gegeben, und wenn man sie in den Gemälden 
sucht, so ist dieses fast eben so caprieiös wie die Behauptung selbst. Denn 
erstens ist es nicht wahr, dass die Bilder : Aktäon bestraft, weil er Diana im 
Bade belauschte, die Entführung der Europa, Phrixus und Helle auf dem 
goldenen Widder, Mars und Venus und andere nebst Faunen und Bakchan- 
tinen obseön , lasciv, sinnlich reizend wären , und zweitens, wären sie das, 
so lassen sich ihnen hundert gleiche an die Seite stellen aus Räumen, die 
wohl Triclinien, Schlafzimmer, Tablina, Alae und sonst Etwas , aber sicher 
nur nicht Venerea waren. Fort also mit dieser unbegründeten Bezeich- 
nung, die man mit Hartnäckigkeit festgehalten hat, zum Theil wohl nur 
der Abwechselung wegen , zum Theil um eine Seite des antiken Lebens be- 
sprechen zu können, zu deren Besprechung sonst keine Gelegenheit in Pom- 
peji war. 

Der Eingang in diese Privatabtheilung des Hauses ist aus dem Atrium 
durch einen Gang 29, der, wie die erhaltenen Schwellen und Reste der Thür- 
angeln in ihnen beweisen an beiden Enden durch Thüren geschlossen werden 
konnte. Von dem Kämmerehen 30 neben diesem Gange kann man nur ver- 
muthen , dass es entweder als Vorrathskammer für Hausgeräthe oder, was 
unwahrscheinlicher ist, als Wachtzimmer für einen Sclaven diente. Durch 



Digitized by Google 



Die Privatgebäude. Die Wohnhäuser. No. 13. Cosa di Mel&ujrn. 2S1 

» 

den Gang also gelangen wir in das Peristyl 31, welches von & achteckigen 
und rothbemaltcn Pfeilern gebildet wird, die einen offenen Hofraum 32 mit 
einer umlaufenden Wasserrinne an drei Seiten umgeben. Da der Ilofraum 
nicht gepflastert oder mit sonst einem Fussboden bedeckt ist, können wir an- 
nehmen, dass er als Blumengarten diente. An der Ilinterwaud des Peristyls 
finden wir zu beiden Seiten des Hofraums je ein Zimmer 33 und 34, welches 
durch ein Fenster vom Ilofraum Licht erhielt und die Aussicht auf die Blumen 
des Gärtchens hatte. Diese Zimmer sind mit Eleganz decorirt, ganz beson- 
ders aber dasjenige rechts 31 mit schonen marmorgetäfeltem Fussboden, in 
welchem man auch eine Bronzestatuette in einer Nische der Wand r, und 
neben mehren bronzenen ein goldenes Gefass von H5 Grammen Gewicht und 
Münzen des Vespasian, endlich an der Hinterwand das unter anderen schon 
erwähnte und noch an Ort und Stelle befindliche Gemälde : Mars und Venus 
fand. Die Wände des Pcristyls schmücken die anderen genannten Wilder in 
reicher architektonischer Umrahmung, die Ilinterwaud zwischen den Cabi- 
netten das Bild des bestraften Aktäon, eines der gross ten Pompejis (4X3 M.) 
diejenige am Cabinet rechts Phrixus auf dem Widder von welchem Helle hin- 
ten in das Meer gefallen ist, die gegenüberliegende an dem Cabinet 33 Europa 
auf dem Stier durch die Wellen reitend. Rechts von dem Eingänge ist ein 
grosses Triclinium 3I> mit elegantem buntem Marmorfussboden, welcher die 
Stellung der Ruhebetten in seinen Figuren bezeichnete. Erkennbar ist als 
eine Nische in dt r rechten Wand a die Stelle für den Tisch, auf welchem die 
Sclaven die Speisen zerlegten, die bekanntlich ohne Hilfe von Gabeln ge- 
nossen wurden. Gegenüber links am Ende des Peristvlganges ist ein Raum 
3t>, der die Küche, das Closet und die Treppe enthält. In der Küche wurde 
mancherlei ihrer Bestimmung entsprechendes Geräth von Bronze und Thon ge- 
funden. Die Treppe führt zunächst auf die flache Decke des Peristyls, welche 
eine Art grossen Baieons oder ein soUmutn abgab, von welchem aus man aller 
Wahrscheinlichkeit nach in die Gemächer des oberen Geschosses gelangte, 
die über der Privatabtheilung des Hauses lagen. Es mögen dies die eigent- 
lichen Zimmer der Familie ge wesen sein, während wir diejenigen, zu welchen 
die Treppen aus IS und 21 fuhren, vielleicht als für die Sclaven und zu 
Yorrathskammern bestimmt auffassen können. — Zum Schlüsse bemerken 
wir nur noch, dass nach sicheren Spuren in dem öffentlichen Thcile auch dieses 
Hauses in alter Zeit, vielleicht von den ursprünglichen Bewohnern selbst 
nachgegraben und das Meiste der beweglichen Habe weggenommen worden 
ist. In den privaten Theil rechts, sind sie dagegen nicht eingedrungen und 
hier fand man ausser einigem schon angeführten Hausrath und ein paar un- 
bedeutenden Bronzefigürchen auch noch eine merkwürdige Lampe mit zwölf 
Schnauzen, eine Art antiken Kronleuchters. 

Eine gewisse Aehnlichkeit des Planes mit dieser Cum di SatlusHo zeigt 
die Com di Meleagro, welche wir deshalb folgen lassen; denn auch in diesem 
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Hause ist die ganze private Abtheilung neben anstatt hinter die öffentliche 
gelegt. Im Uebrigen zeigt diese von 1829 — 1831 ausgegrabene, an der vor- 
nehmen Mercursstrassc unter Nu. 1 1 belegene Wohnung ! 14 im Plan) beträcht- 
liche Unterschiede von der eben betrachteten und bietet, ohne zu den grössteu 
zu gehören, in Anordnung und Schmuck der Gemächer eines der reizendsten 
Bilder des behaglichen und heiteren Luxus, denen wir auf unserer Wande- 
rung durch Pompeji begegnen. Und da nun auch die grösste Mehrzahl der 
hier gefundenen Milder publicirt ist , so dass sich unsere Leser auch ohne 
an Ort und Stelle gewesen zu sein grade von der Decoration dioses schönen 
Hauses eine Vorstellung machen können, so haben wir geglaubt, grade an 
ihm nicht stillschweigend vorübergehen zu dürfen. 




Wie die allermeisten Häuser der Mercursstrasse , die man Sfrada detta 
Signoria zu taufen sich versucht fühlt, ist auch unsere Cosa di Meleagro ohne 
Läden an der Strasscnfront. Seine Aussenwand ist ganz mit feinem Stucco 
bekleidet, welcher Quadern nachahmt, im unteren Dritttheil wie grauer 
Marmor, oberhalb weiss gefärbt; ausser der Hausthür wird dieselbe nahe bei 
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der letzteren nur von drei kleinen hoch angebrachten Fenstern durchbrochen, 
welche den Zimmern rechts und links vom Vestibulum Licht geben. Denn 
ein richtiges und zwar ziemlich tiefes und geräumiges .Vestibulum haben wir 
in dem Eingange 1 anzuerkennen, der, vorn ganz offen, erst im Hintergründe, 
unmittelbar am Atrium mit einer zweiflügeligen Thür verschliessbar war, 
deren Angeln nebst den TJöhlungcn zur Aufnahme der Antepagmenta bestens . 
erhalten sind. Schon in diesem Vestibulum beginnt der Gemäldeschmuck; 
in der Mitte der unten schwarz darüber roth und oben weiss gegründeten, 
mit reichen Grottesken geschmückten Wände finden wir einerseits a. De- 
meter, der Hermes einen Beutel in den Schooss zu legen im Begriff ist fMus. 
Horb. IX. andererseits h. das Bild, von dem das Haus seinen Namen 
erhielt : Meleager und Atalante nach Erlegung des kalydonischen Ebers im 
Gespräche mit einander fMus. Horb. VII. IS). Zu den Seiten ausserdem noch 
schwebende Hakchan tinen. Hetreten wir das geräumige toskanischc Atrium 2, 
so fällt unser Hlick zunächst auf das reicher als gewöhnlich oder wenigstens 
als in vielen Fällen geschmückte Compluvium 3. Während nämlich vor dem- 
selben die Mündung der Cisternc liegt, finden wir dasselbe im Hintergründe 
mit einem eigenen Brunnen geschmückt, welcher aus einer an einem zierlich 
gegliederten Marmorpfeiler ."») angebrachten bronzenen Maske einen Strahl 
Wassers in eine eigene , im Compluvium stehende marmorne Wanne 4 er- 
goss. Hinter dem Brunnen stellt ein ebenfalls marmorner Tisch mit erhalte- 
ner Platte (6) , dessen Füsse durch die oft wiederkehrenden Greifen von ele- 
ganter Sculptur HVIus. Horb. VII. 28. 2) gebildet werden. Unter diesem 
Tische finden wir noch eine eigene, in der Mitte gethcilte , wieder mit weis- 
sem Marmor ausgekleidete viereckige Vertiefung , welche ohne Zweifel dazu 
diente, um, mit Wasser gefüllt, Getränke, welche man in Gefassen hinein- 
setzte kühl zu erhalten. Die ganze Einrichtung ist überaus elegant. Der 
Fussboden des Atrium ist von opus Signinum mit reichlichen eingelegten 
Mannorstücken ; die Wände sind über dunkelrothem Sockel hauptsächlich 
schwarz gegründet und ausser mit den gleich zu nennenden Bildern mit rei- 
chen Architekturen bemalt: darüber liegt ein Stuccosims mit farbigem Grunde 
und schönen Ornamenten. Von den Haupthildc m nennen wir: bei c. Paris 
und Helena, bei d. ein noch nicht genügend erklärtes Gemälde TVIus. Borb. 
IX. I: , in welchem die Einen eine allegorische Darstellung der drei Welt- 
theile des Alterthums Europa, Asien und Afrika! erkennen wollen, während 
es Andere auf Cleopatra beziebn zu können meinen. Hei e. folgt eine grössten- 
teils zerstört aufgefundene Darstellung von Dacdalos, welcher der Pasiphae 
iKe hölzerne Kuh bringt Mus. Borb. VII. :>">; und bei /. Hephaestos, wel- 
cher derThetis die für Achill geschmiedeten Waffen zeigt M. B. X. 18.). 
Am Sockel finden wir auf Meerthieren reitende Nereiden , dergleichen an 
derselben Stelle auch noch in anderen Theilen dieses Hauses wiederkehren. 
Das Tablinum 8 hat einen ähnlichen Fussboden wie das Atrium , nur 
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dass derselbe mit einer Mosaikborde cingefasst ist. Von grossem Interesse 
ist in demselben eine Besonderheit, die hier zum ersten Male in Pompeji uns 
begegnet und so deutlich wie hier kaum noch ein Mal sich wiederholt. In 9 
nämlich sehn wir eine aus der linken Seiten wand des Tablinum herausgebaute 
Nische ; in derselben sind die unverkennbaren Spuren eines hier angebracht 
gewesenen hölzernen Schrankes mit mehren Börteni. Während wir nun in 
dem alaartigen Gemache rechts am Atrium der Cosa dt Olconio einen ähn- 
lichen Schrank oder dergleichen Horte voll Küchengeräth fanden obcnS. 26Sj 
dürfen wir in dem eleganten Tablinum dieses vornehmen Hauses in diesem 
Schranke [armarium wohl denjenigen erkennen, von dem mehre alte Autoren 
sagen, das» er zur Aufbewahrung der Ahnenbilder diente; auch die tahellae, 
Geschlechtstafeln und Register obrigkeitlicher Aemter, von denen das Tabli- 
num , wie in der Einleitung zu diesem Abschnitte gesagt ist , seinen Namen 
hatte, dürfen wir in diesem Armarium aufbewahrt denken. 

Die Decoration des Tablinum , von welcher die Abbildung der hinteren 
Wand g im Mus. Horb. X. 37 eine Vorstellung geben kann, ist besonders 
durch einen theils gemalten , theils aus Stuccorelief bestehenden Fries , das 
einzige Heispiel eines solchen in Pompeji, ausgezeichnet und weist ausserdem 
auf der Wand rechts bei h eine Isis , au dem Sockel kleine schwimmende 
Fische auf; das Gemälde def linken Wand ist vollkommen zerstört. Von den 
übrigen das Atrium umgebenden Zimmern giebt sich dasjenige rechts neben 
dem Eingange 1 0 ziemlich unzweifelhaft als Vorrathsrauin zu erkennen , in 
welchem zugleich die Treppe 1 1 liegt. In seinen einfach weissen Wändeu 
finden wir in zwei übereinander liegenden Reihen von viereckigen Ix>chern 
die sicheren Spuren hier befestigt gewesener rings umlaufender Börter , und 
von den hier bewahrt gewesenen Geräthen und Gcfassen sind wenigstens 
einige nach den Ausgrabungsberichten (Hist. ant. Pomp. II. n. p. 229 und 
III. i. p. 102) aufgefunden worden. Eben so schmucklos wie dies Zimmer, 
eben so hübsch decorirt sind die drei kleinen Cubicula rechts am Atrium, 
12, 13 und I I. Das erste derselben hat über schwarzem Sockel rothe Wände 
mit weissem Fries und ausser reichen Grottesken mit mancherlei Figuren in 
seinen drei Wänden kleine aber hübsche Bilder gehabt, von denen die beiden 
auf den Seiten wänden erhalten sind , bei t' die wohl kaum mythisch zu fas- 
sende Mahlzeit eines Mannes und einer Frau M. B. XI. IS] , gegenüber bei h 
den schlafenden Ganymedes , zu welchem Eros den in einen Adler verwan- 
delten Zeus heranführt :M. B. X. 56.:. No. 13 hat sehr schöne grüne Wände 
wiederum mit reichen Grottesken und schwebenden Amorinen und auf seinen 
beiden Seitenwänden rechts bei / eine schöne auf einem Lehnstuhl sitzende 
Frau, der Eros ein geöffnetes Schmuckkästchen präsentirt, wohl nicht mythisch 
;M. B. IX. 3, Zahn 2. 62) gegenüber bei m ein obseönes , nicht publicirtes 
Bild. Endlich hat No. 14 auf rothen Wänden alle drei Bilder erhalten, bei » 
Leda mit dem Schwan (M. B. XII. 3) , bei o Herakles mit seinem Söhnchen 
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Telephon auf dem Knie, welcher der Hirschkuh , die ihn gesäugt hat, einen 
grünen Zweig darbietet (M. B. VIII. 50 , endlich bei p eine der oft wieder- 
holten Darstellungen einer angelnden Schönen. Die Thürangcln sind in den 
Schwellen aller dieser Zimmer erhalten , die letzt genannten drei zeigen die 
Eigentümlichkeit eines Fensters über der Thür , durch welches ihnen auch 
bei dem Verschluss dieser ein wenn auch nur schwaches Licht aus dem Atrium 
zukam. 

Rechts neben dem Tablinum liegt ein geräumiges Wiutertrielinium 15, 
welches so gut wie schmucklos ist. Aus diesem bei der Stattlichkeit des 
Raumes doppelt auffallenden Umstand hat man gefolgert, dies Zimmer möge 
zur Zeit der Verschüttung in Ausbesserung gewesen sein und ist darin be- 
stärkt worden dadurch , dass sich in seinen Wänden und seinem Fussboden 
deutliche Spuren hier angebracht gewesener schräger hölzerner Stützen , der 
Mauern, wie man meint, gefunden haben. Danach müsste dies Zimmer zu- 
letzt vor dem Untergange der Stadt unbenutzt gewesen sein , womit sich nur 
das nicht recht zu vertragen scheint , dass man hier is. Hist. ant. Pomp. 
III. i. p. 103 und 105) ziemlich reichliches Hronzegeschirr , zwei Kessel, 
einen C'andelaber , eine Schale , ein Oelgefass , ein Sieb , ein kleines silber- 
beschlagenes Altärchen [wohl zum Verbrennen von Räucherwerk) u. dgl. m. 
gefunden hat; denn, weisen diese Sachen auch nicht grade bestimmt auf die 
Benutzung des Saales als Triclinium hin, so ist doch auch kaum anzunehmen, 
dass man in ein in der Ausbesserung begriffenes Gemach, dessen Wände man 
glaubte stützen zu müssen, solches Cieräth zur Aufbewahrung gebracht habe. 
Ein Fenster, welches dies Triclinium mit dem Zimmer No. 14 verbindet, 
mag , wie jenes , das wir in der Cosa dt Olcotrio kennen gelernt haben , zum 
Hineinreichen der Speisen gedient haben , so dass die Thür während des 
Mahles geschlossen bleiben konnte. 

Indem wir die Fauces links neben dem Tablinum und alle jene Räume, 
zu denen dieser sehr lange Gang in seinem Verlaufe tulirt, einstweilen über- 
gehu , wenden wir uns der in der linken Wand des Atrium befindlichen 
breiten Thür zu, durch welche wir das schöne und grosse Peristylium 16 und 
den privaten Theil des Hauses mit seinen zum Theil überaus prachtvollen 
Gemächern betreten. Die erwähnte Thür war eine vierflügelige, welche in 
sich zusammengeschlagen fast nur die Dicke der Wand bedeckte und einen 
sehr stattlichen Durchgang und Durchblick in das Peristyl gestattete. 
Dies luftige Peristyl bildet einen im Mittel 1,50 M. breiten Umgaug um das 
Viridarium 17 mit der Piscina 18 in der Mitte; 24 unten nicht canellirte und 
roth bemalte, oben canellirte und weisse Säulen phantastischer Ordnung auf 
Basen und mit flachem Capitell umgeben das Viridarium. Die Intercolumnien 
waren mit einem hölzernen Gitterwerk verschlossen, dessen Spuren au den 
Hasen der Säulen und in dem Fussboden sichtbar sind, und konnten ausser- 
dem mit Gardinen oder Rouleaux verhängt werden, welche an den Architrav- 
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ballten vermöge einer eisernen Stange befestigt gewesen »ein müssen; die 
Ringe durch welche die Schnur lief, vermöge deren diese Gardinen gezogen 
wurden, sind in den Säulenbasen erhalten. Durch diesen Apparat, dem wir 
übrigens in mehren anderen grossen Peristylien wieder begegnen werden, 
muss dieser weite, farbenglänzcnde, schattige und doch lichte PeristyltimganK 
zu einem wahrhaft reizenden Aufenthalt geworden sein. Von den Pflanzungen 
im Viridarium sind die Wurzeln bei der Ausgrabung noch aufgefunden 
worden. Die Piscina in seiner Mitte ist 1,50 M. tief, von mannigfaltigem 
Planschema , wie unsere Figur zeigt und innen mit härtestem lebhaft azur- 
blauem Stucco bekleidet, welcher dem Wasser cigenthümlich schöne Reflexe 
mitgetheilt haben muss; ein Springbrunnen in der Mitte der Piscina ist 
fast genau so eingerichtet gewesen, wie derjenige im Hause des Holconius 
und besteht aus einer Säule, welche eine durchbohrte Tischplatte trägt, auf 
welche das emporspringende Wasser plätschernd wieder herniederfiel. Ein 
zweiter Strahl rieselte von einem Hrunnenuntersatz 1 9 mit S Stufen in die 
Piscina , eine Einrichtung der wir sehr oft in Pompeji begegnen. Mit 2n 
ist ein neben dieser Brunnen treppe befindlicher, mit der Piscina durch ein 
Rohr verbundener Wasserbehälter bezeichnet , der zur Aufbewahrung von 
Fischen oder auch zum Kühlen von Getränken gedient haben mag; bei 21 
und 22 sind Oeffnungen der Cisterne und 23 bezeichnet ein grosses thöuernes 
Gefäss, welches nur zufällig da gestanden hat, wo wir es sehn, und in wel- 
chem ein reichlicher Vorrath von Gypsstucco aufgefunden worden ist, worin 
man einen zweiten Reweis dafür zu finden meint , dass dies Haus bei der 
Verschüttung in Reparatur war. Von den zahlreichen Rildern , welche die 
sehr lebhaft gefärbten , durch gemalte Pilaster eingetheilten Wände des 
Peristyls, natürlich ausser mannigfachen Architekturen und Grottesken 
schmücken und schmückten, können wir folgende in Abbildung nachweisen. 

1 . Silen sitzend , erhebt in beiden Händen das fröhlich nach einer ihm von 
einer Nymphe dargebotenen Traube greifende Bakchuskind (M. B. X. 25 . 

2. Perseus und Andromeda M. B. IX. 39}. 3. Der verwundete Adonis 
(M. R. IX. 371. 4. Die verlassene Ariadne M. R. VIII. 4). 5. Thetis mit 
den für Achill erhaltenen Waffen auf einem Meerungetbüra durch die Wellen 
reitend M. R. X. 39) . 6. Hymenaeus mit Fackel und Kranz (M. B. XII. 17 . 
7. Narciss (M. B. XII. 7;. 8. Silen in felsiger Gegend gelagert, dem ein 
Knabe ein Trinkhorn bringt M. B. XII. 35). 9. Ein Faun lauscht auf das 
Syrinxspiel eines Knaben (M. B. X. 42}. Hiemit ist der Vorrath freilich nicht 
erschöpft, erhalten sind im Ganzen 1 7 Gemälde, und wir können z. B. noch eine 
Venus mit dem Apfel in der Hand, einen dritten Silen mit einem Satyrn und 
einem Knaben , einen Satyrn und Hermaphroditen anfuhren und übergehen 
Anderes, da das hier Genannte gewiss genügt , um von dem Bilderreichthum 
dieses Raumes eine allgemeine Vorstellung zu geben , während unsere Leser 
sich aus den angeführten Abbildungen wenigstens über die Composition dieser 
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zum Theil ganz allerliebsten Gemälde unterrichten können. Am Sockel tre- 
ten wiederum Nereiden auf Meerungeheuern reitend hervor. 

Von den das Peristyl umgebenden Gemächern ist weitaus das bemer- 
kenswertheste der schöne Oecus No. 24. Dersell>e öffnet sich ohne jeden 
Verschluss gegen das Peristyl zwischen zwei Halbsäulen und zwei mit seiner 
inneren Säulenstellung gekoppelten Säulen von der Stärke und Höhe derer 
im Peristyl , aber von etwas anderen Capitellen. In seinem Innern wird er 
an drei Seiten, die ersten gekoppelten mit gezählt, von 12 dünneren und 
niedrigeren Säuleu umgeben , über denen höchst wahrscheinlich zum Aus- 
gleich mit den Frontsäulen eine zweite Säuleustellung sich befunden hat, 
von der freilich Nichts erhalten noch aufgefunden worden ist. Der schmale 
Umgang ausserhalb der Säulen ist überwölbt gewesen und der Ausatz dieser 
Wölbung an den Capitellen noch vorhanden. Ueber dieser Wölbung wird 
ein oberer Umgang gewesen sein, zu welchem man auf der Treppe 39, die 
nirgend anderswo hingeführt haben kann , gelangte. Dies schöne Speise- 
zimmer entspricht weder in seinen Dimensionen noch in seiner Anordnung 
einer der drei Arten von Oeci, welche Vitruv VI. 5 und 6 beschreibt (korin- 
thische, aegyptische und kyzi kenische) , weshalb für dasselbe ein Mischname : 
aegyptisch-kyzikenischer Oecus vorgeschlagen worden ist, bei dem wir indes« 
schwerlich Etwas gewinnen ; richtiger scheint es , auch hier wieder ein Bei- 
spiel zu registriren von der Thatsache , dass das lieben und sein wechseln- 
des Bedürfniss , dass Lust und Laune des Bauherrn und Architekten sich an 
die starre Norm nicht band, was uns ganz Pompeji wieder und immer wieder 
lehrt. Sehr merkwürdig ist ferner die Thatsache , dass die gesammte Deco- 
ration in diesem Saale monochrom gelb oder goldfarbig gemalt ist, was aller- 
dings an den Goldschmuck der Wände in dergleichen Prachtzimmern der 
Hauptstadt mag erinnern sollen. Von den ebenfalls monochromen Haupt- 
bildern sind zwei erhalten, bei q Theseus, nach Erlegung des Minotauros 
mit Ariadne im Gespräch M. B.X. 51) und bei r eine noch nicht genügend 
erklärte Vorstellung , in welcher ein Hirt ein Mädchen mit einer um einen 
Stab gewundenen Schlange zu schrecken scheint (M. B. IX. 49, vgl. Panofka: 
Phocus und Antiope, Berl. 1855. Fig. 1. Der Fussboden ist von weissem 
Mosaik mit schwarzen eingelegten Ornamenten. 

Von den beiden Exedren , welche diesen Oecus rechts und links um- 
geben ist diejenige recht«? No. 25 ohne allen malerischen Schmuck der Wände, 
hat jedoch einen reichen und schönen Stuccocarnies, ein Umstand, der aller- 
dings den Gedanken an unvollendete Decoration fast unausweichlich nahe 
legt. Dennoch darf nicht unbemerkt bleiben, dass man hier (s. Hist. ,Ant. 
Pomp. a.a.O. p. 107) ausser einer Decimalwage, einem Kessel, einem Siebe 
und anderen Sachen die Fragmente des bronzenen Beschlages eines Ruhe- 
bettes (lectistemium) fand, was auf das Bewohntgewesensein dieses Gemaches 
hinweist. Die grössere Exedra links No. 26 hat ihren vollständigen und sehr 
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reichen Wandschmuck erhalten , welcher der Hauptsache nach aus phan- 
tastischen Architekturen mit schwebenden Figuren auf den freien Feldern 
besteht , aber auch wenigstens ein namhaftes ] lauptbild aufzuweisen hat, 
welches den Mythus vom Pan angeht. Am Sockel abermals Nereiden auf 
Meerthieren. — Das grösste Gemach dieses Hauses ist das Triclinium Nu. 27, 
welches sich sowohl gegen das Peristyl wie gegen den zur Küche führenden 
Gang öffnet. Im Plane scheint dieses Gemach gänzlich vom Lichte abge- 
schlossen zu sein , wir müssen deshalb annehmen, das* es im oberen zerstör- 
ten Theile seiner Wände Fenster gehabt habe und ausserdem auf künstliche 
Beleuchtung angewiesen sei , was sich mit seiner wahrscheinlichen Bestim- 
mung als Wintertriclinium bei der abendlichen Stunde der antiken Mahlzeit 
doppelt gut verträgt. Seine Decoration ist sehr reich , und auch hier haben 
wir bei der Zerstörung einiger anderen wenigstens ein mythologisches Haupt- 
bild zu bemerken, ein Parisurteil nämlich, welches die Hiuterwaud bei t 
schmückte , jetzt aber wie viele andere der schon erwähnten Bilder im Mu- 
seum in Neapel zu suchen ist. 

Links an dieses Speisezimmer grenzt ein Cubiculum 2S mit seinem Pro- 
rot' ton, wir dürfen wohl vermutlich dasjenige des Hausherrn. Ueber die Art, 
wie dies Zimmer Luft und Licht empfing, weiss ich keine Vermuthung aus- 
zusprechen , an blosse J^ampenbeleuchtung ist schon der Decoration wegen 
nicht zu denken , welche auf rothen Wänden über schwarzem Sockel und 
weissem Fries zierliche Grottesken und auf seiner Hinterwand bei / ein an- 
muthiges Genrebild , eine schöne Dame zeigt , an deren Knie sich Amor 
schalkhaft plaudernd vertraulich anlehnt ;M. B. VIII. 5). Endlich haben 
wir noch eines an der entgegengesetzten Ecke des Peristyls gelegenen Zim- 
mers 29 Erwähnung zu thun , welches sich freilich auch gegen das Atrium 
öffnet, allein zum Peristyl durch ein breites F'enster neben der Thür einen 
noch bestimmteren Bezug hat. Bei blosser Einsicht des Planes möchten 
unsere Leser in diesem Zimmer vielleicht eine Cella des Atriensis vermuthen, 
welcher auch über das Peristyl mit die Aufsicht geführt hätte; allein dem 
widerspricht denn doch wohl der überaus reiche Schmuck dieses Zimmers 
mit seinen hellblauen Wänden über rothem Sockel und mit weissem Fries, 
seinen reichen architektonischen Ornamenten, schwebenden Figuren und 
mythologischen Bildern , von welchen letzteren wir eine Vorstellung Mus. 
Borb. X. 37 hervorheben, welche Apollon vor Hermes wahrscheinlich auf 
der ihm eben von diesem geschenkten Kithara musicirend zeigt. — Ueber die 
wirkliche einstmalige Bestimmung dieses Zimmers weiss ich Nichts zu sagen. 

.Es bleibt uns nur noch übrig, einen Blick in die Wirthschaftsräume 
dieses stattlichen Hauses zu werfen, die sämmtlich an dem Gange 30 liegen, 
welcher neben dem Tablinum S beginnt und rechtwinkelig umbiegend an 
der von mehreu F'eustern durchbrochenen Hiuterwaud des Hauses hinläuft, 
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durch welche er endlich auf die hintere Strasse, den rico del Futtno mündet. 
Verfolgen wir ihn in diesem seinem Verlaufe, so begegnen wir zuerst einem 
Selavenzimmer :U mit, hier überwölbtem, Rettalkoven. Hinter diesem liegt 
in 32 eine die Treppe ersetzende geneigte Rampe, welche in den oberen 
Stock führte, dessen Zimmermauern zum Theil über denen des Erdgeschosses* 
erhalten sind. In dem darauffolgenden Complex von 4 Räumen 33— Hü 
haben wir die Solavenwohnung, Arbeitszimmer und Vorrathskammer anzu- 
erkennen, die letztere ohne Zweifel in dem ganz dunkeln Räume 3"> , das 
Ergastulum sehr wahrscheinlich in dein durch zwei hoch angebrachte Fenster 
von der Hinterga-ssc aus erleuchteten, ziemlich geräumigen , aber wie alle 
anderen schmucklosen Zimmer 3Ü. Auch das erste Zimmer links an dem 
zweiten Flügel des Ganges, No. 37 können wir nur als Sclavencubiculum be- 
trachten, obgleich es einen, aber freilich sehr gewöhnlichen Mosaikfussboden 
hat. Nun folgt die Küche 3S mit erhaltenem gemauertem Heerd und einer 
Cisterncnmündung. Leber dem Heerde bei u findet sich noch ein Gemälde, 
welches abgeb. M. R. IX. 20 , obwohl es in der Hauptsache nur die vielbe- 
kannten heerd- und hausbeschützenden Genienschlangen darstellt, dadurch 
sehr merkwürdig ist , dass es diese um einen nabeiförmigen Stein gewunden 
zeigt, in welchem ein uraltes Symbol der Göttin des Hauses, Hestia oder 
Vesta nachgewiesen ist 11 ); auch die beiden den Hauptgegenstand umgebenden 
Jünglinge mit Rhyten sind diesen Vorstellungen nicht gewöhnlich. Von der 
Treppe 31) zur Gallcrio des Oecus ist bei diesem bereits gesprochen ; an dem 
Abtritt 10 gehn wir stillschweigend vorüber, und von den kleinen und 
schmucklosen Zimmern 11, 42 und 13 wissen wir Nichts zu sagen, als dass 
sie wahrscheinlich Selavencubicula gewesen sind. — Von den in diesem 
Hause bei der Ausgrabung gefundenen Gegenständen haben wir einige schon 
bei den einzelucn Gemächern genannt; der Rest, mannigfache Geräthe und 
Gefässe , Thürangeln , Thürbeschläge und Reschläge von allerlei Mobilien, 
Glas- und Thongefasse u. dgl. welche in den Tagebüchern illist. Ant. Pomp. 
Vol. II. ii. p. 211 ff., III. i. a. d. a. O.) registrirt sind, verdienen eine Ein- 
zelerwähnung an dieser Stelle nicht. 

Wenden wir nun unsere Aufmerksamkeit einem Hause zu, welches 
durch die Fülle der in demselben gefundenen Gegenstände zu den inter- 
essantesten der Stadt gehört. Es ist dies das IS 17 vom März bis Juni 
ausgegrabene , an der Strada Stabiana unter No. 30 belegene Haus 
des Euere ti us :>5 im Plan; , welches seinen Namen einem etwas ver- 
schiedenen Umstände verdankt , als andere Häuser in Pompeji ; nicht an 
dem Hausthürpfeiler fand man nämlich den Namen Lucretius, sondern 
auf einem Gemälde in einem ('abinet 20i am Pcristyl. Dies Gemälde 
iFig. I Sb stellt Schreibzeug dar, ein Tintefass, Falzbein, ein offenes Ruch, 
den Schreibstift und endlich einen Gegenstand, den man für einen geschlos- 

0 vf rbfck. Pompi-ji. |9 
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Fig. 18S. Gemälde in der Cosa di Lucrezio. 



senen und adressirten «rief hält. Die Adresse: M LVCRETIO FLAM 
MARTIS DECVRIONI POMPEIi* oder am] zu Deutseh: »Au Marcus I.u- 

cretius, den Priester des Mars 
und Decurionen in oder von 
Pompeji« hat man auf den 
Hausbesitzer bezogen. In den 

Ausgrabungberich ten und 
einigen älteren Schriften führt 
dies Haus nach einem Gemälde 
in demselben den Namen der 
rma (tolle Sitotmtrin '; was um 
Irrthümer zu vermeiden be- 
merkt werden muss M . Der 
Plan bietet nicht viele, aber immerbin einige Besonderheiten, die es der 
Mühe werth machen, denselben im Einzelnen zu betrachten. Der Flächen- 
raum des Areals ist unregelmässig und umsehliesst auf der linken Seite 

ein kleines fremdes Haus, dessen 
Plan wir unterdrückt haben ; zu- 
gleich aber bat dies Areal eine 
nicht unbeträchtliche Steigung 
von der Strasse nach hinten , so 
dass das Atrium höher liegt, als 
das Trottoir und der Garten oder 
Xystus wieder ganze sieben Stu- 
fen in den Eauces höher als das 

Atrium. Deswegen führt das 
">,f>0 M. lange und mit weiss und 
schwarzem Mosaik gepflasterte 
Ost i um t hinter einem nur sehr 

kleinen Vestibulum ziemlich 
rasch aufwärts in das toskani- 
sche Atrium 2 , vorbei an einer 
vvlla osttarii 3, welche zugleich 
eine Treppe in die erste Etage 
enthält. Schon das Ostium ist 
mit Gemälden geziert und zwar, 
selbst abgeschn von den rein 
decorativen Malereien , mit bedeutenderen als sich sonst gewöhnlich in 
Pompeji an dieser Stelle finden; namentlich treten unter ihnen die rau- 
sicirenden Pakchantincn theils einzeln , theils mit anderen Figuren grup- 
pirt hervor, von welchen das Haus bei der Ausgrabung wie schon er- 




Fig. 1VJ. Plan der Ctua di Lucrezio. 
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wähnt den Namen delle Suomitriri erhielt. Das mit einem weissen Mosaik- 
fußboden versehene S,3ti X 1>,7 M. grosse Atrium ist zunächst dadurch merk- 
würdig, das« es bei der Katastrophe Pompejis in Reparatur gewesen zu sein 
scheint; denn es ist schwer glaublich, -das« das roh gemauerte Compluvium, 
welches von der übrigen Eleganz stark absticht, in diesem Zustand hat 
bleiben sollen. Die Wände sind über einem Sockel , welcher verschiedene 
Marmorarten nachahmt , blau gegründet und mit Grottesken bedeckt, der 
Fries bestand aus vergoldetem Stucco und ist bei der Ausgrabung in vielen 
Stücken in der Verschüttungsmasse gefunden worden. An ungewöhnlicher 
Stelle und in ungewöhnlicher Gestalt finden wir lüer gleich rechts vom 
Eingange bei u die Larennische, deren Giebel von zwei Säulen getragen 
wurde, deren Stellen wenigstens noch erkennbar sind. 

Vier cuhirula 1, 5, 0, 7 gruppiren sich zunächst um das Atrium, alle 
aufs reichste bemalt, und zwar alle vier auf weissem Grunde, der das nicht 
besonders helle Licht in diesen Zimmern hebt, dem hier wie in der rasa (Ii 
MahtKjro Fenster über den Thüren auch bei dem Verschlusse dieser Zugang 
verschafften. Auch die Malerei des Sockels ist in allen gleich, und ähnlich 
selbst im Vestibulum und Atrium; sie besteht in einer täuschenden Nach- 
ahmung beliebter Gesteinarten, welche in Tafeln und trennende Glieder ge- 
schnitten scheinen und unter denen besonders yialh utitico und Serpentin nebst 
Porphyr hervortreten. Aehnlich sind einander in den vier Cubiculis auch die 
architektonischen leichten Umrahmungen der Haupt- und Ncbenbilder, im 
Ucbrigen ist die grösste Mannigfaltigkeit vorhanden. Das Zimmer No. I 
hat auf jeder Wand als Nebenbilder kleine Genien oder Amoretten, die mit 
Waffen spielen , links als freilich sehr kleines , aber feingemaltes Mittelbild 
Luna und Endymion , einen oft und in sinniger Weise behandelten Gegen- 
stand , an der Mittel wand als Hauptbild Achill vom Centauren Chiron im 
Leierspiel unterwiesen, ebenfalls ein in Pompeji und in Ilerculaueum wieder- 
kehrender Gegenstand, der in dem Gegensatz der abgehärteten, halbwilden 
und rauhen Centaurcngestalt zu dem schlanken, feinen und lichten Körper 
des Knabenjünglings Achill ein vortreffliches Motiv enthält, welches auf ein 
bedeutendes Original hinweist, von dem die llilder in Pompeji und Hercula- 
neum Copicu sind. Wir wollen gleich hier bemerken, dass der Gegenstand 
selbst einmal innerhalb eines audereu Hildes wiederholt ist; in dem Gemälde, 
welches Achills Auffindung in Skyros darstellt abgeb. Mus. Horb. IX. (>; , ist 
der ihm gebotene Schild, der am Hoden liegt, mit eben dieser Scene seiner 
Erziehung verziert. Auf der dritten Wand stellt das Mittclbild eine Nereide 
auf einem Seepferd dar, wobei wieder ein schöner Contrast der beiden so 
verschiedenen und so nahe sich berührenden Körper hervortritt. — Eine 
Nereide auf einem Delphin reitend bildet auch den ersten Jlauptgegenstand 
in dem Zimmer No. 5, dessen übrige Bilder stark gelitten haben, so dass mit 

19* 
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Sicherheit nur noch in einer unteren Reihe vier Ullrichen erkannt werden 
können, welche mit Thieren spielende Genien darstellen, iu einer oberen 
Reihe ein , wie es scheint , allegorisches Bild , in dem die Personifikation 
Afrieas mit einer Elephantenexuvie auf dem Kopf die Hauptperson ist und 
ausserdem sechs Genien nehst anderen Personen sich befinden. 

Auch in dem /immer No. (5 sind nur zwei Bilder ausser den Decorations- 
malereien unverletzt, das eine, derb obseön, Faun und Nymphe darstellend, 
das andere den so vielfach wiederholten Narciss, der sich im Quell bespiegelt. 
Unter den Decorationen in den oberen Reihen ist etwa nur eine Auswahl von 
Masken zu nennen, welche ähnlich auch in dem /immer No. 1 vorhanden ist. 
Endlich das /immer No. 7 enthalt an der unteren Abtheilung seiner Wände 
eine Reihe kleiner Gemälde bald in rundem, bald in viereckigem Rahmen, 
unter denen ein Polvphem, der Galathcas Brief empfängt, eine angelnde Frau 
und jetzt ausgehoben) eine Darstellung von Phrixus auf dem Widder, von 
dem Helle in's Meer stürzt, zu nennen ist, beides mehrfach wiederholte Ge- 
genstände. Die Rundbilder zeigen die Brustbilder des Mars und der Venus 
und diejenigen des Jupiter und der Juno, beide einander entsprechend. In 
der oberen Abtheilung der 1 linterwand ist ebenfalls ausgehoben eine Victoria 
mit Kranz und Palme auf einem Zweigespann gemalt gewesen M. B. XIV. 15: 
an jlen .Seitenwänden finden wir Thierstücke, von denen M. B. XIV. 44 unten 
eine Probe giebt. Darüber Bakehantinen, sowie an der Hinterwand seitwärts 
weibliche Genien mit Sehmctterlingsfiügeln. 

An der gewöhnlichen Stelle finden wir im Verfolg der Gemächer um 
das Atrium die Alae S und !>. In «1er Ala rechts No. S sind über einein 
Sockel , der weissen , leiehtgearierten Marmor nachbildet und einer rothen 
Borde mit Meerungethümen auf hauptsächlich gelbem Grunde, der bie und 
da durch die Hitze der Rapilli rotb gebrannt ist, die Stellen von 5 ausgehobenen 
Bildern, die wir in Neapel zu suchen haben, und von denen zwei sich auf das 
Theater und die Einübung eines Schauspielers durch den Dichter beziehn. 
Der eine Stufe über das Atrium erhobene Fussboden ist von weissem Mosaik. 
Rei der linken Ala No. 0 unter deren Bildern eine Comoedicuseene und eine 
ziemlich zerstörte Vorstellung der auf den Mord ihrer Kinder sinnenden 
Medea hervorzuheben sind, und deren Fussboden nur aus opus Signinum 
besteht, kehrt ein Umstand der Anlage wieder, den wir im Hause des Sallust 
gefunden haben , dass nämlich dieselbe nach hinten nicht geschlossen ist, 
sondern einen Durchgang bildet, dort nur zur Treppe des oberen Stockwerks, 
iu dem vorliegenden Falle zu mehren Räumen, welche den Bedürfnissen des 
Haushalts dienten. Und zwar öffnet sich die Ala einerseits in ein dunkele* 
und durchaus ungeschmücktes Gemach 10, welches nur Vorrathskammer 
gewesen sein kann , andererseits nach hinten auf rien gemeinsamen Vor- 
platz 1 1 des für zwei Personen eingerichteten Abtritts 1 3 und der durch ein 
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Fenster aus dem Räume HO dürftig, besser vielleicht durch Oberlicht erleuch- 
teten Küche II, in der man den Heerd und den Ausgussstein für das ge- 
bmuchtc Wasser nebst verschiedenem Küchengeiüth fand, und endlich der 
Speisekammer 12, welche wiederum völlig dunkel ist. 

Das Tablinnm 15 im Hintergründe des Atrium, über dessen Fussboden 
sich auch dieses um eine Stufe erhebt, ist sowohl durch seine elegante Dceo- 
ration wie durch einen besonderen Umstand merkwürdig und bedeutend. 
Der Fussboden besteht aus weissem , mit einem schwarzen Macaudcrsaum 
eingefassten Marmormosaik, welches sich um eine Mittelplatte von <jiuUo tt/i/ico 
und eine dasselbe einfassende bunte Mosaikborde legt. Die Wände sind mit 
reichen Architekturen verziert, die jederseits ein grosseres Mittelbild umrah- 
men sollten. Diese Ilauptgemälde aber fehlen, jedoch sind sie nicht etwa 
neuerdings, sondern schon im Alterthum aus der Wand entfernt worden, in 
welche sie früher eingesetzt worden waren wie gleicherweise die demnächst 
zu nennenden Milder im Triclinium. Hierbei hat, was in einigen anderen 
Beispielen in l'ompcji sich wiederholt, der hölzerne Rahmen, in welchen 
die Rüder gefasst waren und es haben die hinter den Rildern angebrachten 
hölzernen Spreizen ihre ganz unverkennbaren Eindrücke in dem Stucco der 
Wand zurückgelassen. Wir haben auf einen ähnlichen Umstand schon bei 
der Besprechung des Venusttmpels hingewiesen und werden auf diese That- 
Michcn zurückkommen. Diese Vertiefung betrügt im Ganzen nur ein paar 
Zoll, ein Umstand, der bei der Frage, ob das einzulassende Bild auf Stucco 
oder auf Holz gemalt war, von Einigen für das Letztere in die Wagschale 
geworfen wird, der mir aber grade so wenig entscheidend scheint wie das 
Vorhandensein jener Spreizen , weicht? eben so gut die rückwärtigen Träger 
einer dünnen Stuccotafel wie die Rinder der einzelnen Thcile der grossen 
Holztnfel gewesen sein können. Die Decke des Tablinum war von Stucco, 
und zwar zeigen die reichlich aufgefundenen Fragmente derselben farbige 
Cassetten mit vergoldeten Rosetten im (.'entrinn. 

Das grosse Gemach 16 rechts vom Tablinum scheint ein Wintertri- 
clinium gewesen zu sein , dessen Vorhandensein im Vorderhause durch das 
Vorhandensein der Küche in demselben in sofern bedingt wird, als zu dem 
einzigen Gemach rechts vom Xystus, welches noch ein Triclinium gewesen 
sein kann, der Weg von der Küche übermässig weit erscheint, falls hier das 
alleinige Speisezimmer angenommen wird. Sein Licht empfängt es durch 
ein niedrig anhebendes Fenster in der linken Wand, welches auf den Garten 
hinausgeht und zwei höher an der rechten Wand angebrachte , welche sich 
über die Dächer der angrenzenden Läden erheben. In ihm fand man die 
Reste einer um seine drei Wände umlaufenden Ruhebank , eines überaus 
kostbareu Mobeis, da seine acht gedrechselten hölzernen, mit einer eisernen 
Stange im ('entmin in den Roden befestigten Füsse mit getriebenem Silber 
überkleidet waren. Die Decoration dieses Zimmers ist, diesem Luxus ent- 
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sprechend überaus kostbar und vortrefflich, der Fussboden ist mit weiss 
und schwarzem Mosaik im Maeandcrmuster bedeckt , die Wände enthielten 
ausser dem hier wie überall die Hauptbilder umrahmenden architektonischen 
Ornament und sechs kleineren trefflichen Mildern welche sich auf die Fabel 
von Amor und Psyche be/iehn 'abgeb. M. M. XV. IS, I 9 , 1 5 • — 47) , drei 
grosse Milder mit fast lebensgrossen Figuren, von denen zwei in das Museo 
nazionale gebracht sind. Das erste derselben stellt Hercules bei Omphalc dar, 
das zweite den Knaben Makchus auf stierbespanntem Wagen von seinem 
Gefolge umgeben , und das dritte denselben Makchus als Sieger Indiens. 
Diese drei Milder, welche zu den bedeutendsten und schönsten von Pompeji 
gehören und uns im artistischen Theile noch beschäftigen werden, sind fertig 
in die Wände eingelassen worden , und zwar auf bewunderungswürdig ge- 
schickte und feine Art, so dass ringsum nur eine verschwindend feine Fuge 
zwischen ihnen und dem von dem ihrigen verschiedenen Stucco der Wände 
sichtbar ist. 

Links vom Tablinum sind die Fauces 1 7, welche sich dadurch von son- 
stigen unterscheiden, dass sie, wie schon erwähnt, eine siebenstufige Treppe 
in das Pcristyl enthalten und sich gegen dieses am Ende mit einem Fenster 
öffnen. An dem Theile vor dem Heginn der Treppe sind die Wände dieses 
Ganges mit zwei merkwürdigen Mildern geschmückt M. M. XIV. 41 , welche 
die Masken des Jupiter und der Juno nebst Adler und Wehkugel bei diesem 
und dem Pfau bei jener darstellen, und zwei anderen, schlecht erhaltenen mit 
den Attributen eines Ebers und einer goldenen Schale. Dies Pcristyl IS wird 
an zwei Seiten von Pfeilern umgeben, auf welche auf rothen Grund Pflanzen 
gemalt sind, und welche durch Mrüstuugsmauern mit ein paar Eingängen ver- 
bunden werden , während das Tablinum an die dritte und eine Exedra oder 
ein Occus an die vierte Seite grenzt. Auf den Eckpfeiler ist ein jetzt ausge- 
hobenes Labyrinth nebst der Inschrift: Labyrinthus. Jft'r habitat Minotaumt* 
[abgeb. M. M. XIV. tav. a sehr roh mit einem scharfen Griffel in die Tünche 
eingeritzt gewesen. Auf den linken Peristylgang öffnen sich zwei exedra- 
artige kleine /immer oder Kämmerchen 19 und 20, in deren zweitem das 
oben Fig. ISS mitgetheilte Mild gefunden wurde. Der Peristylhof ist nicht, 
wie gewöhnlich , durch ein Viridarium geschmückt , sondern in einer ganz 
eigentümlichen und im Ganzen herzlich geschmacklosen Weiße eingerichtet 
und verziert s. Fig. 190. Im Hintergrunde steht auf fünfsf ungern Untersatz 
eine mit Mosaik, Muschel werk und Malerei verzierte Mrunnennische, in der- 
selben als Mrunnenfigur ein kleiner Silcn. Dergleichen Nischen, und zwar 
zum Thcil noch geschmackloser mit Muscheln verzierte, kommen auch sonst 
noch vor, wir brauchen nur die beiden nach ihren Mrunnen benannten 
Häuser delta graiuk oder prima und delta picrola oder seconda fontatta a 
masaico in der Mercurstrasse und die rasa del (Jranduca in der Strasse der 
Fortuna zu nennen; im Uebrigen aber ist die Decoration des Hofes hier 
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einzig. Das Wasser, welches die Brunnenfigur ausgoss, floss über die Stufen 
des Unterhaus der Nische herab, wurde unten durch eine flache Marmorrinne 
gesammelt und in eine runde Piscina in der Mitte des Hofes geleitet, in der 
ein Springbrunnen angebracht ist. I m diese Piscina herum sind nun zu- 
nächst allerlei Thiere von Marmor, aber von ganz verschiedener Grösse auf- 
gestellt, unter denen eine Ente , zwei liegende Kühe auch diese von ver- 
schiedenem Maassstabe) zwei Kaninchen und zwei Ibisse genannt werden 
mögen. Weiter hinaus stehn 
dann zwei Reihen von Scul- 
pturwerken ; zunäehst um 
Brunnen zwei Hennenpfeiler 
mit Doppelköpfen einerseits 
b im Plan Fig. 1SD des Bak- 
chus und der Ariadne, ande- 
rerseits r eines Faunes und 
einer Bukehantin. Diesen 
entsprechen zwei gleiche 
Hennenpfeiler </ein den vor- 
deren Eicken des Hofes, wel- 
che beide einen bärtigen Bak- 
chus und eine liukchantiu 
darstellen* In einer noch et- 
was vorgerückten Reihe stehn 
sodann zunächst den Her- 
menpfeilern zwei seltsame 
Bildwerke f g, welche Amo- 
retten auf Delphinen reitend 
und von grossen Polypen 
umstrickt darstellen , wäh- 
rend in der Mitte eine sehr 
mittelniässigetiruppe h einen 
bocksfüssigen Faun zeigt, 
dem ein kleiner Satyr einen Ansicht des PeristyU in der Caau di Lucrezio. 
Dorn aus dem Fusse zieht. 

Kndlich stehn links /wischen den Ilermenpfeileni noch zwei Sculpturen, 
welche die übrigen übertreffen , nach hinten ein junger Satyr /, welcher die 
Hand über den Kopf hebt, als wolle er sich gegen die Sonnenstrahlen 
schützen , ein lebensvolles und auch nicht schlecht ausgeführtes Bildchen, 
weiter nach vorn ein in Hermen form auslaufender Satyr mit der Rohrflöte X, 
der ein Zicklein im Ann hält und an dem eine Ziege nach ihrem Jungen 
emporspringt. Die ganze Sammlung von Sculpturen, die mit einander Nichts 
gemein haben , macht nur zu sehr den Findruck einer unserer Rumpelkam- 
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nicni dos Alterthums, Museen genannt, aber durchaus nicht den des organi- 
schen Schmuckes eines heiterem Lebcnsgenuss dienenden Baumes. Das 
Walser für den Brunnen und den Springbrunnen wurde von der Strasse her- 
geleitet durch ein IHeirohr , welches links von der Nische vollkommen er- 
halten aufgefunden und noch heute vorhanden ist. Die Brüstungsmauem des 
Pcristylhofs sind zur Aufnahme von Erde für Blumen ausgehöhlt. 

Um das Pcristyl liegen: 21 ein Zimmer mit zwei Eingängen, dessen Be- 
stimmung als geräumiges Schlafzimmer wenigstens in hohem Grade wahr- 
scheinlich ist, indem man nur die vordere Hälfte seiner Wände, wo als 
Ilauptbildor Narciss und Apollo mit Daphne hervortreten, bemalt fand, wäh- 
rend die andere Hälfte, scharf abgeschnitten einfach abgeweisst ist, wie man 
glaubt, um mit Teppichen oder Tapeten 'aiilaea) als der eigentliche Schlaf- 
raum behangen zu werden. Als eine Art von Vorzimmer zu diesem vermut- 
lichen Schlafzimmer des Hausherrn, und vielleicht für dessen Kammer- 
diener bestimmt, folgt das rttbiruhm 22, daneben ein ungeschminktes Vor- 
rathszimmer 2.1; hierauf finden wir rechts einen Treppenraum 21, der in den 
von den Alten selbst vermauerten Keller führte, und der Oecus 25 mit hüb- 
schen , aber kleinen Bildern , welche Bakchanten und Genien darstellen, 
deren einige mit der Weinlese, andere mit einem Kinderspiel beschäftigt sind, 
welches entfernt an die »Blindekuh« [rcratellu erinnert, wie sie in Neapel 
gespielt wird. Auf der gegenüberliegenden linken Seite des Peristylganges 
kommt man an der Treppe in die obere Etage 2f> vorbei auf einen breiten 
Durchgangsplatz 27 in eine kleinere Nebenabtheilung des Hauses, mit einem 
eigenen Eingang 2S von einer bisher namenlosen Seitengasse, eigenem unge- 
schmücktem Atrium 2!>, drei (fthiintÜH HO, \\\ , Wl, dem Tablinum \V.\ und den 
Fauces 3 I , Alles mit geringen Decorationen , so dass hier wieder der mehr- 
fach ausgesprochene Gedanke an eine Selavenwohnung nicht gerade fern 
liegt, womit sich nur das Vorhandensein eines Tablinum , wenn es ein sol- 
ches ist , freilich durchaus nicht verträgt. Näher dürfte deshalb hier die 
Annahme einer fiir Gäste bestimmten Wohnung liegen. 

Obgleich unsere Leser in der durch die verschiedensten Verhältnisse be- 
dingten Mannigfaltigkeit <ler bereits mitgetheilten Pläne das Streben nach 
der Normalaiilage und das Festhalten an der charakteristischen Ordnung der 
wesentlichen Bäume des römischen Hauses nicht verkannt haben können, 
noch auch dieses Gemeinsame in der Differenz der in der Folge mitzuthei 
lenden Plane verkennen werden , so wollen wir es doch nicht versäumen, 
hier Plan und Durchschnitt desjenigen Hauses von Pompeji mitzutheilen. 
welches am meisten von allen die Hegel darstellt und die charakteristischen 
Räumlichkeiten am vollständigsten enthält. Es ist dies, wie schon früher be- 
merkt, das unter dem Namen des Hauses des Pausa bekannte, 1 S 1 1 ent- 
deckte, aber eigentlich erst IS Iii und 1SI 1 ausgegrabene Wohnhaus (21 im 
Plan , welches mit seiner Facade an der Strada drUe IWme den alten Thermen 
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gegenüber liegt, mit seinem Areal jedoch eine ganze Insuls , d. h. ein Quar- 
tier /.wischen vier Strassen Strada delle Tenne. Vico della lullonica, Vicoktto 
di Mercurio und Vicoh di Mndesto) , ausfüllt. 

a Vestibulum, dessen innere Schwelle mit einem SALVE in Mosaik ge- 
schmückt gewesen und auf welches , ziemlich rasch ansteigend das Ostium 1 
folgt, 2 Atrium mit dem Compluvium, :t euhieufa, \ Alac, durch Mosaikfuss- 
böden vor den anderen Zimmern ausgezeichnet , hier zu beiden Seiten des 
Atrium vorhanden und zu keinem Nebenzweck benutzt, während wir bereits 
in mehren Häusern des beschränkteren Kaumes wegen nur eine Ata oder 
eine derselben, sei es als Vorrathskammer, sei es als Durchgang, benutzt ge- 
funden haben, 5 Tablinum , dessen Hoden, wie in vielen anderen Häusern, 
mit weissem, schwarzgerandetem Mosaik bedeckt ist ; dasselbe ist ganz offen 




Fijf. 191. Plan des Htuises «l«*s Pun«a. 



nach beiden Seiten , nur dass der Boden nach hinten um zwei Stufen erhöht 
ist; 6 Fauces, auch hier nur auf einer Seite angebracht , während gegenüber 
ein mit weissem Mosaikboden geschmücktes nach hinten gegen das Peristyl 
nur durch eine niedrige Hrüstungsmauei geschlossenes /immer 7 liegt, wel- 
ches von Einigen nach den angeblich vorgefundenen Kesten von Manuskrip- 
ten die Bibliothek oder das Archiv des angesehenen und reichen Bewohners 
gewesen sein s«>ll , welches aber viel eher den Eindruck einer Exedra, kurz 
eines behaglichen, zum Peristyl in Beziehung stehenden grossen Wohnzim- 
mers macht. Ungefähr dasselbe gilt von dem Saale rechts S , neben den 
Fauces und mit einem Eingang von ihnen . welcher auch gegen das Peristyl 
durch eine, dem Fenster des (iemaches links entsprechende weite Thür ge- 
öffnet ist; dieser Saal macht am meisten den Eindruck eines Wintertriclinium, 
welches wir in mehren Plänen au der entsprechenden Stelle gefunden haben. 
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auch sehe ich uiclit ein , was dem entgegenstünde , denn wenn man in oder 
an diesem Kaume von einer Nische für die Bettstelle gesprochen hat, so weiss 
ich nicht , wo man diese gesehn hat. Aus dem Poristylium 9 führt gleich 
hinter diesem vorderen Thcile des Hauses durch das rechte Gemach 11 ein 
mit eigenem Verschluss versehen gewesenes Postieum lü auf die Nebengasse. 
Das Peristylium ist eines der geräumigeren in Pompeji, 20,15 M. X 13,10 M. 
gross, von sechszehn Säulen umgehen, die, von vulkanischem Stein und ur- 
sprünglich ziemlich reiner ionischer Ordnung , bei einer Restauration wahr- 
scheinlich nach dem Erdbeben von G3 mit Stucco bekleidet und imCapitell mit 
lllätterschmuck verseilen , also in gemischte Ordnung gebracht und jetzt in 
ihrem übertünchten Zustande am untersten dickeren Dritttheil mit nur ganz 
flachen Canclluren und gelb bemalt, in den oberen zwei Dritttheilen dagegen 
tiefer canellirt und weiss bemalt sind. Zwischen den beiden ersten Säulen 
jeder Seite ist ein Puteal für das Wasser der C'isteme, von denen aber nur 
dasjenige der linken Seite erhalten ist. Das Innere des Peristyls bildet eine 
Piscina von 2 M. Tiefe , deren Wände mit Wasserpflanzen und Fischen be- 
malt gewesen, aber jetzt ziemlich ruiuirt sind. Von den Gemächern, welche 
das Peristylium umgeben, bilden die ersten beiden rechts uud links 11 eine 
Art von Kxedren , schattige offene Räume mit Ruhebänken , welche beim 
Promeniren im Peristyl benutzt worden sein mögen. Auf der linken Seite 
liegen drei vuhiculu 12, von denen die beiden letzten ausnahmsweise durch 
eine Zwisehenthür verbunden sind. Rechts finden wir nur ein Triclinium 13 
von ganz normaler Gestalt mit einem Nebenzimmer 11 , in welchem wahr- 
scheinlich die Tisehgeräthe und sonstiger 1 Tausrath aufbewahrt wurde, wenn 
dies nicht das Zimmer war, in welchem sieh die .Musikanten, Tänzerinen, 
Gaukler und dergleichen Leute versammelten und vorbereiteten, welche man 
gegen das Ende der Mahlzeit vor den Gästen ihre Künste produciren zu lassen 
liebte. Der übrige Raum dieser Seite wird durch Läden ohne Verbindung 
mit dem Hause in Anspruch genommen, mit welchen der Besitzer sein ganzes 
Haus umgeben hat. Im Hintergründe des Peristyls liegt das Hauptgemach 
des Hauses, ein prachtvoller Oecus !.*> von 5 X 7,40 M. , mit breitem thor- 
artigen Eingang vom Peristyl und Ausgang nach dem Säuleugang und Garten 
hinter dem Hause , jedoch ohne die innere Säulenstellung , welche wir aus 
dem Oecus der Cum di Mehugro kennen. Neben demselben ein um zwei 
Stufen erhöhtes Zimmer 10 mit schmaler Thür, welches Einigen sehr wenig 
wahrscheinlich als ein zweites Triclinium, Anderen freilich vollkommen uu- 
erweislieh als Tabularium oder Archiv gilt; andererseits ein fauecsartiger 
Durchgang in den Garten 1 7 mit einem Eingang in den Oecus. Neben die- 
sem Gange sehn wir die Küche IS mit einem Vorgemach zum Anrichten der 
Speisen 1!» und einem grösseren Nebenraum 20, der als ergashtJum, als Ar- 
beitszimmer der Sclaven angesprochen worden ist , viel eher aber als Stall 
betrachtet werden mag und einen breiten , auch für Pferde und Wagen hin- 



Digitized by Go 



Die Privatgeb&ude. Die Wohnhiluiwr. No. 15 



reichenden Ausgang auf die zweite Nebengasse 
hat. In der Küche sind viele Geschirre von 
Thon ausser den gemauerten Ileerden gefunden 
worden , auf denen noch die Holzkohlen lagen. 
Die ortsbeschützeuden heiligen Schlangen sind 
auch hier, wie so oft, auf die Wand gemalt, über 
ihnen ein Larenbild, zur Seite rechts ein aufge- 
hängter Schinken , während das entsprechende 
Bild links zerstört ist. An der hinteren Fronte 
des Gebäudes erstreckt sich ein Säulengang 21, 
dessen mittelstes Intcrcolumnium, wo" die Säulen, 
durch dickere Pfeiler ersetzt sind , wie sich das 
mehrfach in analogen Fällen wiederholt 's. Isis- 
tempel , neue Thermen u. s. w. , weiter ist als 
die übrigen , um eine freie Aussicht aus dem 
Oecus zu gestatten. Das einzige an ihm liegende 
Zimmer 22 kann den Namen einer Kxedra des- 
halb nicht tragen , weil es nach dem Garten Hin- 
durch eine Thür und ein Fenster geöffnet ist, 
anstatt ganz unverschlossen zu sein, welches aber 
unzweifelhaft den /weck einer Exedra mit Aus- 
sicht auf den Garten gehabt hat. 

Was nun endlich diesen jetzt wieder mit aller- 
lei Obstbäumen und Sträuchern angepflanzten, 
aber ziemlich verwilderten Garten anlangt, dessen 
Anfang unser Plan zeigt, so hat man seine Heete 
bei vorsic htiger Ausgrabung noch unter der Asche 
gefunden. Aus ihrer Anordnung, welche man im 
Plan erkennen kann , fjeht sehr deutlich hervor, 
dass der Garten nicht als Zier- und Itlumen-, 
sondern als Nutz- und Küchengarten gedient 
hat. Interessant ist es, dass man in demselben 
auch noch die ltleirohren ausgegraben hat, durch 
welche die Gemüsebeete mit Wasser versehen 
wurden. Zwei grosse kupferne Kessel können 
mir zufällig in diesen («arten gekommen sein, 
so gut wie eine kleine Bronzegruppe , rtakchufl 
und einen Satyrn darstellend abgeb. unten im 
artistischen Theil , die man in Leinen gewickelt 
in einem dieser Kessel fand, nur bei der Flucht 
der Bewohner an diesen Ort gekommen sein 
kann. — 
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Von der Einrichtung des oberen Geschosses, dessen sichere Spuren vor- 
handen sind, können wir nichts Restimmtes mittheilen , nur in einigen we- 
nigen Zimmern der oberen Etage fand man den Fussboden bei der Ausgra- 
bung noch nicht eingestürzt , und dass man in diesen Käuinen namentlich 
sehr viele Gegenstände der Toilette und des weiblichen Putzes auf dem 
Hoden liegend fand, beweist, was ohnehin anzunehmen war, dass hier Schlaf- 
zimmer, namentlich solche für den weiblichen Theil der Familie waren. Wir 
können es uns nicht versagen , von diesem regelmässigen Hause einen aus 
zuverlässigen Elementen von Mazois restaurirten Durchschnitt (Fig. l!J2} zu 
geben. Ehe wir dasselbe jedoch verlassen, müssen wir der Läden noch beson- 
dere Erwähnung thun , welche dasselbe rings umgeben und durch deren 
Miethe der Hausherr wohl einen nicht unbeträchtlichen Theil seines Auf- 
wandes bestritten hat. 

Der erste Laden, wenn wir an der oberen Seite unseres Planes beginnen, 
22 hatte ein Hinter/immer 23 und sein Inhaber muss noch wenigstens ein 
/immer im oberen Geschoss inne gehallt haben , wie dies die Treppe im 
landen selbst beweist. Auch die beiden folgenden 24 und 2(i hatten ein Zim- 
mer im oberen Stock, begnügten sich aber im Parterre mit einem sehr kleinen 
und halbdunkeln ilinterzimmer 25 und 27 ausser dem eigentlichen I^aden. 
In diesen drei Läden fand man gemauerte Ladentische und die Farben, welche 
zur Wandmalerei gebraucht wurden , wie solche auch in dem sogenannten 
Hause des Grossherzogs von Toscana und in mehren Läden der Strada Sttt- 
biana in neuerer Zeit gefunden worden sind. Von diesen Farben waren vier 
im natürlichen, noch nicht präparirten Zustande, nämlich Weiss, eine grün- 
licjhe Mineralfarbe, gelber Ocher und brauner oder rother Ocher. Andere 
Farben waren künstlich bereitet und zum Gebrauche priiparirt. Wir sprechen 
von ihnen , die jetzt im Preciosencahinet des Museum in Neapel aufbewahrt 
werden, genauer in einer späteren Abtheilung. 

Die Räume 2S — 3 I gehören einer Räckcrei und Mühle an , deren Ein- 
richtungen wir später an einem anderen Reispiel genauer kennen lernen 
werden. Es ist nicht möglich, die Restimmung aller der einzelnen Gemächer 
nachzuweisen, nur das Mühlenhaus 29 mit drei Mühlen, dem Racktisch, dem 
Wasserreservoir und den Rehältern für das Mehl, ferner der Rackofeu3Ü sind 
sicher bestimmt; in 33 mit dem Hinterzimmer IM werden wir den Laden an- 
nehmen dürfen. — In dem Mühlen - und Rackziminer, /mfrimttn . war ein 
talismanischcs Rild an die Wand gemalt mit der Unterschrift: Hie hahitat 
I'elin'/m, Hier wohnt das Glück. 

Der folgende Laden 3*> gehört zum Hause , in welches er sich öffnet, 
und zwar durch ein am Atrium gelegenes Zimmer 30, in welchem der Sclavc 
sich aufhielt, der in diesem Laden für seinen Herrn feilbot. Welcherlei 
Waare lässt sich nicht entscheiden, es ist aber in diesem Falle allerdings an- 
zunehmen , dass es die Erträge des Feld-, Wein - und Oclbaus des Hausbe- 
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sitzers gewesen seien. Der nächste Luden 37, sowie die beiden Läden an der 
Hauptstrasse jenseits des Eingangs zum I lause 38 und 39 bilden einzelne 
Zimmer oder Gewölbe ohne Zusammenhang unter sich oder mit dem Hause. 
Auch die Treppen fehlen ihnen , und nur der Laden 39 hat ein Hinterzim- 
mer 10. Grösser ist die Einrichtung des gewerbtreibenden Abmiethers des 
Eckladens No. 4 l , welcher ausser diesem Laden noch ein grösseres , durch 
ein breites Fenster auf die Strasse erleuchtetes Gemach 12 innehatte, in wel- 
chem ein grosser gemauerter und überwölbter Heerd nebst einem Brunnen 
steht und an welches ein Hinterzimmer 4 3 anstösst. Trotz dieser Funde hat 
es nicht gelingen wollen , das Geschäft sicher festzustellen , welches der In- 
haber dieses Ladens betrieb , obwohl es weitaus am wahrscheinlichsten ist, 
dass er Töpfer war. Endlich bleiben uns noch drei Complexe von Gemächern 
zu erwähnen übrig, welche wir A, B uud C bezeichnen, und welche, daran 
kann kaum gezweifelt werden , Micthswohnungen für weniger Wohlhabende 
i/u/uilini . Miethswohner ohne Eigenthumsrecht gewesen sind. Es ist unmög- 
lich, die einzelnen Räume derselben ihrer Bestimmung nach zu nennen, wir 
wollen nur bemerken , dass man in der Wohnung V vier Fruuengerippe ge- 
funden hat, welche goldene Ohr- und Fingerringe mit geschnittenen Steinen 
trugen, etliche dreissig Stücke Silbevgcld und noch sonst allerlei Gegenstände 
bei sich hatten, und die also, falls es die Bewohnerinen dieser Ahtheilung 
waren, was man wohl anneinnen darf, beweisen, dass dergleichen zurMiethe 
Wohnende nicht als arme Leute zu denken sind, wenn sie auch keinen Grund- 
besitz hatten. 

Wir geben demnächst in der folgenden Abbildung Fig. I93f den Plan 
eines Complexe* von vier Wohnhäusern aus der Strasse des Mercur oder viel- 
mehr von je zwei und zwei verbundenen, welche 1 S2S und 1S29 ausgegra- 
ben, unter dem Namen der Cosa del Ventuuro und der Vasu cli Ca- 
afore e Polluce oder del Questore bekannt und durch manche Besonder- 
heit merkwürdig sind (12 und 43 im Plan . Die Einrichtung der Verbindung 
zweier Wohnungen durch eine Mittelthür, von der wir hier ein Doppelbeispiel 
geben , kehrt noch mehrmals in Pompeji wieder , ist aber noch keineswegs 
vollständig erklärt. Man denkt zunächst an die Wohnungen zweier verwand- 
ten oder nahe befreundeten Familien, wobei es nur auffallend bleibt, dass in 
der Regel , wie auch in unseren Beispielen , die eine der verbundenen Woh- 
nungen ungleich kleiner und weniger reich erscheint, als die andere. Sonstige 
Ansichten in diesem Betreff werden wir unten kennen lernen. 

Wohnung A. ('am del Centauro . Strada di Meratrio No. 13. 1 Ostium 
mit vorliegendem nicht ganz unbedeutendem Vestibulum , zu seinen Seiten 
zwei Zimmer 2 , 3 mit Fenstern nach der Strasse , die aber so klein und 
schmucklos sind, dass sie die Facadc eher verunzieren als beleben, und so 
hoch angebracht, dass sie sich recht deutlich als blosse Lieh (Öffnungen zu er- 
kennen geben , und zu der Strasse an sich gar keinen Bezug haben. Ganz 
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Aehnliehes ist uns schon in der Cosa di Mefcagro an derselben Strasse be- 
. gegnet. Das Zimmer rechts ',i ist deutlieh ein Schlaf/immer mit einem ange- 
bauten und etwas erhöhten Alkoven a , kann aber nur für einen Sclaven, 
wahrscheinlich den Atriensis gedient haben, da sich neben dem Alkoven ein 
als Abtritt benutzter überwölbter Raum befindet. Der Fussboden des Zim- 
mers wie des Alkoven ist mit opus Signi/mm gedeckt, in welches kleine weisse 
Marmorstückeheu , einfache gradlinige Figuren bildend, eingelegt sind. In 
demselben fand man die Reste einer starken hölzernen, mit Hronze beschla- 
genen Kiste, in den Wänden die deutlichen Spuren von Schränken und von 
den hier bewahrten Cieräthen , dreizehn silberne Löffel, sechs kleinere 
und sieben grössere, deren Stiel als Ziegenfuss gestaltet ist. Das Zimmer 
links 2 zeigt auf abwechselnd gelben und rothen Wandflächen allerlei Thiere, 




Fig, 193. IMan der Cosa del Vnttumo und der Casa di Casture e Polluce. 



zum Theil phantastische , ausserdem kleine schwebende und sonstige Kigu- 
ren , unter denen eine archaisirendc , welche auf einer l?asis von drei Stufen 
steht, auffällt. Heide Zimmer haben Carniese von Stucco und sind über 
diesen gewölbt. 1 Toskanisches Atrium, hinter dessen Compluvium ein 
nicht besonders eleganter Tisch von weissem Marmor stand. Links an 
demselben liegen verschiedene ntbicula 3 , deren erstes im Grunde die 
gemauerte Stelle für das Hett ß zeigt, sowie in den Wänden Löcher für 
Hörter. Hechts liegen keine Zimmer am Atrium, in der Mauer dagegen be- 
finden sich zwei Verbindungsthüren mit dem Nachbarhause , deren eine je- 
doch schon im Alterthum vermauert worden oder wahrscheinlich nur zur 
Herstellung der Symmetrie angebracht ist, während man durch die andere 
drei Stufen abwärts in das korinthische Atrium des Ilaupthauses gelangt. 
Neben dem Tablinum U liegt links ein grösseres Zimmer 7, in dem ein Wand- 
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schrank y angebracht ist, in diesem in der Wund ist ein Bleirohr der Wasser- 
leitung sichtbar; rechts dieFauces S, durch welche, wie durch das nach bei- 
den Seiten ganz offene aber nach hinten um eine Stufe erhöhte Tablinum, 
man in das Peristylium 9 gelangt. Dasselbe ist in jeder Weise sehr beschränkt, 
der Säulenumgang schmal , der als Viridariuin benutzte , von einer Wasser- 
rinne umgebene Hofraum klein; die Htlit Säulen, deren letzte links in einen 
starken Doppelpfeiler vermauert ist, sind durch einen pluteus , eine niedrige 
Brüstungsmauer, verbunden, welche ausgehöhlt ist , um Knie aufzunehmen, 
in welche Blumen gepflanzt wurden. Links ist der Säulenumgang durch ein 
hineingebautes Zimmer 10 verbaut, hinter dem sich derselbe zu einer Art 
Vorplatz dreier Zimmer 1 1 erweitert, deren hinterstes, durch ein Fenster von 
der Hintergasse erleuchtet die Küche mit dem Heerde nebst dem Abtritt ge- 
wesen ist , während die anderen entweder beide als Vorrathskammern gelten 
können oder wenigstens das eine links von der Küche diese Bestimmung 
gehabt hat, während das andere ein Seluvensehlafzimmer war. In diesem 
Vorplatz ist der Anfang der Treppe fi erhalten, welche vielleicht in einer 
Wendung nach links auf den Umgang des IVristyls , wenigstens sicher nicht 
gradeaus führte. Im Hintergrunde des IVristyls liegt eine Exedra 12, auf 
deren Hinterwand die Auffindung Achill* unter den Töchtern des Lykomedes 
gemalt ist und in dem sich höchst eigentümlich eine Cisternenöffnung be- 
findet, daneben \\\ ein kleines (iemach ungewisser Bestimmung. 

Die Wohnung Ii, diejenige, welche im engeren Sinne den Namen »Haus 
des C'entauren« nach einem (Jcmälde im Tablinum trägt, ist grösser und 
reicher in ihrer Decoration und bietet in ihrem Plan einige nicht unwichtige 
Besonderheiten. Neben dem Eingang 1-1 liegt an der Strasse links ein so- 
wohl auf die Strasse wie auf den (»ang des Ostium , oder wie wir hier doch 
wohl werden sagen' müssen , des Vestibulum geöffnetes Zimmer l. r >, welches 
weder als Laden, noch als blosses Portier/immer, reiht ostiarii , betrachtet 
werden kann , vielmehr als ein Beispiel einer Vestibülerweiterung durch ein 
Wartezimmer erscheint. Von seiner Decoration ist nur ein kleines Stück er- 
halten , welches einen im Kohr gehenden Storch erkennen lässt Fehcr die 
Lage der Hausthür habe ich mir leider Nichts angemerkt , noch vermag ich 
jetzt Etwas darüber aufzufinden. Das Atrium IG ist ein korinthisches und 
nähert sich in seiner Ausdehnung fast ganz der Form der Pcristyle ; inner- 
halb der Säulen umgiebt eine Wasserrinne ein Viridarium, in dessen Mitte 
wir eine kleine ganz flache Piscina bemerken. Im Hintergrunde steht eine 
Marmorbasis für eine Statue f , die aber so wenig aufgefunden wurde , wie 
zwei Statuetten in Nischen des Tablinum , wahrscheinlich also von den He- 
sitzern des Hauses nach der Katastrophe ausgegraben worden ist. Dass im 
Nachbarhause C Nachgrabungen angestellt sind , ist wenigstens sicher. Vor 
der Basis e ist noch ein flaches Bassin für Wa.*ser mit zwei kleinen Ixichern 
in die Kinne um das Viridarium. Die sechzehn Säulen dieses pracht- 
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vollen korinthischen Atrium haben lebhaft bemalte ('apitelle, von denen 
ein Exemplar bei /ahn 2. Hl. abgebildet ist. An dem breiten Säulen- 
umgang liegen nur sehr wenige Zimmer und diese von anderer Art, als 
wir sie gewöhnlich finden. Gleich rechts neben dem Eingang ist ein weit- 
offenes Zimmer 1 7 wohl Nichts als die relia afric/utis , daneben ein Gemach 
in Gestalt einer Excdra 18 , in dein wohl auch eine solche zu erkennen sein 
wird. . Die Wand des Atrium rechts ist von einem weiten Eingang nicht in 
ein Zimmer, sondern in eine eigene Abtheilung des Gebäudes durchbrochen, 
in der man, freilich ohne sonderliche Gewähr, die Frauenwohnung hat er- 
kennen wollen. Eine solche Annahme ist unnöthig, indem wir leicht aus der 
Breite des zu bebauenden Areals erkennen , dass auf diesem Flügel der Woh- 
nung noch eine eigene atrien- oder peristylartige Einrichtung gemacht 
werden musste , um den Zimmern desselben Licht und Luft zu schaffen. 
Das ist in anmuthiger Weise geschehen, in dem in die Mitte ein Perist j lium 1 N 
gelegt wurde, von dessen als Yiridarium mit Brunnen behandeltem Hofe aus 
zwei Zimmer 20 und 21 durch breite Fenster Licht erhielten, durch welche 
man zugleich die Aussicht auf die grünenden Pflanzungen des allerdings 
kleinen Yiridarium hatte. Diellinterwand des Zimmers 20 ist bei Zahn 2. 74. 
farbig abgebildet. Sie zeigt auf schwarzem («runde ziemlich einfache archi- 
tektonische, Pflanzen- und Thierornainente und macht einen wenig heiteren 
Eindruck. Ein dritter kleiner Kaum 22 diente als (loset. Aus dem Peri- 
stylium zweigt sich ein schmaler gewölbter Gang 23 ab, welcher allmählig 
geneigt zu den Kellerräumen dieser Wohnung führt , welche sich , soweit 
unser Plan schraffirt ist unter No. 27 , 211 , 30 und 31 befinden, und auf den 
man auch noch vom Atrium und vom Peristyl des Hinterhauses aus gelangen 
kann. Neben dem Eingang in die eben besprochene Abtheilung der Woh- 
nung liegt am Atrium ein eubiculum 21, welches ausser (hjrch die Thür noch 
durch ein Fenster Licht erhält, eine Einrichtung, welche wegen der Kreite 
des Umganges im Atrium getroffen werden musste, wenn das Zimmer nicht 
gar zu dunkel werden sollte. Unmittelbar an dieses Zimmer grenzt ein 
Raum 2.*> , der einzig in seiner Art in Pompeji ist. Es ist dies nämlich ein 
vorn durch eine niedrige Brüstungsmaucr, in der die Spuren einer eisernen 
Vergitterung stecken , abgeschlossenes Gemach , über dessen Bestimmung 
wunderliche Vermuthungen aufgestellt worden sind. Dasselbe soll nämlich 
nach den Einen ein Behälter für wilde Thiere oder wenigstens für einen 
capitalen lÄiwen oder Tiger gewesen sein, nach Anderen ein Bad oder 
ein Zimmer für Blumen , was Alles schwerlich unpassender hätte ausge- 
dacht werden können. Dass die Römer in ihren Villen ausser Hühner- 
hofen , Taubenschlägen , Wildgehegen unter Anderem auch Menagerien 
hatten , ist freilich bekannt , und es könnte deshalb auch ein wohlhabender 
Pompejaner , der für Thiere Liebhaberei hatte , allenfalls in seinem Hause 
in der Stadt einen geräumigen Käfig vielleicht für ein Prachtstück von einem 
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Löwen oder Tiger gebaut hüben, allein einen solchen könnte er hinter den 
weitläufigen und schwachen Gitterstäben des in Frage kommenden Raumes 
nun und nimmermehr aufbewahrt haben. Die beiden anderen Ansichten, 
welche hier ein Itad oder ein Blumenzimmer, dies letztere ohne Licht und 
gegenüber den Blumcupflanzungendes Viridarium erkennen wollen , verdienen 
keine ernstliche Widerlegung; wie Bäder in Pompeji aussehn wissen wir 
zur Genüge, und wo sie in Privathäusern lagen nicht minder. Eine aufmerk- 
same Prüfung der Thatsachen lässt aber auch über die wirkliche Bestimmung 
des kleinen Gemaches, so siugulär es sein mag, keinen Zweifel. Die 
Brüstungsmauer ist 0,G5 M. hoch; auf der Höhe ihres Randes laufen vier- 
eckige Balkenlöcher um alle drei Wände; die hier eingelassenen Balken trugen 
also wohl unzweifelhaft einen hölzernen Fussboden ; in der Hinterwand fin- 
den wir über einander drei weitere Reihen viereckiger Löcher , in welchen 
Haiken für Börter oder schrankartige Kasten befestigt waren. Das ganze 
Gemach erscheint demnach als Aufbewahrungskammer von Kostbarkeiten 
und eben deshalb vergittert. Zugänglich konnte es nur durch die Thüren in 
beiden Seiten des Gitters , deren Riegellöcher erhalten sind , vermöge einer 
angesetzten hölzernen Treppe sein , aber auch das mag als wohlberechnet 
gelten. 

Das Tablinum 26, nach vorn ganz offen, nach Junten halb geschlossen, 
war prächtig mit zwei grossen ausgehobenen Gemälden geschmückt, von 
denen dasjenige rechts abgebildet Mus. Borb. VI. 36 dem Hause den Namen 
gegeben hat. Es stellt, freilich in sehr eigentümlicher und keineswegs ganz 
erklärter Weise, den Augenblick aus Hercules' Leben dar , wo der Held mit 
seiner Gemahlin Deianira an den Fluss Euenus gekommen ist, und wo der 
Centaur Nessus in frevelnder Absicht sich erbietet , Deianira durch die Flu- 
then zu tragen. Sie steht auf einem Zweigespann und reicht Hercules sein 
Söhnchen Hyllus , bereit auf Nessus' Rücken zu steigen. Diesen treibt sein 
frevelndes Verlangen zu der edlen Gemahlin des Helden so mächtig an, dass 
er es für nöthig findet, Hercules, der ihn finster anschaut, auf den Knien zu 
bitten , er möge ihm die schöne Last vertrauen. Ausser durch den Gegen- 
stand selbst ist dies Bild noch durch die verhältnissmässig sehr bedeutend ge- 
haltene Landschaft , in der die Scene spielt , merkwürdig. Auf der Wand 
gegenüber sind Meleager und Atahinte, den getödteten kalydonischen Eber 
vor ihren Füssen, gemalt, abgeb. Mus. Borb. VII. 2. Beide Gemälde zieren, 
wie durch die Bank diese grösseren mythologischen Cumpositionen , das 
Mittelfeld architektonischer Ornamente. An den Seiten des breiten AAgangs 
nach hinten sieht man zwei blau gemalte Nischen für Statuetten, welche aber 
so wenig wie die Figur auf der Basis im Atrium aufgefunden worden sind. 
] )agegen war dieses Haus besonders reich an mancherlei , zum Theil sehr 
schönem Hausgeräth, Candelabern, Vasen, Wagen u. dgl. m. 

Links neben dem Tablinum , dessen Boden mit schwarzem Mosaik und 
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in dasselbe eingelegten bunten Marmorstückchen bedeckt ist , welche regel- 
mässige Figuren bilden, liegt ein geräumiges Triclinium 27 mit einem dop- 
pelten Eingang aus dem Tablinum und aus dem Peristyl des Hinterhauses, 
auf dessen Viridarium ein breites Fenster sich öffnet. Der Fussboden dieses 
Saales enthielt eines der schätzbarsten Mosaike, welche wir aus Pompeji be- 
sitzen und auf das wir zurückkommen werden , jene bekannte Darstellung 
eines von Amorinen gebändigten Löwen, abgeb. unter anderem bei Zahn 2. 93. 
Das Gemälde, rund, von 2,30 M. Durchmesser, lag in der Mitte des Hodens, 
wurde 1829 in Gegenwart des Königs und der Königin von Sardinien ent- 
deckt und ist in das Museum in Neapel gebracht worden. Rechts am Tab- 
linum haben wir die Fauces 28 , die breiter und reicher decorirt sind als ge- 
wöhnlich und vom Tablinum aus einen Eingang haben , der mit dem Ein- 
gang in das Triclinium die Symmetrie herstellt. Das vermöge des Einsturzes 
der Gewölbe des hier unterliegenden Kellers unbetretbare und nebst den 
angrenzenden Räumen bis fast zur Unkenntlichkeit zerstörte Peristyl 29 
und Viridarium 30 sind sehr beschränkt. Nur eine Reihe von vier Säulen, 
deren beide äusserstc noch vermauert sind , öffnet den Zugang zum Viri- 
darium , neben dem rechts eine Piscina liegt. In der Mitte der Hauptwand 
des Viridarium ist eine lebensgrosse Nereide auf einem Seepferd gemalt. 
Neben dieser fuhrt der hintere Ausgang, posticum, 3 1 auf den Vicolo del Fataw. 
Diesem Ausgang gegenüber finden wir in 32 ein Gemach ungewisser 
Bestimmung , dessen Decoration sich dadurch von der in Pompeji gewöhn- 
lichen merkbar unterscheidet, dass seine Wände nicht mit Bildern und 
phantastischen Architekturen bemalt, sondern nur mit Stucco bekleidet sind, 
welcher verschiedene Marmorarten nachahmt. Eingetheilt werden die Wände 
durch flache Pilaster mit eigentümlichen, an diejenigen des Athenetempels 
von Priene erinnernden Capitclfen , über denen ein freilich nicht ganz reiner 
dorischer Fries mit Triglyphen und Mctopen liegt. Eine ganze Abtheilung 
dieser Wand ist abgebildet im Mus. Horb. VI tav. AR unter E. 

Die Wohnung C, die Cosa del Questore oder dt Castore e Pblluce, 1828 
und 1829 ausgegraben , ist nicht allein die grösste und reichste dieses Com- 
plexes, sondern nimmt nach der Schönheit und Pracht ihrer Decoration eine 
der ersten Stellen unter allen Häusern Pompejis ein. Den ersteren Namen 
empfing das Haus von zwei grossen Geldkisten im Atrium , natürlich ohne 
sonderliche Gewähr, besonders da sich dergleichen auch in mehren andern 
Häusern fanden; der zweite Name, welcher überwiegend im Gebrauche ist, 
bezieln sich auf Gemälde der Dioscuren rechts und links im Ostium. 

Die Facade des Hauses hat ein heitereres Aussehn, als die mancher 
anderen, wenngleich auch sie nur einförmig und durch die zwei kleinen 
Fenster der Zimmer an der Strassenfront wenig belebt ist ; aber man hat 
durch Farbe zu helfen gesucht, den in Quaderform gearbeiteten Bewurf 
mit einem mannshohen rothen Sockel verziert und die darauf folgenden in 
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Stucco nachgeahmten weissen Quadern mit zierlichen Rändern eingefasst. 
Auf den rechten Thürpfeiler war ein jetzt ausgehobener Mercur gemalt , der 
mit dem Beutel in der Hand von der Fortuna ausgesandt wird , um einem 
Günstling die Schätze der Göttin zu bringen, abgeb. Mus. Horb. VI. 2., der 
also gewiss eher die Wohnung eines Kaufmanns als die des Quästors von 
Pompeji , bezeichnet. Die Schwelle des Hauses liegt hinter einem kleinen 
von zwei Anten eingefassten Vestibulum. In der Mitte des lebhaft gelb 
und roth mit schwebenden Figuren bemalten Ostium 33 befindet sich ein 
Stein, welcher eine Cisternc schliesst; rechts öffnet sich eine Thür in 
die Cella des Ostiarius 34 , in der zugleich die Treppe in das obere Stock- 
werk und ein Closet sich findet, links vom Eingange entspricht der- 
selben ein nach dem Atrium geöffnetes kleines, elegant mit einzelnen Fi- 
guren (darunter ein Neptun und eine Fortuna oder Venus Pompeiana) 
bemaltes Gemach 35, für den Atriensis zu elegant. In ihm sieht man 
eine flache Nische, welche einen Schrank enthalten haben wird, und 
links neben der Thür füllt den Hintergrund eine Erhöhung (handbreit) wie 
für ein cHbile. Die Wände sind mit gemalten Architekturen geziert von 
denen Zahn 2. S9 eine farbige Probe giebt. Neben diesem Zimmerchen ist 
eine kleine Geräth- oder Garderobekammer 30, ähnlich der, welche wir in dem 
Hause A neben dem Alkoven des ersten Zimmers rechts gefunden haben. 
Das Atrium, dessen Eingang vom Ostium her wieder von zwei Pilastern 
flankirt wird, 37 ist korinthisch und eines der geräumigsten und schönsten 
in ganz Pompeji ; zwölf Säulen mit farbigen Schäften und jetzt nicht mehr 
vorhandenen bemalten Capitellen umgeben das Compluvium, an welchem seit- 
wärts das Puteal der Cisterue und in der Mitte der hinteren Säulen ein Posta- 
ment für eine nicht aufgefundene Statue steht. Der bedeckte Umgang des 
Atrium ist fa>t 3 Meter breit und seine Wände sind ringsum mit Gemälden be- 
deckt, von denen allerdings wenig zurückgeblieben ist. Jedoch rühren nicht 
alle leeren Stellen der Wände, welche diese jetzt entstellen von modernen Aus- 
hebungen vorgefundener luider her, ihrer mehre sind vielmehr bei der Aus- 
grabung leer gefunden worden , waren also antiker Weise hergerichtet um 
in dieselben, so wie wir es in der Cosa di Lucrezio gefunden haben , beweg- 
liche Bilder auf Stucco oder Holz einzusetzen , welche aber nicht eingesetzt 
worden sind. Auf der Wand « war Fortuna mit Füllhorn und Steuerruder, 
auf derjenigen b Hakchus gemalt; die Wand c zeigte Ceres (Zahn 2. 48), 
diejenige d, an der anderen Seite des breiten Eingangs in das Peristylium, 
Apollon die Leier spielend; über der erwähnten Thür ist in der Mitte ein 
Satyr mit einem Hermaphroditen , zu beiden Seiten sind Landschaften ge- 
malt; dies Alles ist jetzt ausgehoben, weiter folgte, jetzt ebenfalls im Museum 
zu suchen, bei c Saturn mit der Sichel in der Hand, bei yist eine schwebende 
Sicgesgösttin mit einem Kranz und einem Schilde , auf dem die bekannten 
Buchstaben S. (J. {senatum corwultem, senatus consulto) stehen, noch heute vor- 
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banden. Auch auf den .schmalen Wandflächen der gegenüberliegenden Seite 
fehlten ähnliche Einzelfiguren nicht, von denen aber nur eine ungewisse 
Heroenfigur erkennbar und am Orte ist, während unter den hier ausgehobe- 
nen der sitzende von der Victoria bekränzte Jupiter M. B. XL 39. besonders 
hervorgehoben werden muss. Den Grund dieser sämmtlichen Figuren bilden 
abwechselnd roth und gelb bemalte, aber nur von schmalen Ornamentrahmen 
nicht besonders reich umgebene Felder. Nichts desto weniger wird das ganze 
Atrium prächtig genug ausgesehn haben. Und doch stehn die Malereien 
des Atrium sowohl an Kunstwerth wie an Bedeutsamkeit des Gegenstandes 
gegen viele Bilder der anderen Gemächer dieses Hauses zurück. Bevor wir 
diese durchwandern, müssen wir uns noch die im Atrium bei ff, ff aufgestell- 
ten Geldkisten, von denen jetzt nur noch die gemauerten Fundamente vor- 
handen sind etwas näher betrachten. Dieselben 55 ) waren von starkem und 
dickem Holze, im Innern mit Kupfer ausgeschlagen, äusserlich mit bronze- 
nen Platten belegt, in welchen theils reine Ornamente, Macander, Arabesken, 
Blätterwerk , theils figürliche Reliefe ausgetrieben , die aber , schon bald 
nach der Ausgrabung durcheinander geworfen, bis jetzt nicht näher bekannt 
sind. In der grösseren, reicher decorirt gewesenen fand man 45 Gold- und 
5 Silbermünzen , in der kleineren kein Geld , sondern nur einen liegenden 
Hund in Relief von Bronze und eine Fortunenbüste von gleichem Material. 
Von den das Atrium umgebenden Gemächern ist dasjenige 3S an der Strasse 
ein verhältnissmässig grosses, hübsch, mit dem Schlafzimmer No. 35 über- 
einstimmend decorirtes, selbst aber schwerlich zum Schlafzimmer bestimmtes 
Gemach. Seine hintere Hauptwand dem Eingange gegenüber war in der 
Mitte durch ein ausgehobenes Gemälde geschmückt , welches Aura's Er- 
scheinung bei Cephalus darstellt (Zahn 2. 78.) , während zu beiden Seiten 
desselben auf den Nebenfeldern des arcliitektonischen Gesammtornaments 
sich schlecht erhaltene , schwebende Bakchantinen finden und unter dem 
Fenster auf der Wand nach der Strasse die Spuren eines sich im Quell be- 
schauenden Narciss noch erkennbar sind. Auf dies grössere folgen zwei 
kleinere Zimmer 39, deren zweites in einer schmalen Nische rechts vom Ein- 
gänge einen Wandschrank enthielt, während man im ersteren in der Hinter- 
wand die Vertiefung für die Bettstelle erkennen kann. Die Ala 40 zeichnet 
sich vor andern durch gemauerte Bänke aus , welche an ihren drei Seiten 
hinlaufen. Im Grunde des Atrium finden wir nach den Fauces 4 1 , neben 
denen die Treppe liegt , ein schönes , nach beiden Seiten ganz offenes Tab- 
linum 42^ von 5,30 M. X 4, SO M. , dessen Boden mit weissem, schwarzgc- 
randetem Mosaik belegt ist , und dessen beide Wände mit sehr reicher und 
prächtiger Malerei bedeutsamen Inhalts geschmückt waren. Die ganze Wand 
rechts ist bei Zahn 2. 23 abgebildet, die einzelnen Ornamente farbig auf Tafel 
75; das Mittelbild zeigt uns die Entdeckung Achills durch ITlisses unter 
Lykomedes' Töchtern auf Skyros und ihm entspricht auf der in gleicher Weise 
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decorirten Wand links als Ilauptgcmälde in der Mitte die Darstellung der 
bekannten Scene des ersten Buches der Ilias , wo Achill mit Agamemnon 
hadernd gegen den König sein Schwerdt ziehen will, von Pallas aber zurück- 
gehalten wird. Dass diese beiden Gemälde beabsichtigte Gegenstücke sind, 
ist um so gewisser , als dieselben beiden Gegenstände in der Casa di Apollo 
in merkwürdigen Mosaikgemälden einander eben so entgegengesetzt vor- 
kommen, man darf aber auch den tieferen Sinn nicht verkennen, der in ihrer 
Gegenüberstellung liegt , dort der Augenblick , wo die Griechen mit Mühe 
und List den gewaltigen l'eliden gewinnen, ohne den sie nicht hoffen, llium 
einzunehmen, hier der Augenblick, der Achills Trennung von der geraein- 
samen Sache der Griechen bedingt, in jenem Groll, der 

»den Achäern unnennbaren Jammer erregte 
Und viel tapfere Seelen der Helden sandte zum Hades.» 

Die Seitcnbilder beider grossen und schönen Gemälde zeigen schwebende 
Gruppen eines Itakchanten und einer Hakchan tin , deren diejenigen noch 
vorhandenen der linken Wand bei Zahn 2. 17 und 27 farbig abgebildet, die- 
jenigen rechts ausgehoben sind. 

Rechts neben dem Tablinum ist das Triclinium 13, welches aus dem 
Atrium betreten wird, aber aus dem Peristyl durch ein grosses Fenster 
Licht erhält. In diesem Saale ist namentlich ein Gemälde an der Wand gegen 
das Tablinum bemerkenswerth , welches gewöhnlich als des Kindes Achill 
Eintauchung in den Styx durch seine Mutter gedeutet wird, aber schwer- 
lich wirklich diesen Gegenstand darstellt (abgeb. Koux II. 14 1}. Auch 
Thetis mit den Waffen für ihren Sohn auf einem Seeross reitend kommt liier 
vor und in kleinen Medaillons tanzende und verschiedene Instrumente spie- 
lende Amoretten. Auch an der Wand gegen das Atrium ist ein grösseres mytho- 
logisches Gemälde (nicht mehr sicher erkennbar, ich glaube Hippolyt, dem 
die Amme den Hrief bringt) , die gesammten Wände aber vom Sockel an bis 
hoch hinauf sind sehr reich und prächtig decorirt. Weniger reich, wenn auch 
elegant decorirt ist ein auf der anderen Seite neben den Fauces gelegenes 
uud ebenfalls aus dem Peristyl beleuchtetes aber kleineres Zimmer 44 , an 
dessen Hinterwand Apoll und Daphne gemalt sind , während rechts nur in 
Spuren erhalten Narciss uud links Hakchus mit Silen die Wand ziert. 

Das Peristylium J5 ist ein nur unvollständiges, indem nur die vordere 
Säulenreihe, einstmals in ihren Intercolumnien vergittert, frei steht und die 
drei anderen als Ilalhsäulen aus den Mauern vorspringen , welche das Yiri- 
darium umgeben. Vor dem Säulengang ist eine Hrunnenöffnung, um das 
Wasser aus der Cistcrne zu ziehn, auch steht hier ein Marmortisch mit 
Löwenklauenfüssen. Im Grunde des Viridarium befindet sich ein kleines 
zweisäuliges Tempelchcn mit der Hasis einer in Fragmenten gefundenen und 
nicht mehr vorhandenen Statuette, deren Kopf dem der Isis aus dem Tempel 
dieser Göttin gleichen soll; vor dem kleinen 1 leiligthumc stand ein niedriger 
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marmorner Tisch auf welchen die Opfergaben niedergelegt wurden. Auch in 
diesem Räume fehlt die malerische Decoration nicht; unter dem Säulengang an 
den Mauerpfeilern des Tablinum entsprachen einander ein paar Lustspiel- 
secnen, aussen an der Wand des grossen Triclinium oder Oeeus 40 recht» vom 
Viridarium ist einerseits neben dem grossen Fenster eine Landschaft mit Staf- 
fage, ein Opfer darstellend, gemalt, andererseits die bekannte Geschichte von 
Phaedra und Hippolyt, während auf der Ilinterwand des Viridarium in 
Spuren erhalten, Räume und Sträuchcr mit lilumcn und flatternden Vögeln 
den beschränkten Raum des Viridarium scheinbar zu erweitern bestimmt 
sind, wie das in Pompeji noch mehrfach vorkommt. 

Die Gemächer, welche von der Porticus aus ihren Zugang haben , sind 
bald genannt. Schon erwähnt wurde das Sommertriclinium oder der Oecus 4 6 
neben dem der Gang zur Hinterthür 4 7 vorbeifuhrt, und welcher durch viel- 
fache und bedeutende Lichtöffnungen nach allen Seiten, die man im Plan 
erkennen kann, und durch die Aussicht auf die beiden Viridarien des Hauses 
zu einem der heitersten und luftigsten Räume in Pompeji wird, indem er zu- 
gleich eins der am kostbarsten, wenn auch nur einfach decorirten Gemächer 
der Stadt war. Nicht Gemälde schmückten die Wände, keine Tünche ist über- 
haupt angewendet, sondern mit kostbaren, schimmernden jetzt aber bis auf 
einzelne Spuren verschwundenen Platten vielfarbigen Marmors waren die 
Wände bekleidet. Die daneben gelegenen Zimmer 48 können als mbiculum 
mit einem Vorzimmer gelten. Auf der anderen Seite des Säulenganges finden 
wir in 49 nach der Ansicht einiger Schriftsteller ein geräumiges Schlafzimmer, 
während dasselbe Anderen ungleich wahrscheinlicher für ein Triclinium und 
zwar das Wintertriclinium gilt, das sein Licht von oben empfangen haben 
mus8 ; vom Gemäldeschmuck desselben erwähnen wir nur ein Rild, welches 
Venus und Adonis, und ein anderes, welches angeblich aber sehr zweifelhaft 
Hektor und Paris, nach dem 6. Gesänge der llias Vs. 325 — 341, möglicher 
Weise Hermes und Argos darstellt , ausserdem Ornamente , welche bei Zahn 
2. 49 farbig abgebildet sind. Neben diesem Zimmer liegt die Küche 50 mit 
wohlerhaltenem Feucrheerd und einer Treppe zum oberen Geschoss, mit der 
benachbarten Vorrathskammer 51 mit Wandschranknische; hinter dieser 
Kammer befindet sich in 51' noch ein geräumiges, einfach decorirtes Gemach 
mit einem Fenster in das Viridarium und in 52 haben wir den hier, wie 
vielfach , neben der Küche angebrachten Abtritt. In der Ecke der Treppe 
gegenüber in der Küche ist ein grosses Wasscrlcitungsrohr und die Auf- 
waschwanne, vor der Kammer 51 in der Wand eine ( -isternenöffnung. 

Wenn für ein so grosses und reiches Haus wie dieses das Viridarium 
mit der Hauscapellennischc nur klein und unbedeutend erscheint, so ist 
diesem Mangel durch ein zweites Peristyl 53 mit Garten und Piscina , in 
der ein Springbrunnen plätscherte , abgeholfen. Sehr ausgedehnt ist auch 
dieser Raum nicht , welchen man durch eine breite Thür vom Atrium aus 
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betreten kann und welcher einen zweiten dreifachen Ausgang auf das 
Sommer triclinium und die anstossenden Räume 45 und 48 bietet, aber 
derselbe ist sowohl durch seinen Umgang farbiger Säulen wie durch das 
schöne tiefe Bassin des Fischteiches mit dein Springbrunnen, wie endlich 
durch zahlreiche Malereien gar anmuthig und schmuckvoll und muss für die 
im Triclinium zu Tafel gelagerten Gäste eine reizende und überaus erfreuliche 
Aussicht, für die Bewohner des Hauses einen ausgesuchten Spaziergang ge- 
boten haben. Es ist das einer der Räume, in welchem uns der Comfort und 
die Heiterkeit dieses antiken Lebens so recht fühlbar vor die Seele tritt. 

Der Gemäldeschmuck ist sehr interessant. Rechts und links vom Ein- 
gänge aus dem Atrium setzen sich (noch vorhanden) jene Einzelfiguren fort, 
welche wir im Atrium gefunden haben, dort [h) in einer Figur, welche 
Scepter, Steuerruder und einen Zweig hält, von einem Genius begleitet ist, 
und den Namen Fortuna trägt, eher aber wohl den der Nemesis oder der Venus 
Pompejana 60 ) verdient (abgeb. bei Zahn 2. 68) , hier (i) in einer schwebenden 
Bakchantin mit Thyrsus und Tamburin (Zahn 2. 38), einer der schönsten 
und grossartigsten dieser schwebenden Einzelfiguren. Als männliche Gegen- 
stücke finden wir gegenüber rechts und links neben dem Durchgang in das 
kleine Nebenhaus hier {k) einen ruhig stehenden bewaffneten Jüngling oder 
Heros ungewisser Deutung (bei Zahn 3.71), dort ;/) , ausgehoben, einen Krieger, 
der den Schild hoch erhebt und das Schwerdt zum Streiche bereit hält, und der 
durch die kühne Verkürzung, in der sein Gesicht gemalt ist, besonders merk- 
würdig wird (bei Zalui 2. 72). Eine Einzelfigur schmückt endlich noch 
eineu jener Pfeiler , welche an den Ecken des Peristyls anstatt der Säulen 
die Decke tragen, Hygiea nämlich m (abgeb. bei Zahn 2. 52), während auf 
dem entsprechenden Pfeiler n ein heiteres Bildchen gemalt ist , ein Zwerg, 
der einen Affen tanzen lässt. Auf der äusseren Fläche der Pfeiler gegen das 
Triclinium befand sieh (jetzt ausgehoben) links bei o Medea im Begriffe ihre 
Kinder zu tödten, welche in kindlicher Unschuld unter der Aufsicht des Pacda- 
gogen Knöchel spielen (M. B. V. 33) , rechts p (auch ausgehoben) eine der häufig 
wiederholten Darstellungen der Befreiung Andromeda's durch Perseus (M. B. 
V. 32). Das meiste Interesse aber von den Gemälden dieses Hauses nehmen 
zwei Gegenstücke auf der inneren Fläche der beiden anderen Eckpfeiler q r in 
Anspruch 57 ) . Beide stellen (jetzt im Museum, abgeb. M. B. VI. 13 u. 14) golden 
gemalte Dreifüssc dar, auf deren Querstäben die Apolls und Dianas Pfeilen 
unterliegenden Kinder Niobes links sieben Söhne, rechts sieben Töchter ange- 
bracht sind. Endlich nennen wir noch (ebenfalls ausgehoben) einen Bakchus 
und einen Faun auf der Wandfläche * neben dem breiten Eingang vom Tri- 
clinium, wollen aber nicht vergessen zu erwähnen, dass noch manche andere 
nicht mehr sicher erkennbare Einzelfiguren und ausserdem als Nebenbilder an 
den untergeordneten Stellen dieser Wände indem Ornament eine Menge klei- 
ner Bilder angebracht sind , welche sogenanntes Stillleben enthalten , eine 
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Taube, welche eine Achrc aus einem Korbe zieht, zwei gebunden liegende 
Antilopen, Wasserhühner, ein todtes Rebhuhn neben einem Korb mit Feigen, 
einen Schwan, einen Korb mit Früchten, ein todtes Ferkel u. dg/1, mehr. 

Aus diesem Peristyiium gelangt man endlich in das kleine Nebenhaus Ih 
welches in seiner ganzen Einrichtung Manches enthält, was den Gedanken 
zu unterstützen scheint, den man zur Erklärung der Doppelhäuser unter 
anderen ausgesprochen hat , «las» nämlich die kleineren Nebenwohnungen 
für die zahlreiche Dienerschaft der grösseren Haupthäuser bestimmt gewesen 
seien. Erweislich ist freilich eine solche Kestimmung nicht, und es darf 
nicht verschwiegen werden, dass, so erwünscht ihre Bestätigung wäre, der 
wenngleich verhältnissmässig bescheidene Schmuck dirser Abtheilung für 
eine Diener- d. h. Sclavenwohnung zu bedeutend erscheint. Das Haus hat 
einen eigenen Eingang von der Strasse "vi, neben dem rechts die Küche 5T> 
mit wohlerhaltenem gemauertem Ileerd und der Treppenraum 56 liegt, in 
welchem sich auch ein Abflugs für das Wasser der Küche und das Closet be- 
findet. Hierneben liegen drei Zimmer ."»7, :>S, 59, deren erstes mit einem 
ganz kleinen Fenster auf die Nebengasse, den Viroletto di Mercttrio und mit 
sehr bescheidener Decoration eine Geräthkammer gewesen zu sein scheint; 
wenigstens fand man in derselben eine Fülle von Geräthen und Gefäßen, 
Kronzevasen mit eingelegtem Silberornament , Candelaber , ein Räucherfas* 
[acerra), bronzene Schüsseln, Radekratzen, ein Feuerfass, eine Wage, eine 
kleine eiserne Hacke u. dgl. mehr. Etwas eleganter ist die Decorarion de« 
zweiten Zimmers mit einem grösseren Fenster nach der Strasse , und das 
dritte, welches am 15. November 1S28 in Gegenwart des vorigen Königs von 
Ppcussen ausgegraben wurde, der auch die mancherlei in demselben gefun- 
denen Geräthe vom Könige von Neapel zum Geschenk erhielt. Dies die 
Zimmer rechts an dem einfachen und schmucklosen toscanischen Atrium 6o, 
in dessen Hintergrunde ein kleines mit opus Sigtrinum geplattetes Tablinum 6 1 , 
wenn es ein solches genannt werden darf und nicht vielleicht eher der Name 
Exedra zutrifft, ein als Fauces dienendes Gemach 62 und ein halbdunkele* 
Zimmer 63 liegen , welches letztere durch eine Rettnische als Schlafzimmer 
charakterisirt wird. Die linke Seite des Atrium ist nur von der Wand mit 
dem Durchgang in das grössere Haus C begrenzt, während an dej Vorder- 
seite links vom Eingange ein einziges eubiculwn 61 liegt. Aus den Faucc* 
gelangt man rechts in ein Triclinium 65 mit der Aussicht auf das kleine 
Viridarium, neben dem dcrllrunncn erkennbar ist. Die Decke des Umganges 
um dies Viridarium 66 wird nicht von Säulen , sondern nur von ein paar 
Pfeilern getragen. Auf den Umgang öffnet sich eine Reihe kleiner Schlaf- 
zimmer 67 , welche in ihrer Schmucklosigkeit und Gleichförmigkeit für 
die der Dienerschaft gelten mögen. Hinter dein Tablinum liegt eine Art von 
kleiner Exedra 68, au den drei Schlafzimmern vorbei gelangt man in einen 
grossen Raum 69, dessen Decke durch einen Pfeiler in der Mitte gestützt 
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wurde, welcher einen fahrbaren gepflasterten jetzt vermauerten Ausgang auf 
die hintere Strasse, den Vico del Fauno hat und ohne Zweifel als Stall und 
Remise gedient hat. Links endlich neben diesem Stall, doch ohne Verbin- 
dung mit demselben, sehn wir noch zwei kleine Schlaf/immer 70, in welche 
man durch einen Gang gelangt, der, durch ein Ilinterfcnster erleuchtet, am 
Ende über eine Rampe 7 1 anstatt der Treppe in das Posticum der Haupt- 
wohnung C führt. Auch dies sind offenbar Sclavenzimmcr gewesen. 

Diesem vierfachen Hause grade gegenüber, jedoch mit dem Eingang 
nicht aus dem breiteren Viro del Fauno, sondern von dem engen Vxcohtto di 
Mcrcttrio aus liegt ein anderes Haus, die 1834 gefundene aber besonders 1835 
ausgegrabene sogenannte Casa del Laberinto (17 im Plan), welches zu den 
bekanntesten von Pompeji gezählt wird , und welches nach einem sehr ein- 
fachen, scheinbar recht normalen, aber dennoch mannigfach individuellen Plane 
angelegt ist. Auch dies ist ein Doppelhaus, welches sich' von den besprochenen 
Doppelhäusern nur durch die grössere Zahl der Verbindungen und durch den 
auffallenden Gegensatz in der Decorarion der beiden Theile unterscheidet 
und eben dadurch den Gedanken wesentlich unterstützt, dass die geringere 
Abtheilung für die Dienerschaft, das Ge- 
schäft, den Verkehr der niederen Clienten, 
die Hauptabtheilung für die Herrschaft, 
den Empfang der Gäste und den Verkehr 
mit Vornehmeren bestimmt gewesen sei. 
Ueber die Räumlichkeiten des Nebenhauses 
können wir nach allem Vorhergegangenen 
und da über die Decoration wenig zu sagen 
ist, uns in aller Kürze orientiren. 1 Ein- 
gang, Ostium, an seinem hinteren Ende 
am Atrium verschlossen gewesen , an 
dessen Seite rechts der Treppenraum 2 
liegt, der, nach seiner Grösse zu urteilen, 
auch entweder als Vorrathskammer oder als 
Schlafzimmer für Sclaven gedient hat. 
3 Toscanisches Atrium, hinter dessen 
Compluvium eine Statuenbasis steht. Am 
Atrium liegen nur links Zimmer und zwar "> 
ein grosses von der Strasse her erleuch- 
tetes Gemach , vielleicht eine Werkstatt 
mit einem Procoeton 1, ein kleineres der- 
gleichen 0 , welches recht hübsche Rilder 
enthält namentlich (halb zerstört an Ort 
und Stelle) eine Entführung der Europa und gegenüber, noch mehr zerstört, 
eine verlassene Ariadne, sodann eine Art vonAla7 mit einem weisseu Mosaik- 




Fig. 194. 
Plan der s. g. Vota del Laberinto. 
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fussbodcn, ein Schlafzimmer 8 , zu dem der Alkoven unter der vortreff- 
lich erhaltenen Treppe 9 sich befindet. Von einem Vorplatze 10 gelangt 
man links in ein ganz wüstes Zimmer Ungewisser Bedeutung 1 1 mit einem 
Nebenstübchen 12, in welchem sich ein kleiner Larenaltar befindet und 
durch dieses in die Küche 1 3, welche nicht allein (rechts) den Kochheerd 
und (links) den Wasserausguss, sondern auch noch an der Hinterwand den 
Heerd für das daran stossende Bad enthält. Gradeaus, vorbei an dem 
Closet 11 gelangen wir auf einem langen Gange 15 in eine Bäckerei 16 mit 
den Mühlen a, vier grossen Backtrögen von Thon b, einem Ausgussstein c, 
über dem ein Flussgott gemalt ist, wie oberhalb eine der symbolischen 
Schlangen und vier Gottheiten, darunter die Venus Pompejana mit dem 
Genius, endlich dem grossen gewölbten Backofen d. Links neben diesem 
Heerde sehn wir das eigentlich zur Brodbereitung bestimmte Zimmer mit 
einer Brunnenöffnung an der einen Seite , dem Fusse des Backtisches in 
der Mitte und Balkenlöchern für Börter in der Wand des anderen Endes. 
Da kein Laden mit dieser Bäckerei in Verbindung steht, vielmehr der Zu- 
gang zu derselben nur durch die ganze Wohnung ist , so darf man an- 
nehmen, dass das hier gebackene Brod nicht verkauft, sondern nur für den 
Hausstand dieser Familie verbraucht wurde, auf dessen Ansehnlichkeit sich 
aus diesem Umstände schliessen lässt. Hinter der Bäckerei sehn wir noch zwei 
Zimmer 18 und 19, welche entweder als Vorrathsräume oder als eubicula 
der in der Bäckerei beschäftigten Sclaven gelten können. Links von ihnen 
ist ein Gang 17 von dem man nicht sieht wohin er führte, noch wozu er 
diente, wenn hier nicht ein zweiter Abtritt war. Einen Ausgang auf die Strasse 
hat derselbe nicht. Das grösste Interesse in dieser Abtheilung des Hauses 
nehmen die Räume 20, 21, 22 in Anspruch, welche ein vollständiges Bad, 
das erste uns aufstossende Beispiel eines Privatbades in Pompeji , bilden, 
und zwar so, dass das kleine Vorzimmer 20 das Apodyterium war, 21 das 
Tepidarium, welches mit hübscher Stuecafur verziert ist, und 22 das Cal- 
darium mit der in Muschelform überwölbten Nische für das Labrum an dem 
einen , einer Vertiefung für den Alveus an dem anderen finde. Die Hitze 
empfingen diese Räume durch eine noch vorhandene Thonröhrcnleitung und 
von dem schon erwähnten Heerde in der Küche 13. Am Anfang des langen 
Ganges 15 ist die erste Verbindungsthür mit der Hauptabtheilung des Hauses, 
welche in das Peristyl fuhrt, eine zweite und eiue dritte finden wir zwischen 
beiden Atrien. Neben der letzten stand bei e im Nebenhause auf einer ge- 
mauerten Basis eine starke Geldkiste ähnlich derjenigen im Hause des an- 
geblichen Quästors von der noch jetzt einige unförmliche Reste erkennbar 
sind. 

Die Hauptabteilung des Hauses hat natürlich ihren eigenen Eingang 
von der Gasse 23, neben dem links ein kleines Zimmer 24, fuglich nur die 
cclla atriensis, rechts ein wenig grösseres 25 liegt, über dessen Bestimmung 
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sich nicht absprechen lässt. Zweifelhaft ist auch, welchen Zwecken das nur 
sehr einfach decorirte grosse Zimmer rechts 2G gedient hat, wenn es nicht 
eine an diesem Orte durchaus gegen alle Regel und Sitte angebrachte Küche 
war, auf weiche uns ein in demselben befindlicher Ausgussstein hinweist. 
Ein gemauerter Hcerd ist nicht in derselben, doch der könnte durch einen 
beweglichen von Eisen oder Bronze ersetzt gewesen sein, und der Platz dazu 
scheint in der Ecke erkennbar. Das Atrium 27 ist tetrastyl und von korin- 
thischer Ordnung, geräumig, luftig, elegant, die Säulen von Stein ohneStucco ; 
hinter dem Oompluvium steht ein Marmortisch f und hinter diesem sowie 
zwischen den anderen Säulen sind im Boden die Oeffnungen der Cisterne. 
Von den das Atrium umgebenden Zimmern gelten die beiden links, das 
erste und zweite 28 und 29 , und ein anderes rechts 30 für culneula , und es 
wird behauptet, sie seien als solche an der Bettnische oder dem gemauerten 
Grunde der Bettstelle erkennbar; ich habe diese nicht gesehn, und muss die 
angegebene Bestimmung dieser Zimmer wenigstens itir No. 29 um so mehr 
bezweifeln , als durch dies Gemach ein Durchgang in das Nebenhaus sich 
findet, der auch an sich um so auffallender hier liegt, da der regelmässige 
Durchgang unmittelbar neben diesem Zimmer augebracht ist. Vor dem Zim- 
mer 30 steht eine zweite angebliche Geldkiste g, die angefüllt mit Kapilli ge- 
funden wurde , aber wenigstens in ihrem Eisenwerk noch ziemlich wohl er- 
halten ist. Nur in dem Zimmer 29 ist ein seines Gegenstandes wegen bemer- 
kenswerthes, wenngleich nur mittelmässig ausgeführtes Bild, darstellend Paris 
durch Amor, der ihm Helena verspricht, zur Untreue an seiner ersten Gemah- 
lin, der Nymphe Oenone, verführt (abgeb. Zahn 2. 31). Das Motiv, nach 
welchem der verführerische Knabe Amor dem willig lauschenden Paris über 
die Schulter seine süssen Schmcichelreden zuraunt, kehrt in Vasen freien 
Stils und in Reliefen wieder. 

Ausser diesen Zimmern begrenzt das Atrium die beiden regelmässigen 
Alae 31 und 32, welche aber nicht mit namhaften Bildern bemalt sind; im 
Hintergründe in der Mitte das weit offene, aber nach hinten durch eine Brü- 
stungsmauer gesperrte Tablinum 33 mit einem Fussboden von weissem Mosaik 
mit farbigem Rande und einem bunten aus vier Maeandern gebildeten Laby- 
rinth im Mittelpunkte. Daneben die Fauces 34 , neben deren hinterer Thür 
eine viereckige Oeflhung sich befindet, welche durch eine 
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von sechs gewölbten Oeffnungen taubcnschlagartig durch- 
brochene Thonplatte geschlossen ist , eine Füllung innerer 
Fenster zum Luftdurchzug, welche in Pompeji mehrfach 
vorkommt. Zur linken Seite des Tablinum sehn wir end- 
lich in dieser vorderen Abtheilung noch ein grosses Tricli- l \ l ^ h{ ^ i,:r ' 
nium 35, welches gegen die Ala wie gegen das Peristyl und 
»regen das Nebenhaus hin durch breite Fenster geöffnet ist. Das Peristylium 
3«, dessen 23,20 x 26,50 M. grosser Hofraum von einem 4 M. breiten 
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Säulengang umgeben ist , dürfte wohl eines der grössten in Pompeji sein. 
Die dreissig dorischen Säulen, welche die Decke des Umgangs trugen, sind 
aus Ziegeln aufgebaut und mit Stucco überklcidet; ihnen entsprechen an 
den Wänden beider Seiten flache Wandpfeiler , welche die Wände in eine 
Zahl von getrennten Feldern eiutheilen. Von einem Gemäldeschmuck dieses 
weiten Umgangs ist Nichts zu bemerken. Eine Piscina findet sich nicht 
im Peristylhofe, nur einen Brunnen für die Cisterne h sehn wir an der hin- 
teren Säulenreihe. Es ist nicht anders zu denken , als dass der Ilofraum 
zum Garten benutzt war und deswegen so gross gemacht ist, weil das Haus 
keinen eigeneu Garten hatte, noch nach der Beschaffenheit des Areals haben 
konnte. Man denke sich den Peristylhof mit schattigen Baumgruppen be- 
pflanzt , zwischen denen üppige Weinstöckc sich , Fcstons bildend , dabin- 
sch langen, und unter denen für glänzende Blumen, für welche man in Pom- 
peji nach dem Zeugniss der Gemälde viel Sinn hatte, Raum und Licht genug 
bleiben mochte , man denke sich diesen Garten von der Pracht der dreissig 
Säulen eingefasst, von dem schönen breiten und schattigen Umgang umgeben, 
man denke sich darüber den blauen Himmel und die glänzende Sonne Süd- 
italiens, um sich die Anmuth und Schönheit eines solchen Peristyls vorzu- 
stellen, das wir nur durch ein paar armselige Linien im Plan anzugeben ver- 
mögen, und das auch in seinen Ruinen kaum den zehnten Thcil des Ein- 
drucks machen kann, den es in seinem unverletzten Zustande machte. An 
diesem Peristyl liegen nur vorn und hinten einige Zimmer, vorn ihrer zwei, 
nämlich eine kleine Exedra 37 rechts neben den Fauces, und ein grösseres 3S 
links neben dem Triclinium , welches wie jenes einen breiten Eingang von 
dem Peristylgange und grosse Fenster gegen das Atrium des Nebenhauses 3 
und das Gemach 35 hat, und seiner Form nach am wahrscheinlichsten als 
Triclinium zu bezeichnen ist. An der hinteren Seite liegen neben einander 
zunächst zwei grosse gegen den Peristylhof weit geöffnete Zimmer 39 und 4 0, 
von denen das letztere weit reicher als das erstere auch mit schönem farbigem 
Mosaikboden (bei Zahn 2. 99} decorirt sich wieder nur für die Bezeichnung 
eines Triclinium eignet, denn schwerlich darf man es als procoeton des kleiuen 
dahinter gelegenen Zimmers 4 1 betrachten, welches letztere auch nicht als cuh%- 
culum bezeichnet werden darf. Grade der Mitte des Peristylhofes gegenüber und 
in der Achse des grossen Triclinium 35 liegt eine allerliebste Exedra 42 mit 
einem noch vorhandenen schönen Mosaikgemälde im Fussboden (abgeb. 
Zahn 2. 50) , welches innerhalb eines den Rand bildenden Labyrinthes den 
Kampf des Theseus gegen den Minotauros darstellt und dem Hause seinen 
Namen gegeben hat. Sodann folgt der prachtvolle korinthische Oecus 43 
von 6,70 X 0,80 M., dessen Fusshoden von weissem, farbig umrandeten 
Mosaik ist , und dessen Decke zehn canellirte Säuleu tragen. Sehr eigen- 
thümlich sind die beiden kleinen Cabinctte 44 und 45, welche sich zu beiden 
Seiten im Hintergrunde in den Oecus öffnen und von bescheidener Decora- 
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tion sind. Ueber ihre Bestimmung kann man nur die Vermutliung aufstellen, 
dass ihrer eines als Zimmer zum Vorlegen und Wannhalten der Speisen, 
das andere als Wartezimmer für die Jongleurs, Tänzer, Akrobaten, Mimen 
u. dgl. Künstler diente, die man nach den Gastmählern sich produciren 
licss, eine Vermutliung, die wir zur Erklärung derartiger Nebenzimmer grosser 
Speisesaale bereits ein Mal ausgesprochen haben , ohne sie natürlich be- 
weisen zu können. Den Schluss der Gemächerreihe bildet ein schönes weit 
offenes Zimmer (ezedra) 46 mit einer Nische für die Ruhebank im Hinter- 
gründe. Hier ist an den Wänden farbiger Marmor und Alabaster nachgeahmt 
und darüber liegt in der Nische ein Fries mit Köpfen en raedaillon und 
kleinen scherzhaften Figuren. Der Fussboden besteht aus schachbrettartigem 
Mosaik. — Die sämmtlichen Schlafzimmer der Familie müssen in oberen 
Stock gelegen haben. 

Wir beschlicssen die Betrachtung der gewöhnlichen pompejanischen 
Häuser, welche ausser dem Erdgeschoss nachweisbar nur noch eine obere 
Etage haben , mit einem Hause , welches weniger durch Eigenthümlichkeit 
seines Planes , als durch diejenige seiner Decoration und durch seine grosse 
Vornehmheit sich auszeichnet, und welches zu den berühmtesten und meist- 
genannten der Stadt gehört, mit dem Hause 46 im Plan, welches man 1S30 in 
Gegenwart von Goethes Sohn auszugraben begann, und zu Ehren dieses und 
seines grossen Vaters eine Zeit lang Casti di Goethe nannte, einName, den 
wir 1 )eutsche nicht ganz in Vergessenheit geratKen zu lassen Ursach und Recht 
haben, obgleich man sich seiner an Ort und Stelle nicht mehr erinnert. Denn 
jetzt sind zwei andere Namen für dies Haus im Schwange, nämlich entweder 
Casa del Fauno nach einer kleinen Meisterstatue eines tanzenden Fauns, 
oder Casa dcl gran Mttsaico nach dem grossen Mosaik der Alexander- 
sehlacht, auf welches wir zurückkommen. Aber nicht allein dieses wunder- 
volle Mosaikgemälde zierte die Casa del grati Mttsaico, dieselbe enthielt noch 
mehre andere ebenfalls namhafte Mosaiken, und ist eben durch diesen viel- 
fachen Mosaikschmuck und die Stuccaturverzierung ihrer Waude bei gering- 
fügiger Wandmalerei von den meisten anderen Häusern Pompejis unter- 
schieden. Zahlreiche Amphoren für Weinbewahrung, welche man in diesem 
Hause fand und noch heutzutage an der linken Wand seines Peristyls sehn 
kann , machen es wahrscheinlich , dass sein Besitzer durch Weinhandel die 
Opulenz erwarb , welche ihn in den Stand setzte , ein so ansehnliches Haus 
an der Strasse der Fortuna zu bauen, an der sein Haupteingang unter No. 55 
liegt , und welches , wie das Haus des Pansa , eine ganze itisula einnimmt, 
ohne wie jenes rings von Läden umgeben und durch vermiethete .Räumlich- 
keiten beschränkt zu sein , so dass diese Wohnung von allen gleicher Art in 
Pompeji die gross t^j st. 

Auch hier haben wir ein Doppelhaus vor uns , dessen beide Theile aber 
in einem etwas anderen Verhältniss zu einander stehn, als bei den bisher 
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betrachteten Häusern , die Verbindung ist eine noch innigere , wie wir sehn 
werden, und, wenngleich auch hier die eine Abtheilung sich von der anderen 
in Rücksicht auf Decoration unterscheidet . so tritt uns hier doch unwillkür- 
lich die Vermuthung nahe , dass alle diese Doppclhäuser ihren Grund nur 
darin haben , dass die Atrien , selbst wenn man sie korinthisch inachte, doch 
nicht die Ausdehnung gewinnen konnten , um in der Einzahl für so breite 
Areale auszureichen wie das des gegenwärtigen Planes und das der früher 
betrachteten , dass man also zu einer Verdoppelung der Atrien schreiten 
musste , welche eine theilweise Wiederholung der von diesen abhängigen 
Räume nach sich zog , wobei nun freilich nicht geläugnet werden soll , tiass, 
war die Trennung einmal vollzogen, man sie benutzte, um der einen Abthei- 
lung die Wirthschaftsräumlichkeiten , der anderen die Prunkzimmer zuzu- 
weisen. Wir sehn uns, unserer Gewohnheit gemäss, zuerst in der kleineren 
Abtheilung um, ehe wir die Räume der grösseren betreten , doch wollen wir 
zuvor noch kurz bemerken , dass von den vier Läden 1, 2, 3, 4 ursprünglich 




Fig. 199. Plan der 8. g. Cosa det Fuuno oder del grau Musaico. 

drei mit dem Inneren des Hauses in Verbindung standen und /war No. I 
durch eine Thür direct ins Atrium und eine zweite in ein kleines auf das 
Atrium ausgehendes Ladenzimmer 5. Diese Verbindungen sind durch , wie 
ich glaube , moderne, nicht, wie Andere annehmen , antike Vermauerungen 
der beiden Thüren aufgehoben. Der Laden gehörte also zum Hause, so gut 
wie No. 2 und No. 4. No. 2, ebenfalls vermauert, öflhete sich nach hin- 
ten direct in das grössere Atrium, No. 4 steht nur vermittels einer Trep]* 
von ein paar Stufen , deren Geländer von Amphoren gebildet ist , welche 
nach einer in Pompeji wiederkehrenden Construction in das Mauerwerk ein- 
gelassen sind, mit dem Ostium t» der kleineren Abtheilung in Verbin- 
dung. Durch dieses gelangen wir in das tetrastyle Atr^m 7, dessen Säulen 
unten nicht canellirt, dick mit »Stucco umkleidet und roth bemalt sind; die 
Compluvialwanne ist nur vonTravertin, was mit der geringfügigen Decoration 



Google 



Die Privatgebäude. Die Wohnhäuser. No.lü. Casa del Fauno. 319 



des ganzen Atrium übereinstimmt. Die Annuhme , dass dieses ein Atrium 
displuviatum gewesen sei, kann ich deshalb nicht (heilen, weil das Complu- 
vium ziemlich unzweideutig zur Wasseraufnahme bestimmt und mit Abzugs- 
löchern für die Cisterne versehn ist. Im Atrium wurde eine kleine Ära von 
Travertin mit einer oskischen Inschrift gefunden, welche den Namen der 
Göttin Flora enthält. Eine kleine Bronzestatuettc , in der man eben diese 
Göttin erkennen will, findet sich ebenfalls in den Fundberichten dieses 
Atrium verzeichnet, doch kenne ich sie nicht. In Honig auf die Flora- 
inschrift äussert Mommscn Unterital. Diall. S. 1S9; frageweise die Vermu- 
thung, dass dies prächtigste aller Häuser in Pompeji einer alten Familie 
oskischer Abkunft gehört habe , welches den nationalen Cult und sogar die 
nationale Sprache länger als die übrigen Hewohner bewahrt hätte. Das erste 
ganz schmucklose Zimmer & links amOstium und Atrium mit doppelter Thür 
in jenes und dieses , und scheint als cella osiiarii und atriensis gedient zu 
haben , dasjenige gegenüber mag ein Gastzimmer gewesen sein. Auf der 
linken Seite des Atrium liegen nur noch zwei Zimmer 10 und 11 , die man 
zu der einen wie zu der anderen Abtheilung des Hauses rechnen kann , da 
sie eigentlich nur zwei breite Verbindungsgänge zwischen beiden Abthei- 
lungen darstellen und somit auf den Namen von Zimmern kaum einen An- 
spruch haben ; No. 1 0 zeigt neben der Thür ein kleines Fenster, welches mit 
einer flachen Scheibe geschlossen war, und offenbar diente , um vom Atrium 
des Haupthausesaus das Treiben in demjenigen des Nebenhauscß überblicken 
zu können, ohne die Thüre zu öffnen. No. 1 1 ist in gewissem Sinne^die eine 
Ahl des ersten Atrium, entsprechend der vollständigen gegenüber 14, welche 
mit einem Fussboden von weissem Mosaik mit schwarzen und weissen Orna- 
menten in der Mitte geziert ist. Neben dieser Ala liegt ein Schlafzimmer 13 
mit einem zweiten 1 2 hinter sich , welches nur durch das erstere betretbar 
ist; man würde dieses also als procoeton betrachten, hätte man nicht in bei- 
den Zimmern ausser einigen bronzenen Vasen die Reste von Hetts teilen und 
zwar von sehr kostbaren , elfenbeinerne Hettgcstellfüsse gefunden. Diese beiden 
Zimmer sind viel niedriger gestochen als die übrigen, so dass man über den 
Ilalkcnlöchern der Decke den Anfang des zweiten Stockes sieht. An den 
Euden des Atrium befinden sich rechts und links gemauerte Fundamente a 
und b , deren derjenige links einem in Fragmenten gefundenen Geldkasten 
zur Basis gedient haben mag , während der andere rechts , so viel man aus 
den bei der Ausgrabung gefundenen Resten zu schliessen vermag, eine Fresse 
zum Ausdrücken einer Flüssigkeit getragen zu haben scheint, welche sich 
durch ein Loch in der Mauer in das durchaus ungeschmückte Zimmer 15 er- 
goss. In der Mitte der Steinbasis rechts steckt noch ein Zapfen oder eine 
Angel von Eisen, an der sich die Pressmaschine bewegte. Die gewöhnlichen 
Gemächer der hinteren Seite des Atrium, Tablinum, Triclinium u. dgl. 
fehlen hier, was in Verbindung mit anderen Umständen, die wir schon ken- 
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nen , gewiss den Eindruck , dass es «icli in dieser Abtheilung um die für die 
Wirthschaft und das Geschäft des Hauses bestimmten liäume handelt , nur 
bestätigen kann. Anstatt der gewohnten Gemächer haben wir links nur die 
Fauces IC in da« beiden Abtheilungen geineinsame Peristyl, wälirend der 
grosseren Abtheilung die Fauccs fehlen , rechts einen Vorplatz 17, an dem 
zwei Treppen und ein Sclavenzimmer 1 S liegen , und als dessen Verlänge- 
rung sich uns ein durch ein paar Fenster vom Peristyl 3G erleuchteter langer 
Gang 19 in den Garten darstellt, auf den rechts nach einem zweiten Seht ven- 
oder auch Vorrathszimmer 20 ein Waschzimmer 21 mit einem grossen Aus- 
gussstein, eine doppelte Vorrathskammer 22 und 23 und eine von zwei 
Fenstern erhellte geräumige Küche 24 mit einem grossen gemauerten Heerde, 
einein Ausguss und einer Larariennische sich öffnen , während unmittelbar 
neben dieser als das letzte Gemach dieser Seite ein weites Triclinium 25 
liegt , welches sich mit zwei Thüren gegen den Gaug öffnet und nach der 
hinteren Seite und dem Säulengang des Gartens ganz offen ist. An der 
Mauer der Küche ist im Gange noch eine Treppe in die obere Etage ange- 
bracht. Von Decoration ist ausser dem erwähnten bescheidenen Mo^aikfuss— 
boden in der Ala 1 4 nichts Nennenswerthes in dieser Abtheilung vorhanden. 
Dies ist ganz anders mit der grösseren Abtheilung ; ja hier beginnt in gewis- 
sem Sinne der Schmuck schon vor dem Hause , indem in das Trottoir von 
opw Siynittum vor drr Thür des Vcstibulum 20 das Wort HA VE [Ave , sei 
gegrüsst !} mit grossen Mosaikbuchstabeu aus farbigen Marmorstücken ein- 
gelegt ist. In dem genannten Hausflur können wir sehr deutlich das Vesti- 
bulum c vor der, wie schon früher bemerkt, nach aussen sich öffnenden Haus- 
thür , von deren Eisenwerk und Uronzebesehlag man bedeutende Reste auf- 
gefunden hat, und das Ostium d unterscheiden. Dieser Gang hat eine nicht 
sehr beträchtliche Steigung bis in das Atrium und ist mit einer Zusammen- 
setzung von kleinen Marmordreiecken von weisser, schwarzer, rother, gelber 
und grüner Farbe gepflastert und gegen das Atrium mit einem jetzt ausge- 
hobenen Mosaiksaume abgeschlossen,. welcher meisterhaft aus farbigen Mar- 
morstückchen, nicht aus Pasten, gearbeitete Masken , durchschlungen von 
einer Guirlande von Früchten und Hlumen (Mus. Horb. XIV. 14), darstellt. 
Die Wände des Ganges sind mit Feldern in Stuck bis zur Höhe von 2,40 M. 
bekleidet, welche marmorartig bemalt sind. Darüber liegt ein von in Hoch- 
relief aus Gypsstucco gebildeten Sphinxen und Löwen getragener Garnies, 
über welchen zu beiden Seiten eine kleine Nische mit blinden Thüren in 
Stucco mit Stuccosäulen und Pfeilern angebracht ist. Vebcr diesen Säulchen 
und Pfeilern lag die mit vergoldeten Capsetten geschmückte Decke dieses 
prachtvollsten aller bisher entdeckten Hauseingänge Pompejis. 

Das toscanische Atrium dieser Wohnung 27 hat an sich nichts beson- 
ders Interessantes , ausgenommen eine merkwürdige , noch heute an der 
unteren Ecke rechts deutlich erkennbaren Vorrichtung, um die Wände 
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trocken zu halten . welche übrigens in mehren Gemächern , namentlich in 
dem grossen Triclinium 25 . wiederkehrt. Das Mauerwerk ist nämlich mit 
durch zahlreiche Nägel aufgehefteten Hlciplatten überkleidet; der Nägel 
sind so viele, dass man ihrer auf einem Quadratmeter über 200 zählt, ihre 
vorspringenden Köpfe dienen als Haltepunkte der Stuccoverkleidung, welche 
natürlich auf dem Blei selbst nicht gehaftet haben würde. Das, ungewöhn- 
licher Weise mit einem Springbrunnen versehen gewesene Compluvium in der 
Mitte des Atrium ist besonders deswegen merkwürdig, weil sich bis auf seinen 
Hoden die in diesem Hause vorherrschende Lust am Mosaik ausgedehnt hat, 
und zwar so, dass dieser Boden aus wohl in einander gefugten Stücken bun- 
ten Marmors gebildet wird. Auf der Horde rechts vom Compluvium lag, also 
wohl nur zufällig an diesem Orte , der schon erwähnte meisterhafte kleine 
Faun , auf den wir später noch einmal zurückkommen werden. Die Hlei- 
röhren der Leitung, welche den Springbrunnen speiste, sind im Fussboden 
des Atrium aufgefunden worden. 

Das erste Zimmer rechts 2b , welches ein Fenster über der Thür hatte, 
ist ein eubiculum mit zwei gemauerten Grundlagen für Hetten , welche im 
rechten Winkel zusammenstossen und deren Oberfläche so gut wie der Fuss- 
boden des Zimmers mit Mosaik belegt ist. Und zwar enthielt derselbe in der 
Mitte ein Hild, Faun und Nymphe, weh-hes ausgehoben ist. Die beiden fol- 
genden Zimmer 10 und 1 1 mit Durchgängen in das Atrium der anderen Ab- 
thcilung sind schon bei dieser erwähnt worden. In den beiden Alac des 
Atrium, in dem wir stchn , 20 und 30, sind die Wände mit hübschen Orna- 
menten , aber ohne Figurenbilder bemalt , welche letztere überhaupt bei der 
Decorarion dieses Hauses verschmäht sind , die Fussböden dagegen finden 
wir mit kostbaren Mosaiken geschmückt und zwar denjenigen der Ala links 29 
auf schwarzem Grunde mit einer Darstellung vou weissen Tauben, deren zwei 
aus einem halbgeöffneten, buntfarbigenKästchen einePcrlenschnur ziehn, wäh- 
rend derjenige der gegenüberliegenden Ala 30 'abgeb. M. 11. XIV. 1 4) , den wir 
aber jetzt im Museum in Neapel aufsuchen müssen, in der Mitte einer breiten 
Ornamentborde eine Katze darstellt, welche einen Vogel frisst, darunter zwei 
Enten, mehre kleine Vögel, Fische und Schalthiere; Alles von der ausgesuch- 
testen Feinheit. Diese Ala hat in ihrer Hinterwand ein grosses Fenster auf 
das Atrium des Nebenhauses. Die beiden durch je zWci hoch angebrachte 
Fensterchen von der Strasse aus erhellten Schlafzimmer 31 und 32 enthalten 
nichts besonders Hemerkcnswerthes , es sei denn der hübsche Stuccocarnies 
des letzteren. Das Tablinum 33 in der Mitte des Hintergrundes ist nach 
vorn und nach hinten fast ganz offen und nur durch eine niedrige Urüstungs- 
mauer gegen das Peristyl gesperrt , während es nach beiden Seiten je zwei 
Fenster in die anstossenden Sääle hat. Seinen Eingang vom Atrium her be- 
grenzen und schmücken zwei Mauerpfeiler und seinen Fussboden ein buntes 
Mosaikpflaster, umgeben von einer weissen Horde. Hier fand man die Frag- 
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mentc einer zweiten (aber wohl nur hieher verschleppten) oskischen Inschrift 
auf einer marmornen Tafel Mnromsen Unterital. Diall. S. 1S3 und 188) und 
einen Hermenkojif des bärtigen Bakchus. Ausserdem aber grub man hier 
das Gerippe einer Frau aus, in der wir die Hausfrau vermuthen dürfen, 
welche mit reichlichein Schmuck beladen zu fliehen versucht hatte , und als 
sie dies für unmöglich erkannt haben mag, ihren Schmuck weggeworfen und 
sich unter das Tablinum geflüchtet zu haben scheint. Der Fundbericht 
(Ilist. Ant. Pomp. II. u. p. 24S) giebt an man habe das Skelett in einer Lage 
gefunden, aus der sich schliesscn lasse, die Unglückliche habe mit den Hän- 
den die sich senkende Decke des Tablinum zu stützen versucht, sei aber end- 
lich von dieser begraben worden. Von ihrem im Atrium gefundenen Schmucke 
werden wir eines der zwei unter ihm ausgezeichneten grossen goldenen Arm- 
bänder tarmiUae) in Schlangenform später in Abbildung mittheilen, das 
ganze Verzeichniss dieses höchst reichen Gold- und Silberschatzes müssen 
wir unsern liesern in den Fundberichten nachzulesen überlassen, sie werden 
verschiedene Kitige, Ohrringe, Haarnadeln u. dgl. , eine silberne Vase und 
einen Spiegel , sowie viele Münzen von demselben Metall , ein Glascorallen- 
halsband und Anderes finden 5> ). Auch andere Skelette sind in den be- 
nachbarten Zimmern gefunden worden. Rechts neben dem Tablinum liegt 
ein vom Atrium aus zugängliches und gegen das Peristyl durch eine Brüstungs- 
mauer geöffnetes, grosses Triclinium 34 , in dessen Fussboden in der Mitte 
eines der schönsten Mosaikgemälde des Alterthums eingelegt gewesen , aber 
jetzt ausgehoben ist , darstellend den bakchischen Dämon Acratus , der auf 
einem Panther reitet (abgeb. Zahn 2. 50). Das Zimmer links vom Tablinum 
35 ist von ungewisser Bestimmung , vielleicht ein Wintertriclinium, wie das 
Triclinium 34 aus dem Atrium zugänglich, gegen das Peristyl mit einer Thür 
und einem Fenster geöffnet und im Fussboden wieder mit einem Mosaik ge- 
ziert, welches zwar von gleich schöner Technik ist, wie das von No. 34, aber 
einen weniger interessanten Gegenstand enthält, nämlich ein Stück Meeres- 
ufer mit Fischen . Muscheln , Polypen und anderen » frutti di marc « von na- 
türlicher Grösse (abgeb. M. B. XIV. 15). Von dem Speisesopha, welches hier 
stand, wurden die schönen bronzenen Füsse aufgefunden. Die Wände alleT 
dieser Zimmer wie die des Atrium sind mit marmorartig gemaltem feinem 
Stucco bekleidet, was* einen höchst eleganten und viel vornehmeren Eindruck 
macht als ihn die gewöhnlichen Wandmalereien hervorzubringen vermögen. 
Hinter den drei zuletzt genannten Zimmern erstreckt sich das Peristyl 36 von 
24 M. Breite und 19,20 M. Tiefe mit einem 3,80 M. breiten von 28 canellirteu 
ionischen, stuccobekleideten Tuflsäulen getragenen Umgang. Nicht ganzin der 
Mitte ist ein sehr flaches Bassin ausgetieft , in dessen Mitte ein Monopodium 
von Marmor ein Becken gleichen Materials trug, aus dem sich wahrscheinlich, 
wie in den Häusern des Holconius und des Meleager, ein Springbrunnen er- 
hob. Auf das Peristyl öffnet sich nur ein grosses Gemach, die Exedra 37, 
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ganz offen gegen das Peristyl, jedoch mit zwei rothbemalten korinthischen 
Säulen zwischen den Antenpfeilern, gegen den Garten mit einer Brüstungs- 
maucr gesperrt. Dies ist ein Heiligthum der Kunst; hier wurde am 24. Octo- 
her IS31 *'■'} da» wunderbare Mosaik der Alcxanderschlacht gefunden, das unbe- 
dingt erste Kunstwerk in seiner Art, welches uns das Alterthum überliefert 
hat , das nach dem Vorgange der grössten Gelehrten und Kunstkenner zu 
würdigen und zu erläutern in dem artistischen Theile dieser Betrachtungen 
versucht werden soll. fn der rechten Ecke des Peristyls fuhrt ein fauces- 
artiger Durchgang 'AH in den säulenumgebenen Garten 39 von 32 X 35 M., 
mit dem Umgange von 4M. Breite und 5G dorischen .Säulen, zu deren Füssen 
eine Wasserrinne das Wasser in die Cisterne führte , aus der man dasselbe 
durch zwei Puteale 10 und 41 schöpfte. Das erstere dieser Puteale ist sehr 
einfach, das zweite dagegen von Marmor, verschliessbar mit einem Deckel, 
dessen Scharnier noch erkennbar ist. Neben diesem Puteal hat vor Alters 
ein marmorner Tisch gestanden , von dem man leider nur einen Fuss , eine 
hockende , geflügelte Sphinx gefunden hat , die zu den besten Werken der 
Sculptur gerechnet werden kann 'abgeb. im artistischen Theile:. Im Um- 
gange links stehn noch an Ort und Stelle eine Masse von Weinamphoren. In 
den Säulen des Umgangs fand und sieht man zum Theil noch heute eiserne 
Haken , auf denen die Stäbe von Gardinen ruhten , durch welche man bei 
heissem Sonnenschein den Umgang gegen den Garten abschliessen und an- 
muthig beschatten konnte. Auch die Ringe, durch welche die Schnüre zum 
Ziehen der Gardinen liefen, hat man in jeder Säule etwa 1 % Fuss vom Boden 
vorgefunden. Derselben Einrichtung sind wir schon in der Casa di Meleagro 
begegnet , und auch die dort besprochene Vergitterung der Intercolumnien 
wiederholt sich hier. Ueber den Säulen des Gartens stand eine zweite Reihe 
von ionischen Säulen , deren Fragmente man gefunden hat , so dass also um 
den ganzen Garten auch im oberen Geschoss ein bedeckter Umgang , ein 
colossalcr Balkon umlief. Man vergegenwärtige sich eine solche Einrichtung 
recht lebhaft , um den ganzen Comfort und Reichthum des Lebens in den 
vornehmen Häusern Pompejis zu fühlen. 

Neben der Exedra des Peristyls liegt links gegen den Garten geöffnet 
ein Oecus 42, dessen Fussboden abermals ein bewunderungswürdiges Mosaik 
enthält , das leider arg beschädigt ist und deshalb nicht hat in das Museum 
geschafft werden können , abgeb. Mus. Borb. Vol. IX. 55. Dasselbe stellt 
innerhalb einer reichen Maeanderbordc einen von vorn gesehenen Löwen dar, 
ein Meisterstück des Ausdrucks von Kraft und Feuer und ein eben so grosses 
Meisterstück der Verkürzung. Das neben diesem Oecus und am Ende des 
langen Ganges 19 belegene kleinere Gemach 43 ist weniger wegen seiner 
sehr einfachen Decorationen als deswegen bemerkenswerth, weil in ihm eine 
ähnliche Massregel zum Trockenhalten der Wände angebracht ist, wie die er- 
wähnte , nur dass hier die Bleiplatten durch solche von gebranntem Thon 
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ersetzt sind. Der mit zwei Fenstern auf den Peristylumgang geöffnete Saal 
links vom Occus 44 ist auch nur einfach verziert, und jetzt in ein Magazin 
verwandelt. . An der hinteren Seite des Gartens liegen von rechts nach links 
zunächst zwei Zimmer ohne Schmuck 45 und 46 , wohl für Sclaven und für 
Aufbewahrung von Geräthen , etwa Gartengeräthen bestimmt. Sodann das 
Posticum 47 auf den Vicoletio di Mercurio, ferner ein breit offenes, heute zur 
Aufbewahrung architektonischer Ornamente benutztes Sacellum 4 Sa, mit 
zwei offenen ('abinetten 48 und 49 zu den Seiten. Endlich noch zwei kleine 
Lararien 50 und 51 von geringer Tiefe, eigentlich nur noch mit dem Namen 
von Nischen zu belegen , deren Eingänge von flachen Giebeln gekrönt wer- 
den. Von den in diesem Hause in sehr grosser Zahl gefundenen Gegenstän- 
den verdienen einige versilberte Thürschlösser, bronzene Thürbeschlägt: 
mit mannigfaltigen Reliefornamenten, sowie Ornamente verschiedener Mo- 
bilien von demselben Metall , silberne Casscrolen und Schalen und dergl. 
hier zum Schlüsse noch erwähnt zu werden , da auch diese Dinge von der 
Opulenz, welche in diesem Hause herrschte, Zeugnis« ablegen. 

Wir haben auf den vorhergehenden Rlättern eine Auswahl der gewöhn- 
lichen kleiueren und grösseren ein- oder zweistöckigen pompejanischen 
Wohnhäuser, und zwar eine Reihe der normalsten Plane, sowie die durch 
besondere Eigentümlichkeiten ausgezeichneten mitgetheilt, welche zur Ver- 
gegenwärtigung der Verschiedenheiten in Anlage und Decoration genügen 
müssen, da es unmöglich ist, wenn nicht dieser Rand gar zu sehr anschwel- 
len und die Geduld seiner Leser auf eine gar zu harte Probe stellen soll, eine 
noch grössere Anzahl pompejanischer Häuser im Einzelnen zu besprechen. 
Besonders eigenthiimlichc Pläne glauben wir nicht übergangen zu haben; 
als solche , die dem in Pompeji Anwesenden der Eigenthümlichkeit ihrer 
Decoration oder der Resouderheit häuslicher Einrichtug wegen sich zum Re- 
suche empfehlen , wollen wir hier die beiden Häuser mit den Mosaikbrunnen 
in der Mercurstrassc, die Häuser des Schiffes, der bemalten und der Figureu- 
capitelle in der Fortunastrasse und besonders sämmtliche in den letzten Jalt- 
ren ausgegrabenen Häuser di Ru/o, del Citarista, di Sirico, dei marmiu. s. w. 
dringend empfehlen, in denen die meisten Rilder noch au Ort und Stelle sind. 
Denn aus den sonst in Hinsicht auf ihre schöne und zum Theil prachtvolle 
Decoration besonders hervorzuhebenden Häusern , z. R. der casu di Apollo, 
delle pareti nere , del eignah u. A. sind die besten Rilder ausgehoben und 
im Museum in Neapel aufzusuchen. Wir können nun aber die Privatgebäude 
der Stadt Pompeji nicht verlassen , ohne wenigstens von einem jener grossen 
mehrstöckigen oder vielmehr terrassenartig angelegten Häuser , welche am 
südwestlichen Abhänge des Stadthügels auf der hier niedergerissenen Mauer 
erbaut sind, den Plan mitzutheileu und kurz zu besprechen. Wir haben 
schon früher darauf aufmerksam gemacht, dass die Strasse vom herculaner 
Thor, an welcher diese Häuser liegen, die Hauptverkehrsstrasse und die in 
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Rede stehenden Häuser Kaufmannshäuser gewesen zu sein scheinen. Eine 
nähere Betrachtung des mitzuteilenden Planes eines der ausgedehntesten 
dieser Häuser (No. 9 im Plan) wird dies bestätigen, indem wir j in dem- 
selben nur verhältnissmässig wenige Wohnräumlichkeiten, dagegen eine be- 
trächtliche Zahl solcher finden werden, die allem Anscheine nach als Lager- 
räume für verschiedene, natürlich jetzt nicht mehr zu errathende Waaren 
gedient haben. Indem wir uns zu der Analyse des Planes wenden , müssen 
wir noch bemerken, dass bei diesem Hause unsere Autopsie nur eine sehr 
theilweise hat sein können , da die meisten der sehr ruinirten Locale der 
unteren Geschosse unzugänglich sind. Wir finden uns also hier fast ganz auf 
M azois angewiesen , nach dessen Plänen wir die drei Geschosse oder Ter- 
rassenetagen neben einander gestellt geben und zwar so, dass A das Geschoss 




r r r r 

Fig. 197. Plan eines dreistöckigen Hauses. 

zu ebener Erde an der Strasse enthält, dessen Räume durch Zahlen bezeich- 
net sind, während wir in H das zweite, in V das dritte Geschoss d. h. tiefste 
im Niveau des Hodens am Fusse des Stadthügels von Pompeji finden , in 
welchen wir die Räume mit lateinischen und griechischen Lettern versehn 
haben. 

Fassen wir zuerst das Erdgeschoss an der Strasse A in das Auge. An 
der Fronte der Strasse finden wir hier zunächst vier Läden 1 ohne Zusammen- 
hang mit dem Hause, welche mit ihrer Hinterwand den Umgang des Peri- 
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styls begrenzen. Neben diesen weiter links einen weiten Doppelladen 2 mit 
zwei Eingängen und in Verbindung mit dem Hause, und zwar sowohl mit 
dessen Atrium und Peristyl wie auch vermöge eines geneigten Ganges 
[b in B\ mit den Magazinräumen des unteren Geschosses. Es kann wenig 
Zweifel sein, class wir hier «He Packräume des Kaufherrn vor uns haben, 
aus denen die Waaren in die Magazine gebracht wurden , zu denen ein 
geneigter Gang anstatt einer Treppe führt, weil ein solcher für Waaren- 
transportc ungleich zweckmässiger ist als eine Treppe. Die Treppe näm- 
lich Ii , welche wir in diesem llaume angegeben sehen, führt aus dem Erd- 
geschoss in das obere Stockwerk an der Strasse, der geneigte Gang geht 
unter ihrer oberen Wendung hindurch. Eine ähnliche, kleinere Pack- 
kammer als Vorraum eines zweiten geneigten Ganges finden wir jenseits 
des Hauseinganges in 4 , der Gang, den wir in B bei a wiederfinden, ist 
mit einer einfachen Linie angegeben. Zwischen diesen dem Geschäft ge- 
widmeten Localitäten liegt das eigentliche Wohnhaus, zu dessen Verständnis* 
auf dem Plane ein paar Winke genügen. In 5 finden wir den Eingang , das 
Ostium, in i\ das toskanische Atrium , in dessen Hintergrunde das Tablinuro 
7 zwischen den beiden Fauccs S leicht erkennbar ist. Tablinum und Fauces 
Öffnen sich auf die eine grosse Terrasse 13, in welcher wir die umgitterte 
Oeffhung eines kleinen Hofes sehen, der in die zweite Etage Licht bringt 
und welche als das flache Dach des ersten unteren Geschosses gelten kann. 
Für ein Peristyl im eigentlichen Sinne war hinter dem Tablinum kein Raum, 
dasselbe liegt also, ähnlich wie uns bereits aus anderen Heispielen zur Geniige 
bekanut ist, seitwärts in J), mit dem Atrium durch einen Zugang aus den 
rechten Fauces verbunden und nach hinten durch drei kleinere mit einander 
zusammenhangende Zimmer 10 begrenzt, in denen wir nur rubicula zu er- 
kennen haben. Alle drei haben Fenster, aber nur das dritte rechts hat einen 
Ausgang auf die Terrasse. Neben diesem finden wir das geräumige Triclinium 
oder den Oecus 1 1, an dessen Winkel wir in 12 das bereits in andern Plänen 
gefundene, hier sehr kleine Anrichtecabinet nicht übersehen wollen. Rechts 
finden wir keine Zimmer am Peristylumgang, links nur eine kleine unregel- 
mässige Sclavencella 14. 

Der Umgang und die denselben bildenden Säulen umgeben den Hof 
oder das Viridarium nur an drei Seiten , zwischen den Säulen ist ein hohler 
Pluteus Brüst im gsmaueri , ob zur Aufnahme von Erde und Pflanzen oder 
von Wasser bestimmt, kann zweifelhaft sein. 

Gehen wir zum Geschoss H über , welches grade unter dem Niveau der 
Strasse liegt. Ueber die Eingänge in 1 und 4 des oberen Geschosse* haben 
wir geredet, die beiden geneigten und überwölbten Gänge finden wir in 
unserem Plane mit a und b bezeichnet. Folgen wir zuerst dem Gange a. so 
gelangen wir gradeaus auf eine Treppe e, welche in die dritte Etage hinun- 
terführt , hier nur zum Theil , im Plane V ganz dargestellt ist. Mit einer 
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kleinen Wendung rechts gelangen wir in eine weitere Fortsetzung d unseres 
Ganges a , eine Fortsetzung , welche sich fast durch die ganze Etage als ein 
('orridor hinzieht, auf den die meisten Räume sich öffnen. Gleich zu Anfang 
liegt an demselben in e ein Saal unter dcmTablinura, an dem hinten ein Cabi- 
net f angebaut ist. Man hältdies für ein Badezimmer, ohne dass ich die bestim- 
menden Merkmale anzugeben vermöchte. Am Ende des Saales macht der 
Gang eine Wendung im rechten Winkel und wird zur linken Hand von dem 
Kade dieses Hauses begrenzt. In g nämlich ist das Apodyterium, in h das 
eigentliche Badezimmer und in i die Officin des Bades mit dem Feuerheerd 
zu erkennen. Unter diesem liegt in der Etage C noch ein Bad, welches mög- 
licherweise für die Dienerschaft bestimmt war. An der Ecke des Saales e 
stösst der geneigte Gang b , von den Packkammern 2 herabkommend , mit 
unserem Gange zusammen, und unmittelbar im Winkel dieses Zusammen- 
treffens liegt in k der kleine Hof, der, unbedeckt, die obere Terrasse unter- 
bricht, und hier wahrscheinlich mit einem Geländer umgeben war. Er ist 
einzig der Erleuchtung des Ganges und der umliegenden Räume wegen an- 
gebracht. Diese sind auf der Seite des Hofes zwei kleinere Zimmer / und m, 
von denen das letztere nur sehr wenig Licht hat ; dies scheinen sicher Lager- 
räume gewesen zu sein ; zweifelhaft ist die gleiche Bestimmung des grossen 
Saales n dem Hofchen gegenüber am Gange, indem dieser Saal einen durch 
eine zweiflügelige Freitreppe o vermittelten Ausgang auf die untere Terrasse/) 
hat; sei derselbe daher immerhin zum Sommcrtriclinium bestimmt gewesen, in 
den neben ihm befindlichen Räumen q und r dürfen wir wiederum Waarenlager 
vermutheu, während das auf diese folgende grössere Zimmer * als Triclinium 
gilt. Das letzte Zimmer am Gange / finde ich nur als solches ohne Angabe 
einer vermutheten Bestimmung benannt. Ich kann und will nicht direct be- 
streiten , dass die Zimmer des zweiten Geschosses als Wohnräumlichkeiten 
gedient haben , aber ich kann ebensowenig umhin auszusprechen , dass ich 
diese gesammten Räume viel eher zu Waarenlagern bestimmt halte. — Etwas 
niedriger als der Fussboden dieser Etage liegt der mit w bezeichnete Umgang 
über den Säulen , welche den Hof des untersten Stockwerks umgeben , auf 
welchen man ül>er die vier Stufen der Treppe c gelangt. Dieser obere Um- 
gang um den Hof des untersten Geschosses liegt wohl deshalb einige Stufen 
tiefer , als die Terrasse p , um die von dieser aus zu geniessende Aussicht 
nicht zu beschränken. 

Endlich die Etage C, über die wir nur wenig Positives sagen können. 
Um bei einem Punkte anzuknüpfen, der das obere Gcschoss berührt, nennen 
wir zuerst die hier mit er bezeichnete und in ihrer ganzen Ausdehnung sicht- 
bare Treppe c in B, welche in die untere Etage und durch sie hindurch in 
den Hofraum fuhrt. Rechts vom ersten Absatz dieser Treppe zweigt sich der 
Gang ß ab, welcher in die als Bad für die Dienerschaft geltenden Räume y 
und sodann w eiter führt. Der bestimmte Zweck des hinter den Badezimmern 
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gelegenen , auf den Huf geöffneten Zimmers d ist nicht bekannt. Durch das 
Apodyterium des Sclavenbades hindurch betritt man auf dem Gange ß ein 
geräumiges Zimmer t , welches, wie der darüber iu B gelegene Saal n, als 
Triclinium für die heissc Jahreszeit gilt, in der man die Kühlung der keller- 
artigen Luft dieses untersten Stockwerks suchen mochte. Ucber die Bedeutung 
des Nebenzimmers Z Hegt keine Angabc vor, war £ wirklich Triclinium, so 
mag £ oder auch d küclienartige Bestimmung gehabt haben. Der Gang ß 
führt mit einigen NiveaudifFcrenzen , welche zum Anbringen von etlichen 
Stufen nöthigten , am Saale e und an einem Zimmer jj, dessen Zweck nicht 
bekannt ist, vorüber und neben £ auf den Hof hinaus. Hechts an demselben 
finden wir einen Complex von Zimmern , von denen nur das erste # eine 
Thür auf den Gang hat, die anderen i sich in dieses öffnen. Diese Gemächer 
gelten, ich weiss nicht ob mit Recht, Mazois für das Ergastulum, die Arbeits- 
zimmer der Sclaven, mit denen die Strafcellen verbunden waren, die Mazois 
iu den hintersten Räumen i ohne Licht und Luft zu erkennen meint. Ich 
habe nicht die Mittel in den Händen, diese Ansicht zu bestreiten, doch ist 
es mir ungleich wahrscheinlicher , dass wir hier Keller- und Vorrathsräume 
vor uns haben, als Arbeitszimmer mit obligaten Gefängnissen, namentlich 
da uns Mazois' Plan , der einzige bekaunte , über die Art der Beleuchtung 
ganz im Unklaren lässt. Hinter dieser untersten Etage dehnt sich der ge- 
räumige Hof x aus, den an allen vier Seiten eine Säulenreihe umgiebt , über 
der der Umgang u der Etage Ii liegt. Die Porticus X unter diesem Umgang 
muss eine der angenehmsten und kühlsten Ambulationen gewesen sein, die 
in Pompeji existiren, während die geräumige Area des Hofes x, in dereu 
Mitte eine Piscina ft sich befindet, den Gedanken an Baumpflanzungen oder 
Blumenzucht keineswegs ausschlicsst. 

Den Schluss unserer Betrachtungen pompejanisoher Wohnhäuser machen 
wir mit der vorstädtischen Villa, der sogenannten des M. Arrius Diomedes. 
welche nicht allein zu den grössten , sondern auch zu den am besten erhal- 
tenen Wohnhäusern Pompejis gehört und seit ihrer Ausgrabung im I,aufe 
der Jahre 1771-71 eine ganz besonders ausgedehnte Aufmerksamkeit auf 
sich gezogen hat. Sie mag uns zugleich als Muster ähnlicher Baulicheiten iu 
Pompeji, der leider wieder zugeschütteten Villen, der sogenannten des Citrcro 
und der Ulla urhana der Julia Felix beim Amphitheater dienen , von denen 
nur mangelhafte Pläne überliefert sind"" . so dass ein näheres Eingehn auf die- 
selben für unsere Zwecke kaum hinreichendes Interesse bieten dürfte. Diese 
Villen, namentlich diejenige, welche wir der Kürze wegen fortfahren wollen 
die des Dioinedcs zu nennen obgleich der Name durch Nichts wirklich 
begründet ist, verhalten sich zu der vonVitruv VI. S gegebenen Vorschrift 
der Nonnalanlage fast grade so, wie die Wohnhäuser zu dem vom alten 
Architekten für solche angegebenen Grundschema, übereinstimmend im 
Vorhandensein und der Lage der meisten wesentlichen Theile, abweichend 
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nach dem Bedürfnis« der Eocalität und dem Geschmack des Eigners. Wir 
werden im Verlaufe unserer Darstellung auf die Vebereinstimmungen mit der 
Hegel hinweisen und dürfen uns so einer vorgängigen Darstellung dieser 
überheben , welche zu vielen Wiederholungen fuhren müsste. Der Einzel- 
betrachtung des Planes müssen wir nur die eine Bemerkung voransenden, 
dass , da die Villa mit ihrem Eingange an der gegen die Stadt ansteigenden 
Gräberstrasse liegt, dieselbe in derselben Art wie «las eben vorher betrachtete 
Haus mehrstöckig ist. 
Da aber diese Ge- 
schosse fast ganz ter- 
rassenförmig hinter, 
nicht unter einander 
liegen , so haben wir 
geglaubt , mit einem 
Plane unsern Lesern 
zu genügen , in wel- 
chem die im Niveau 
der Strasse liegenden 
Theile schwarz und 
mit Ziffern bezeichnet, 
die tiefer liegenden 
hell gehalten und mit 
kleinen Buchstaben 
bezeichnet sind. 

Das Trottoir der 
( iräberstrasseist etwa 
I Meter zu beiden 
Seiten des Eingangs 
als eine kaum merk- 
lich ansteigende 
Kampe behandelt . 
vermöge deren man 
auf eine kleine Piat- 
form vordemEingange 
gelangt. Dieser ist wie 
das ganze vordere Ge- 
BchoMj welches die 
Wohnung umfaßt, 
etwa 1,50 M. über 

das Niveau des Trottoirs erhoben , so dass man über eine Treppe 1 von 
sieben Stufen zur Hausthür emporzusteigen hat. Auf den Enden der Trcppen- 
wangen stehn noch die fragmentirten Schäfte zweier Baeksteinsäulen, welche 
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eine verschwundene Bedachung der Treppe stützten. Nach Durchschreitung 
der Hausthür steht man unmittelbar im Peristyl , oder , um genau zu reden, 
auf einem kleinen dreieckigen Platze 2 , den man mit Unrecht Vestibül ge- 
tauft hat, und der nichts Anderes ist, als eine durch den Zusammenstoss de» 
gegen die Strasse spitzwinkelig orientirten Planes mit der Fluchtlinie der 
Strassenfront entstandene Ecke. Will man überhaupt bei diesem Landhause 
von einem Vestibulum reden , so kann als solches nur die von der kleinen 
Säulenvorhalle bedeckte Treppe gelten. Wir stehn also im Peristyl 3. Dies 
entspricht Vitruv's Angabe, dass in Landhäusern und derartigen suburbanen 
Villen das Peristyl anstatt des Atrium unmittelbar auf den Eingang folgend 
angelegt werde. In der Mitte des Säulenumgangs ist ein piscinaartigesCom- 
pluvium angelegt, aus dem das Wasser in eine darunter befindliche Cisteme 
zusammenfloss. Aus dieser wurde es durch zwei Puteale er geschöpft, deren 
eines von Travertiu, das andere von Marmor, beide roth bemalt waren. Roth 
gefärbt ist auch das untere nicht canellirte Dritttheil der vierzehn das Peristyl 
bildenden dorischen Säulen von Ziegeln mit Stuccobekleidung, deren obere 
zwei Dritttheile weiss und mit nur eingeritzten Canelluren versehen er- 
scheinen und deren Capitell, welches wir im artistischen Theile noch einmal 
zu erwähnen haben, dasjenige Ornament plastisch ausgeführt zeigt, welche« 
bei den meisten Säulen nur gemalt war und verschwunden ist. Der ganie 
Peristylhof macht in seiner einfachen Eleganz einen sehr heiteren und 
freundlichen Eindruck. 

Von den um das Peristyl gelegenen Räumen sind die meisten leicht und 
mit wenigen Worten bezeichnet. Heginnen wir rechts am Eingang, so finden 
wir in einem durch oben erwähnte Umstände wiederum dreieckigen Kaum J 
die Treppe zu den rechts tiefer gelegenen Theilen des Hauses, in denen sieb 
die Wirthschaftsräumlichkeiten befinden und zu einem Gange a a a , der in 
den Hof und Garten führt. Sodann folgen mehre als eubicula an den gemauer- 
ten Bettstellen deutlich erkennbare, mit weissem Mosaik geplattete Zimmer * 
ohne sonderliches Interesse. An der Hinterseite des Peristyls finden wii 
nach einem engen Durchgange 6 mit einem offenen alaartigen Vorplatz 
und nach einem kleinen Zimmer 7 , das sich auf die unten zu besprechende 
Gallerie öffnet, ein nach beiden Seiten offenes Tablinum 8, aus dem man die 
grosse Gallerie betritt. Neben diesem zwei wiederum auf diese Gallerie ge- 
öffnete Zimmer U und 10, deren letzteres als Exedra gelten kann; hinter 
diesen am Peristyl , das wir nicht zu weit verlassen wollen , zwei Treppeo- 
räume 1 1 , in denen man zum oberen Geschoss hinaufstieg. An der linke« 
Peristylseite nennen wir zunächst nach einem geräumigen Triclinium Ii 
wieder zwei ziemlich irrelevante eubicula, die wir mit der Nummer 5, wie di*" 
gegenüberliegenden , bezeichnet haben. Zwischen diesen aber betreten wir 
das interessanteste und schönste Schlafzimmer Pompejis 14 durch ein Pro- 
coeton 1 3, neben dem wir einen Alkoven ß mit gemauerter liettstatt für den 
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cubicularis, den Kammerdiener bemerken. Dieses Schlafzimmer ist halbrund 
mit gradlinig verlängerten Schenkeln; sein runder Abschluss ist von drei 
grossen Fenstern durchbrochen, welche Morgen-, Mittags- und Abendsonne 
eindringen Hessen , jedoch bei zu grosser 1 Litze sowie bei Nacht mit Läden 
ganz verschlossen werden konnten, in welchem Falle ein über dem mittelsten 
derselben angebrachtes viereckiges Fensterchen das nöthige Dämmerlicht 
eindringen Hess. Unter den Fenstern dieses Schlafzimmers lag, jetzt wiederum 
vollkommen verschüttet , ein Garten im Niveau der Strasse, auf welchen der 
Gang [posticum) 15 hinausführt. Im Hintergründe unseres Schlafzimmers 
fiuden wir in y den Bettalkoven , der mit einer Gardine geschlossen war, 
deren Ringe man noch gefunden hat , und in 6 ein Mauerwerk mit einer 
Vertiefung, das wohl als Waschtisch gedient hat. Salb - und Oelgefässe hat 
man ebenfalls in diesem Gemach gefunden. Neben dem Ausgang in den 
Seitengarten 15 finden wir ein von diesem Gange aus betretbares, ganz 
schmuckloses Zimmer IG, in welchem man die Reste mehrer Wandschränke 
fand, und das darum als Garderobezimmer gilt, eine Bestimmung, die nicht 
recht einleuchtend ist. Die übrigen Räume, welche die Ecke des Gebäudes 
erfüllen, vor der wir stehen, bilden ein vollständiges Bad , dessen meiste 
Theile ganz klar nachweisbar sind und fast unberührt vorgefunden wurden, 
während über die Zwecke zweier Räume (IS und 19) keineswegs Alles in 
dein Grade feststeht , wie man es erwarten sollte. Aus dem Peristyl gelangt 
man zuerst auf einen dreieckigen Hofraum 17, der an zwei Seiten von einem 
bedeckten Umgänge begrenzt wird, dessen Decke sieben achteckige schlanke 
Pfeiler tragen , und der eine schattige Ambulatio bildete. Am einen Ende 
dieses Umganges findet man bei c einen kleinen gemauerten Heerd , wahr- 
scheinlich zur Bereitung warmer Getränke, welche die Römer nach dem 
kalten Bade zu gemessen liebten. An der dritten Seite des dreieckigen Hofes 
gegenüber dem Eingange ist angelehnt an die Mauer gegen die Strasse das 
Bassin für das kalte Bad , die Piscina £ von 2,17 M. X 2,S5 M. Grösse und 
1 <10 M. Tiefe, mit härtestem Stucco ausgekleidet und durch drei in der einen 
Ecke angebrachte Stufen zu betreten. Die Ränder sind mit Marmorplatten 
belegt und die Seiten wände um fast einen Meter über den Boden erhöht. 
Auf ihren Enden stchn zwei Säulen aus Backsteinen, welche ein Dach trugen, 
dessen Spuren auch noch in der Wand erkennbar sind, und welches die Baden- 
den gegen die Strahlen der Sonne schützte, ohne den Zutritt der freien 
Luft zu behindern. Die Hinterwand war auf blauem Grunde mit Fischen, 
Muscheln und sonstigen Meerthieren bemalt , während zunächst ausserhalb 
der Badenische jederseits Bäume und Gebüsche auf die gelbe Wand gemalt 
waren. Diese Decoration ist jetzt fast völlig verschwunden , hat aber von 
Mazois, der sie Band 2. Taf. 52. Figur 1 mittheilt, noch gezeichnet werden 
können. Der Boden des Hofes und Umgangs Avar mit Mosaik belegt, konnte 
also nicht mit Bäumen bepflanzt werden, was man eigentlich erwarten sollte. 
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Das Wasser wurde von der Strasse her durch ein , wahrscheinlich mit der 
grossen Leitung der Stadt in Verbindung stehendes Bleirohr eingeführt. An 
diesen Hof grenzen zunächst die beiden Zimmer, über deren Zweck »ich 
nicht absprechen lässt, IS und 19. Das Zimmer IS ist nicht eben geräumig 
und nur durch eine schmale Thür vom Hofe aus erleuchtet , ohne weitere 
('ommunication mit anderen Käumen. Ich kann es daher auch nur für ver- 
fehlt halten , wenn man in ihm das Auskleidezimmer erkennen will , es sei 
denn , dass man dies auf das kalte Bad bezieht. In Bezug auf das warme 
dürfte dieser Name eher für No. 19 passen, welches eine Art von Durcngau: 
bildet, aus dem man in ein Zimmerchen 20 gelangt. In diesem fand man 
freilich keinerlei Heizapparat, aber derselbe konnte ein beweglicher sein, wie 
im Tepidarium der älteren Thermen, so dass wir dieses Zimmer mit gleichem 
Namen belegen und in ihm das Local für die Reibungen, Salbungen und sonsti- 
gen Manipulationen nach dem heissen Bade erkennen dürfen. Das Fenster nach 
dem Garten war mit vier 10 DZoll grossen dicken Scheiben in hölzernen 
Kähmen, den ersten in Pompeji gefundenen, geschlossen, durch deren Auf- 
findung die Frage über den Gebrauch der Fensterscheiben bei den Alten zu- 
erst definitiv gelöst wurde. Neben diesem Tepidarium liegt das Caldarium 2!. 
welches fast in allen Theilen und Stücken mit den Caldarien der Thermen, 
auf deren genauere Beschreibung wir verweisen, übereinstimmt. Wir finden 
in ihm den Alveus, die Wanne für das heisse Wasser in jy, die halbrund her- 
ausgebaute und mit einer Viertelkuppel gedeckte Nische für das Labruro 
in während der Boden in der Mitte durch eine suspensura unterhöhlt ist. 
um die heisse Luft durchstreichen zu lassen, zu welchem Ende auch die 
Mauern mit jenem ein paar Zoll Spatium gebenden Plattenübcrzug bekleidet 
sind, den wir in den Thermen kennen gelernt haben. An die schmale Seite 
dieses Caldarium lehnt sich das Zimmer für den Heerd oder das Hypc- 
caustum 22. So klein dies Zimmer ist, fand man doch in ihm an der Wand 
des Caldarium in x das Hypocaustum für die heisse. Luft, daneben in Ä den 
Heerd mit eingemauertem Kessel für das laue Wasser, während andererseits 
über dem Hypocaustum noch drei Basen für die Gessel vorhanden sind, in 
denen das Wasser nach und nach bis zum Kochen erhitzt wurde. An d« 
zweiten Wand in /< ist eine Art gemauerter Wanne, wohl das Reservoir tut 
das zu erhitzende Wasser, und gegenüber an der Strassenwand in v ein stei- 
nerner Tisch angebracht. Neben der Wanne ist in £ der Treppenraum , in 
dem heutzutage die hölzerne Treppe natürlich fehlt. Den Schluss der Räum- 
lichkeiten dieses kleinen Bades bildet ein Zimmer 23 ohne jeden Zugan?. 
welches das Hauptwasserreservoir enthielt. 

Kehren wir jetzt in das Pcristyl zurück und durchschreiten das Tabli- 
num oder die Fauces , so stchn wir auf der grossen Gallerie 26 oder dem 
breiten Gange, auf welchen, wie oben erwähnt, ausser Fauces und Tablinum 
die Zimmer 7, 9, 10 ihren Ausgang haben. Geräumig, reichlich erleuchte; 
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und doch durchaus schattig bildet dieser Gang eine der anmuthigsten Räum- 
lichkeiten der Häuser in Pompeji , in welchem man sich trefflich ergehn 
konnte und welcher vielleicht auch als Sphaeristerium oder zu ähnlichen 
Zwecken verwendet wurde. An ihm liegen zu beiden Seiten kleine Gemächer 
25 und 26 mit einer köstlichen Aussicht über den Garten und auf Meer und 
Gebirg, und nach dem Garten zu hinter dem Tablinum , nur freilich nicht 
in seiner Achse ein grosses Triclinium oder ein Oecus 27 mit zweiThiiren auf 
den Gang und nach hinten einem gewaltigen, fast bis auf den Hoden heran- 
geführten Fenster, das augenscheinlich wieder nur der herrlichen den ganzen 
Golf von Castellamarc bis Torre dcll' Annunziata nebst Capri , Ischia und 
Procida umfassenden Aussicht zu Liebe hier so gross gemacht ist. Zu beiden 
Seiten dieses Oecus liegen zwei weite unbedeckte Terrassen 28. Endlich müs- 
sen wir noch zwei kleine Cabinette 29 und 30 erwähnen , welche hinter dem 
linken Flügelzimmer der Gallerie an einer Treppe b in das untere Geschoss 
liegen und deren ersteres eine Cella für den die Treppe und das Posticum 
bewachenden Sclaven gewesen zu sein scheint, während das zweite zu sehr 
zerstört ist, um uns zu mehr als der Frage zu berechtigen, ob wir in ihm ein 
eubicu/um zu erkennen haben. Soweit die Wohnräumlichkeiten des Geschos- 
ses im Niveau der Gräberstrasse , über denen sich ein fast ganz zerstörtes 
Stockwerk befand, von dem wir natürlich Näheres nicht angeben können. Die 
Decorationen der besprochenen Gemächer, deren wir eine Reihe bei Roux, 
Herrul. et Pomp. Rd. 1. Taf. 63 — 90 finden, sind elegant, ohne dass jedoch 
irgendwo namhafte Gemälde oder auszuzeichnende Mosaiken hervortreten. 

Seitwärts vom Hauptgebäude und vermöge der schon mehrfach erwähn- 
ten Steigung der Gräberstnisse gegen die Stadt etwas tiefer liegt ein im 
Plane dunkel schraffirter Complex von Räumlichkeiten mit eigenem Ein- 
gänge 3 1 von der Strasse , in welchen man die Wirthschafts- und Haushal- 
tungsabtheilung erkennt , was durch die Auffindung reichlicher Acker- und 
Küchengeräthschaften in derselben bestätigt wird. Sie ist vom Wohnhaus 
durch einen schmalen, aber fast ganz durchgeführten Gang 32 abgeschieden, 
wahrscheinlich um einer Vitruv'schen Vorschrift gemäss die Feuersgefahr, 
welche Räckerei und Küche mit sich bringt, zu verringern. Diese ganze Ab- 
theilung wurde schon bei der Ausgrabung so arg zerstört vorgefunden, dass 
es unmöglich ist , die Restimmung der einzelneu Gemächer nachzuweisen. 
Nur so viel ist aus den stehenden Mauern auch heute noch zu erkennen, dass 
ein atrienartiger Hof 33 die Mitte einnimmt, an den sich die Küche, die 
Häckerei, die Waschzimmer anlehnen und der an der einen Seite durch eine 
fünfsäuliche Porticus 34 begrenzt wird. Die Auffindung von Flaschen. 
Gläsern , Küchengeschirren , einer Amphora mit Getraide, einigen Spaten, 
einer Harke, u. dgl. mehr bezeugt im Allgemeinen die Restimmung dieser 
Abtheilung, in der auch noch das Skelett eines Mannes neben dem einer 
Ziege gefundeu wurde, die eine Glocke am Halse trug. 
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Was endlich die untere Etage im Niveau des Hofe* und Gartens anlangt, 
die auf dem Plane heller schraffirt ist, t>o haben wir schon die beiden Zu- 
gänge zu derselben aus dem Hause, nämlich den geneigten Gang a a a und 
die Treppe h kennen gelernt , welche letztere für die Herrschaft benimmt 
gewesen zu sein scheint, wie ihre Lage im Innern des Hauses anzeigt. An 
«lern geneigten und durch kleine Fenster erleuchteten Gaiige liegt eine Fol^p 
eWnfalls durch kleine Fenster von dem Gange her freilich nothdiirftig er- 
leuchteter Kammern r, welche nur als Vorrathsräume gedient haben können. 
Die Hauptgemächer des unteren Geschosses liegen an der Hinterfront des Hau- 
ses unter dem Oecus und den Terrassen , welche diesen flankiren. Ein breiter 
Gang d d d bildet zu ihnen insgesammt den Zutritt. Diesen Gang öffnet ge- 
gen den Hofraum eine Heihc von Mögen und in derselben Weise ist der- 
selbe als eine Kryptoporticus um die übrigen drei Seiten e—f,/—g,g-)i 
des 33 Meter ins Geviert grossen Gartens, vier Stufen über dessen Niveau 
herumgeführt und zwar gewölbt und mit einem oberen Umgange versehen. 
Diese Kryptoporticus ist auf der einen Seite, links vom Beschauer unserer 
Ansicht Fig. \\)b, bis auf die Fundamente zerstört, rechts dagegen im unteren 
Geschoss völlig, im oberen so weit erhalten, das« die Existenz derselben 
sicher angegeben werden kann. Die Bestimmung der elegant , aber fot 
gleichmässig decorirten Zimmer i unter den Terrassen und dem Oecus i«t 
nicht mehr nachzuweisen, nur dasjenige rechts X- scheint ein Sommertrirli- 
nium gewesen zu sein. Zwei Cabinettc l m am Ende des Ganges e — h und 
in der Flucht der Portiken e — f und g — h zeichnen sich durch reichere 
Decoration vor den übrigen Gemächern aus; zwei andere Cabiuette zu beiden 
Seiten dcrPorticus f — g, mit n und o bezeichnet, sind dagegen sehr einfach 
verziert, und eines derselben scheint ein Lararium gewesen zu sein. Neben 
dem Triclinium k fuhrt ein Gang p zu einer Treppe q, vermöge deren nun 
in den Keller hinabsteigt, der gewölbt und durch kleine Oberlichtfemter 
aus dem Hofe erleuchtet, sich unter der ganzen Ausdehnung der drei Arm« 
e — f,f — g, g — h der Kryptoporticus erstreckt, deren Boden deshalb vif 
schon erwähnt um vier Stufen über das Niveau des Gartens und der vierten 
Seite h — e erhoben ist, um den Kellern die nöthige Höhe und das nötra> 
Licht zu verschaffen. Zahlreiche Amphoren, die man hier an die Wände an- 
gelehnt fand , zeigen , dass dieser Keller als cella vinaria , als Weinkell« 
diente. In ihm fand man die früher (S. 31) erwähnten achtzehn Gerippe de: 
hierher geflüchteten Familie des Eigners. 

In der Mitte des Gartens, dessen Bäume man , wie der Ausgrabunp- 
l>ericht vom 17. August 1771 angiebt, verkohlt, jedoch so aufTand, dass man 
die Anordnung ihrer Pflanzung erkennen konnte, befindet sich eine geriu- 
mige Piscina r. mit einem Springbrunnen in. der Mitte, deren Bassin ähnlich 
wie dasjenige in der Casa di Mclcagro in Nischenform behandelt erschein 
Hinter der Piscina finden wir zwei Stufen über den rloden erhoben eineSio- 
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len halle s von sechs Säulen , deren Bestimmung nur die eines Gartenhauses, 
eines Sommertriclinium oder eines Oeeus gewesen sein kann. In ihrer Achse 
führt in t die Hinterthür aus der Kryptoporticus in die Felder, neben der man 
die Skelette vielleicht des Herrn und seines Sclaven fand. Das erstere hatte 
einen Goldring am Finger, einen grossen Schlüssel in der Hand und neben 
ihm lagen 10 goldene und S8 silberne Münzen. Hinter der Porticus links 
führt ein Gang u zu einer breiten Treppe v, über die man in den Garten im 
Niveau der Strasse gelangt. Auf der anderen Seite, neben der Kryptoporticus 
g h finden wir noch einen schmalen Gang, der grades Weges in der Wirth- 
schaftsabtheilung des Hauses ausgeht. 

Die in diesem Hause aufgefundenen Gegenstände, deren wir einige 
schon genannt haben, sind uu/ählbar; Geld, Schmuck, Geräth aller Art, 
darunter als die wcrthvollsten Stücke ein leider in viele Fragmente zerbro- 
chenes Glasgefäss mit Reliefen und ein ebenso zerstörter silberner Hecher, 
mehre Mobilientheile und sonstiger Hausrath, unter dem ein Rronzecandelaber, 
den wir später mittheilen werden, sich auszeichnet, und Anderes mehr, wel- 
ches aufzuzählen ermüden würde. Skelette wurden in den verschiedenen Räu- 
men dieser Villa 33 Stück gefunden (vgl. Anmerk. 7). 
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Anmerkungen. 

1) zu S. 0. Mancher, der Italiens »ewigblaucn Himmel« nur aus Büchern 
kennt , wird vielleicht geneigt sein , die zerstörenden Einflüsse der Witterung 
die ausgegrabenen Monumente Pompejis zu unterschätzen ; ich halte es dem gegen- 
über und um die richtige Vorstellung zu vermitteln, dass das aufgegrabene Pompej 
auch unter dem campanischen Himmel dem sicheren, wenn auch langsamen total« 
Untergang entgegengeht, nicht für überflüssig, einerseits hervorzuheben, dass ich in 
Winter 1800 daselbst etliche ganz gewaltige, klatschende und spülende Gewitter- 
regen erlebte , gegen welche der bisher den Ruinen gegebene Schutz sehr gering- 
fügig erscheint, und andererseits zu constatiren, dass in den Ausgrabungsberichitn 
und den Rapporten über die in Pompeji vorgenommenen Arbeiten gar nicht sel'.tii 
nicht allein von schlechtem Wetter, Sturm, Regen, ja Schnee und Frost die Rede 
ist , durch den die Arbeiten unterbrochen worden , sondern auch von thatsächlid 
bedeutenden Verletzungen der Ruinen durch das Wetter, welche beträchtliche 
Wiederherstellungsarbeiten nöthig gemacht haben. Ich will nur Einiges des hier 
Einschlagenden aus den Tagebüchern der Ausgrabungen (Historia antiquitatuir 
Pompeianarum ed. Fiorelli) ausheben. So heisst es 177S, 3. Januar: »des fast un- 
aufhörlichen Regens wegen sind die Arbeiter verwendet worden , Erde aus einig« 
unterirdischen Räumen [Kellern der Häuser an der Westseite] auszuräumen . und 
nur wenn es das Wetter erlaubte ist an der Ausgrabung der Hauptstraase fortge- 
fahren worden.« 1784, 12. Februar: »vorigen Montag stürzte die Mauer des is 
der Ausgrabung begriffenen Hauses vor dem Isistcmpel zusammen. Es war di« 
die Wirkung des Druckes des von den grossen Regengüssen geschwollenen Erd- 
reichs«. I7S1), 8. Januar: »die Arbeiterschaft ist verwendet worden, um des 
Schnee aus den Höfen und Zimmern fortzuschaffen, wo Gemälde sind, um grösse- 
ren durch den Frost angerichteten Schaden zu vermeiden. Der Frost hat nicht *'• 
sehr die Gemälde als den Marmor angegriffen.« 1S00, 3. Januar — 9. Mai: »dk- 
Arbeiterschaft ist beschäftigt worden, die unter den Einflüssen des Frostt« 
herabgefallenen Gemälde wegzuschaffen, der Frost hat an den Gebäuden 
grossen Schaden gethan und die Arbeiter haben die Ausgrabungen von Unkraut 
und Schutt gereinigt. « t SO 3. 11. Februar: »es wird fortgefahren den durch hef- 
tige Regen und Schneegestöber von den Mauern losgerissenen Bewurf fortzuschaf- 
fen ; auch manche Gemälde haben gelitten und man muss sie mit eisernen Klam- 
mern befestigen, um einigermassen zu helfen.« IS03, 3. September, "in vergan- 
gener Nacht hat das gewaltige Wasser , welches in der Campagne , welche 

i 
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Mezza Torre bis zur Meierei des Irace ein See schien , indem der Fluss ein tüch- 
tiges Stück ausgetreten war , das Soldatenquartier üladiatorenkasernei bis wenige 
Zolle unter der Mündung des Brunnens (d. h. ziemlich zwei Fuss hoch!) ausge- 
füllt und es ist ein Wunder, dass hier nicht Alles zusammengestürzt ist. Die 
Orchestramauer des bedeckten Theaters ist gänzlich auf den Boden gestürzt, d. Ii. 
diejenige, welche die Orchestra von der Scene trennt. Sie war fünf Palm hoch. 
Ein Wasserstrom, der von dem Keller des Isidoro herkam hat diese grosse Meierei 
zu Boden geworfen , die Strasse mit Erde gefüllt und sich dann in den Fluss er- 
gossen. Ein anderer Wasserstrom ist von der Meierei des Irace hergekommen und 
hat die ganze Strasse verdorben, auf welcher man von derPorticus des Theaters zum 
Tempel emporstieg, indem er dieselbe so auffüllte, dass man wegen der 15 Palm 
hohen Verschüttung durchaus nicht durchdringen konnte« u.s.w. 1S14, 10. Fe- 
bruar: »die Mauer, welche die Basilika gegen Abend abschliesst war aussen mit 
grandiosen Grotteskarchitekturgemälden und Figuren in der Mitte derselben ver- 
ziert. Die starken Fröste der letzten Tage haben diese fast alle herabgestürzt, un- 
geachtet die gewöhnlichen Vorsichtsmassregeln, die Ränder der Gemälde gegen die 
Wand verkitten zu lassen, ergriffen worden waren. « Und weiterhin »die Gemälde 
in dem noch nicht lange aufgefundenen Hause nahe bei dem nördlichen Thore 
bleiben noch sehr feucht und die unausgesetzten Regengüsse werden sie endlich 
noch ganz einweichen. Und obgleich ich die Verkittung an ihren Rändern hatte 
vornehmen lassen, hat der starke Frost, der in der Nacht von Samstag auf Sonntag 
eintrat, dieselben fast alle herabstürzen gemacht. Ich hatte auch angeordnet , dass 
die gewöhnlichen Ziegeldächer über ihnen angebracht würden , diese aber haben 
sich so gut wie vollkommen unwirksam erwiesen . da die Bilder schon mit Wasser 
getränkt waren« u. s. w. lSlti, 5. Januar: »im Amphitheater und zwar in dem 
Corridor zur Linken an der Morgenseite ist am 2. d. M. durch den unaufhörlichen 
Regen ein Bogen eingestürzt , welcher zwei Treppen der inneren Stufenreihe mit 
sich gezogen hat , während alle die übrigen weiter hinauf liegenden den Einsturz 
drohen. Einstweilen haben wir sie zu stützen versucht, aber ich bin der Meinung, 
es werde am besten sein, sie ganz wegzunehmen ehe sie zusammenbrechen, um so 
wenigstens die Stücke zu retten, um dieselben später wieder an ihren Platz bringen 
zu können. « 

Und wie auch unverständige und ruchlose Menschen bei der Zerstörung und 
Beschädigung mitgeholfen haben, davon mögen, — ■ abgesehn von den mehrfach in 
den Tagebüchern erwähnten kleineren Diebstählen und abgesehn ferner von der 
Thatsache, dass in Pompeji sehr viele Wände durch eingekratzte moderne Namen 
verunziert und beschädigt, glücklicher Weise aber zugleich zu Schandmahlen 
der Verletzer geworden sind , — ein paar bemerkenswerthe Beispiele angeführt 
werden. So heisst es unter dem 12. November 1703 wörtlich* »es ist dem Don 
Camillo Paderni (das ist der Director des Museum!) befohlen worden, er solle 
nicht wagen , Hand an die antiken Gemälde zu legen , welche sich bei den Aus- 
grabungen finden, ohne erst an Seine Majestät Bericht erstattet zu haben, da es 
dem besagten Paderni nicht zukomme zu entscheiden, welche Bilder aus den Aus- 
grabungen weggenommen werden und welche daselbst verbleiben sollen, indem der 
König mit Entsetzen (con orrore!) vernommen hat. dass viele dieser antiken 
Gemälde zertrümmert worden sind.a Damit vergleiche man folgende Notiz 
(addenda p. 146): 1761, 2h. Januar (also später!) »aus einem Attest des An- 
tonio Scognamilio, desObcraufschers, legalisirt durch den Notar Jennaco von Torre 
dell' Anunziata geht hervor , dass auf Befehl des Don Camillo Paderni die Bilder, 
welche er für unnütz hält, zerstört worden sind , indem man den Stucco , auf wel- 
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chcn sie gemalt sind , mit Spitzhacken herunterschlug. « (Siehe auch : Winkel- 
mann, Nachrichten v. d. neuesten Entdeckungen anno 1761 §70: »dass diejenigen 

Gemälde, welche nicht beträchtlich geachtet werden auf ausdrücklichen 

Befehl der Regierung zerfetzet und verderbet werden, damit dieselben nicht in 
fremde Hände gerathen). Unter d. 12. December wird berichtet: «Don Camino 
Paderni erhielt Erlaubnis» nach Rom zu gehn« (etwa »fern von Madrid darüber 
nachzudenken«?) — 170*2, 23. November, »in vergangener Nacht von Donnerstag 
auf Freitag hat man nahe bei dem Thor der Stadt {in dem s. g. Hause des Chirur- 
gen! vier Bilder von den Wänden geschnitten (und gestohlen} nämlich die folgen- 
den : in dem Zimmer , wo man ein Bild abzunehmen beschäftigt ist , welches einen 
Maler darstellt, der ein Idol copirt: einen Kopf; indem anstossenden Hofe und 
zwar im Tablinum : eine Wachtel ; endlich in dem letzten Hofe in dem Zimmer 
mit blauen Wänden : eine der Bakchantinen und einen Kopf. Das Ganze ist mit 
Geschicklichkeit gemacht und der Raub davongetragen worden ; die Nacht war sehr 
rauh durch Regen und Wind. « 1SIT>, IG. Juni heisst es unter Anderem : »jetzt, 
wo die Arbeiten für die Ausgrabungen dieser alten Stadt aufgehört haben , ist dies 
Local Idas Amphitheater) so gut wie alle die übrigen verlassen und der "Willkühr 
ungebildeter Menschen anheimgegeben , und leicht könnte es vorkommen , dass. 
indem man von dem Holzwerk stiehlt (mit dem die Wölbungen gestützt waren . 
man Einstürze des Gebäudes selbst hervorriefe , abgesehn von der Gefahr , dass 
irgend ein Neugieriger bei einer solchen Gelegenheit zum Opfer werde.« — 1S16. 
2S. December ist unter Anderem Folgendes verzeichnet : »die unbegrenzte Freiheit, 
mit der jede beliebige Zahl von Personen in diese königlichen Ausgrabungen ein- 
dringen kann, bringt sehr häufig das Aergcrniss mit sich, dietfe kostbaren Monu- 
mente misshandelt zu finden. Vergangenen Montag kam Herr Architekt Bonuca 
hieher und sah mit Verdruss , dass an den Säulen des Vestibüls der Porticus dfs 
Theaters die Brunnenmaske (an einer dieser Säulen) heruntergerissen und auf die 
Erde geworfen, eine der mit Blei vergossenen Klammern , mit der sie befestigt ge- 
wesen, gestohlen war. Die Aufseher versicherten, es sei ein österreichischer Soldat 
der Schuldige, und dasselbe ist auch des folgenden Tages weiter bestätigt worden« 
u.s. w. Vielleicht noch pikanter ist das Folgende. Unter dem 25. Mai desselben 
Jahres heisst es in den Addenda S. 277): «am 24. des laufenden Monats gegen 
8 Uhr italienischer Zeitrechnung begaben sich einige Officiere der österreichischen 
Truppen, welche hier auf dem Durchmarsche sind, nach Pompeji, und indem 
sie das (kleinere) Theater besichtigten nahmen sie einige bronzene Buchstaben 
der Inschrift mit , welche daselbst in den Fussboden eingelassen ist. Als aber der 
Sergeant der (in Pompeji als Wache befindlichen) Veteranen die Sache dem kun 
darauf eingetroffenen General mittheilte liess derselbe jene kommen und zwang sie. 
ihren Raub an die Wächter abzugeben.« Der Schluss dieser Notiz ist schwerlich 
genau, wenigstens ist es gewiss, dass die entwendeten Buchstaben nicht wieder an 
Ort und Stelle gebracht wurden, was doch geschehen sein würde, wenn man der- 
selben habhaft geworden wäre, sondern dass sie durch neue ersetzt worden sind, 
die man als solche nebst dem Stücke des Fussbodens, in welchem sie befestigt sind 
noch heutzutage erkennen kann. Dabei ist aber der Name des Duumvirn . welcher 
hier genannt wird, aus Unkunde verändert worden : der Ausgrabungsbericht (Hist 
Ant. Pomp. Vol. 1. n. pag. 54) und ebenso Mazois 4. p. 56 und Taf. 38 u- A. 
geben ihn richtig M. OCVLATIVS. M. F. u. s. w. , jetzt aber lautet er 
M. OLCONIVS. M. F. und ist in dieser Form nicht selten (auch bei Mommseo 
2242) publicirt worden, während doch der in den Mauerinschriften Pompejis un- 
zählbare Male und auch in Steinschriften mehrmals vorkommende Name mehrer 
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Holconi ohne Ausnahme mit anlautendem H geschrieben ist. Die gestohlenen 
Buchstaben sind CVLAT ; in die Lücke setzte man LCON, und so wurde aus 
Oculatius 0[lcon]lVS. Von einer zweiten Verletzung derselben Inschrift durch 
österreichische Soldaten, welche ein R und ein O wegnahmen, wissen die Addenda 
zu 1809, 15. April zu berichten, s. Hist. Ant. Pomp. I. m. p. 231. 

2) zu S. 29 . Was ich im Text Über die Beschaffenheit der Decke sage . unter 
welcher Pompeji begraben liegt, beruht auf mannigfaltigen eigenen Beobachtungen, 
welche besonders an den Orten der neuen und gegenwartigen Ausgrabungen, welche 
gleichsam Querschnitte des Terrains darbieten , unschwer angestellt werden kön- 
nen , und. mit deren Resultat dasjenige genau übereinstimmt, was Mich. Arditi, 
einer der besten früheren Directoren der Ausgrabungen über diesen Gegenstand 
schreibt. In den Addendis zu den Berichten vom Jahre li>09 d. 2S. Februar 
(Hist. Ant. Pomp. I. m. p. 227) heisstes: »Jedermann weiss, dass das antike Pompeji 
bedeckt wurde von einem Regen von Rapilli und über diesem von einer Schlamm- 
lava (lava bavosa) , so genannt von den Naturforschern , weil sie aus Erde und 
Wasser zusammengesetzt ist; weiter liegt darüber, nur wenige Palm stark, die be- 
baubare Erde«, u.s.w. Andere wollen anders beobachtet haben, und ganz beson- 
ders complicirt klingt die Beschreibung, welche Guilelmo Bechi im 1. Bande des 
Mus. Borbon. (1814j Anhang S. 10 entwirft. Hier heisst es. Die Stadt Pompeji 
ist bedeckt von vulkanischer Asche und Rapilli , welche durch einander gemischt 
sind. Diese Lagen von Asche und Rapilli liegen , da wo sie geblieben sind , wie 
der Vesuv sie ausgeworfen hat, folgenderinassen. Auf der Oberfläche des antiken 
Bodens findet sich eine etwa einen Palm hohe Lage von sehr schwarzer und sehr 
feiner Asche , sodann eine Lage Rapilli von etwa 9 — 10 Palm Stärke, darauf eine 
zweite Lage Asche etwa '/ 4 Palm dick und über dieser eine zweite Lage Rapilli, 
ebenfalls */ A Palm stark ; ferner folgt eine dritte Lage Asche von I % — 2 Palm 
Mächtigkeit, über welchen wiederum eine dritte Rapillischicht von Palm liegt, 
sowie über dieser die vierte und letzte Lage Asche von 4% — f> Palm Stärke sich 
findet , während endlich die bebaubare Erde 5 — ü Palm stark den Schluss macht. 
Alle diese Lagen vulkanischer Producte liegen wellig und den Erhebungen und 
Senkungen des Bodens folgend, ohne dass zwischen denselben auch nur die leiseste 
Spur von Vegetation sich zeigte , ein klarer Beweis . dass die ganze Decke von 
jener ersten grässlichen Verschüttung herrührt. « Dies letztere ist vollkommen 
richtig , wo aber Herr Bechi und Andere die vielerlei Schichten beobachtet haben 
weiss ich nicht anzugeben. 

3) zu S. 30. Ein sehr merkwürdiger Fall ist in den Ausgrabungsberichten 
von 1787 unter dem 30. August verzeichnet. »In dem Corridor eines Hauses mit 
Fussboden von gestampfter Erde und nicht beworfenen Mauern fand man ein 
menschliches Gerippe; allein die Knochen lagen nicht an ihrem richtigen Orte, 
sondern durch den ganzen Raum zerstreut. Mun fand ferner das Skelett eines 
Hundes , und da jener Corridor von Verschüttungsmasse fast ganz leer , und die 
menschlichen Knochen angenagt gefunden wurden, so ist daraus zu schliessen, 
dass der Hund an diesem Orte langer am Leben geblieben ist, als der Mensch, 
und dass er sich einige Zeit von dessen Leichnam ernährt hat. « 

4) zu S. 30. Dies geht aus den nüchternen Aufzeichnungen in den Tage- 
büchern der Ausgrabungen unwiderleglich hervor; die Funde der Skelette sind 
immer mit Sorgfalt verzeichnet und zwar, weil sie gewöhnlich mit solchen von 
Werth gegenständen , Münzen und Schmuck verbunden sind, ulso von Dingen, 
welche viele Jahre hindurch den eigentlichen Gegenstand des Suchens und Nach - 
grabens ausgemacht haben ; auch die Situationen der Skelette , sofern sie irgend 
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charakteristisch waren, sind /.um Theil mit grosser Genauigkeit verzeichnet vgl. 
z. B. II. A. P. 1812, I. Febr.), meisten» aber alles Andere eher, als romantisch. 
Die Geschichte mit der Schildwacht ist einfach Fabel . in der Grabnische links 
neben dem Thor wurde überhaupt kein Skelett gefunden , eben so wenig in dei 
Halbkreisnische an der anderen Seite der Gräberstrasse und wiederum eben so 
wenig in dem Triclinium funebre (vgl. Hist. Ant. Pomp. 1763, 13. August: s.g 
Schilderhaus; 1775, 14. und 2 S.. Januar: Triclinium funebre; 1811 14. Decem- 
ber: Halbkreisnische}. Einige in der That interessante Vorkommnisse kennen da- 
gegen die romantischen Erfindungen über Skelettfunde nicht, so z.B., wasH. A P. 
17S7, 14. Juni angeführt ist. wo man acht Skelette unter Mauerlrümmern fand 
oder was ISIS. 5. und 5*. Mai berichtet wird, dass man nämlich am Forum nahe 
beim Jupitertempel ein Skelett unter einer umgestürzten Marmorsäule fand, That- 
sachen , welche mit zu den besten Beweisen für das mit der Verschtittung gleich- 
zeitige Erdbeben gehörten. 

5) zu S. 30. Eine ähnliche Geschichte, die ich nicht zu bezweifeln vermag, 
obwohl die Ausgrabungsberichte auch von ihr Nichts wissen , wird in der dem 
2. Bande des Mus. Borbon. angehängten Relazinne deg Ii seavi S. 3 berichtet. Hier 
heisst es wörtlich : in einem Laden (aussen an den alteren Thermen) fanden sieb 
zwei Skelette, augenscheinlich einander umarmend, aus der Beschaffenheit von 
deren Knochen sich auf die Verschiedenheit ihres Geschlechts schliessen Hess . so- 
wie aus der Frische ihrer vollständig erhaltenen Zähne auf die Frische ihrer Jugend. 

6) zu S. 31. So wird ausser von neueren Schriftstellern erzählt in den Aus- 
grabungsberichten von 1765 d. S.Juni, H. A. P. I. i. p. 172. 

7) zu S. 31. Der detaillirte Fundbericht vom 12. December 1772 steht 
H. A. P. 1. 1. p. 268. 6«). Beiläufig sei hier bemerkt, dass in den verschiedenen Räu- 
men der s.g. Villa des Arrius Diomcdes nach Ausweis der Fundberichte (1771. 
9. März, 1773, 6. Februar, 13. Februar, 21». Mai, 1774, 30. Juli. 29.0ctober, 
5. November) ausser den hier in Rede stehenden IS noch weitere 15 menschlich« 
Skelette nebst demjenigen einer Ziege und eines Hundes gefunden sind. 

8) zu S. 32. Ganz ähnliche Funde wie die hier in Rede stehenden hat nun 
gar nicht selten schon in früherer Zeit gemacht: Skelette über den Rapilli und 
in der Aschenlage und zum Theil in dieser abgeformte Leichen sind z. B. verteich- 
net H. A. P. 1. 1. p. 272 von 1773, 13. Februar (»man erkennt gut, dass die Per- 
sonen , denen diese Skelette angehörten , nachdem sie den Fall der Rapilli über- 
wunden hatten in der Aschenüberschwemmung umgekommen sind«), I.n. p. M 
1786, 9. November (ebenso), p.36. 1 7 S7, 3. Juni und 1 4. Juni zwei und acht Ske- 
lette über den Rapilli i , p. 59. 1795, 13. Mai (zwei Skelette ebenso), I. in. p 7Sf 
1812, 1 . Februar (drei Skelette, 1 2 Palm über dem Boden in der Asche ; »alle drei 
Skelette hatten in der Asche die Abdrücke der Körper, welche sie bekleidet hatten 
zurückgelassen, aber man hat kein ganzes Stück davon aufheben können, weil, al* 
man es versuchte, Alles gleich zerfiel«] u.dgl. m. 

9) zu S. 34. Vgl. Winkelmann , Sendxchreiben § 25 , Fiorelli im Qiomtit 
degli seavi fasc. 2. p. 60 sq. Die oft angeführte Inschrift Momrascn No. 3612 sollte 
man schon deshalb aufhören mit Martorclli, Heg. theca calam. p. 37, Winkelmann 
U.A. auf die antiken Nachgrabungen in Herculaneum zu beziehn, weil sie gar nicht 
daher stammt und auf Herculaneum nicht entfernt Bezug nimmt. Richtig fasst die 
abdita loca, die hier erwähnt werden, unter Anderen O. Müller, Handb. d. Archaeol 
»251. o. 

10) zu S. 34. Vgl. Mommsen, Inscript. R. N. p. 112 und Fiorelli Giornal» 
degli Seavi di Pompei fasc. 2. p. 57. Hier wird eine Notiz mitgetheilt , welche im 
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Jahre 838 von Pompeji redet, und zwar als von einer »Stadt Campanicns, die nun 
zerstört ist* {vrh& Cumpaniae nunc deserla). Mit Hecht bezieht Fiorelli diesen Aus- 
druck nicht auf Altpompeji , von dem nur einige der oberen Theile der höchsten 
Gebäude aus der Verschattung hervorgeragt haben können, sondern auf den Flecken, 
vielleicht müssen wir sagen das Städtchen Neupompeji . von dessen Ruinen in der 
Gegend des alten , aber weiter gegen den Vesuv hin zahlreiche Spuren gefunden 
worden sind. 

11) zu S 35. Vgl. Fiorelli a.a.O. S.58 und 59. 

12) zu S. 35. Fiorelli a.a.O. S.59. 

13) zu S. 36. Fiorelli a. a.O. S. 60. 

14) zu S.36. Die Belege sind in den Tagebüchern der Ausgrabungen akten- 
mässig vorhanden ; ausserdem ist aber hier ganz besonders auf einen in der Hist. 
Antiquitt. Pomp. I. Add. p. 177 ff. mitgetheilten Bericht von dem Director der 
Ausgrabungen M. Arditi vom Juli 1807 zu verweisen, welcher, als es sich unter 
Joseph Bonaparte um die WiedeTinangriffnahme der Ausgrabungen handelte, für 
diese einen wohldurchdachten . überaus lesenswerthen Plan entwarf, nach dem im 
Wesentlichen auch unter der folgenden Herrschaft Mürats (1808 — 1815) gearbei- 
tet wurde , und bei dieser Gelegenheit über die frühere Wirthschaft eben so klar 
wie bitter sich auslässt. 

15) zu S. 37. Merkwürdiger Weise äussert sich Winkelmann in s. Send- 
schreiben 32 ff. über die Methode der Ausgrabungen , namentlich das Wiederver- 
schütten der gefundenen Gebäude nicht so ungünstig wie man erwarten sollte, sehr 
unzufrieden aber war mit der ganzen Wirthschaft Kaiser Joseph II , der 1769 den 
7. April mit dem Könige (seit 1768 mit Josephs Schwester Caroline vermählt) und 
der Königin die Ausgrabungen besuchte. Der interessante Bericht über diese An- 
wesenheit Josephs in Pompeji steht Hist. Ant.Pomp. I. r.p. 228 sq. und ist pikant 
genug, um wenigstens Einiges daraus auszuheben. Gleich in dem ersten Bauwerke 
das er besuchte, der Gladiatorenkaserne ärgerte sich der Kaiser darüber, dass man 
nicht alle Erde aus dem Innern fortgeschafft , sondern nur einen Gang rund um 
den Hof ausgegraben hatte , darauf macht man ihm blauen Dunst vor . indem man 
» für ein paar Tage die Zahl der Arbeiter vermehrt hatte « um vor dem Kaiser etliche 
Zimmer auszugraben. Da fand man denn reiche Beute, der gegenüber Joseph den 
Zweifel aussprach , ob man nicht alle diese Dinge express hingelegt habe , um sie 
vor ihm zu finden, worüber er dann freilich eines Besseren belehrt wurde. Auf 
diese Weise aufmerksam gemacht, wie reiche Schätze Pompeji berge und nachdem 
er noch das unfertig ausgegrabene Theater besucht hatte , frugte er den Director 
LaVega, wie viele Arbeiter bei den Grabungen verwendet würden. »Als er darauf 
gehört hatte, es seien ihrer 30, sagte er zum Könige, wie er erlauben könne , dass 
eine solche Arbeit so nachlässig betrieben werde, a Als man ihn beruhigen wollte, 
indem man ihm sagte, nach und nach werde Alles ausgegraben werden, antwortete 
der Kaiser, »dies sei ein Werk, an welches man 3000 Menschen stellen sollte, und 
ihm scheine , dass weder in Europa noch in Asien , noch in Afrika oder Amerika 
ein ähnliches Werk sei . welches dem Königreich zu ganz besonderem Glänze ge- 
reiche Auch die Königin zeigte sich mit diesen Dingen sehr unzufrieden und 

drängte den König vereint mit dem Kaiser, grösseren Eifer hinter dieselben zu 
bringen. « Den Isistcmpcl lobte der Kaiser sehr »hörte aber nicht auf, den König 
mit den kräftigsten Mitteln anzuspornen non cessava di stimolare con le maniere 
le piu forti il Re), er möge auf diese Dinge grösseren Werth legen. « Darauf führte 
man ihn zum Thore der Stadt (dem von Herculaneum) und er war wiederum sehr 
unzufrieden, dass nicht auch hier gearbeitet werde. Er fragte ferner, was es mit 



Digitized by Google 



342 Anhang. Anmerkungen. 

jenen Gebäuden auf sich habe , welche er nicht gesehn , und von denen man sag«, 
sie seien wieder verschüttet. Als man ihm dieses bestätigte wandte er sich an den 
König mit der Frage, wie er dergleichen erlauben könne. Die Art wie dieser arme 
Junge (Ferdinand war damals LS Jahre alt) und wie seine Beamten sich verlegen 
entschuldigten ist wahrhaft kläglich. — Josephs Feuereifer und seine Sticheleien 
haben übrigens nicht viel geholfen, obgleich die Königin Caroline (denn das« sie 
regierte, weiss Jeder} etwas mehr Eifer in die Sache zu bringen wusste. Elende 
Knickereien und eine Menge halber Massregeln haben aber gleichwohl noch lange 
die Ausgrabungen in sehr langsamem Gang erhalten. 

16) zu S. 3JL In dem offiziellen Ausgrabungsberichte im letzten ( 15.) Bande 
des Museo Borbonico wird S. 4 in der Note der damaligen Obervorsteher Kürst 
Sangiorgio Spinelli als derjenige genannt, dem die neue Methode horizontaler Nach- 
grabungen verdankt werde . allein darauf möchte ich nicht zu viel geben , da be- 
kanntlich nicht nur im burbonischen Neapel nützliche und schöne Erfindungen 
unterer Beamten den Spitzen der Behörden gut geschrieben werden. Wahrschein- 
lich ist einer der höchst achtbaren noch heute thätigen Gelehrten von Neapel der 
wahre Erfinder der neuen Methode ; nach dem Bull. Arch. Nap. N. S. 1 p. L4D wäre 
es der Architekt Gaetano Genovese gewesen. 

1 7) zu S. hlt Näheres nebst dem Plan im Bullettino archeol. Napolit. il s. 
anno 1. p. 1 8fi tav. & fig. UL Ueber die oskische Wegebauinschrift s. das. p. il 
und Memorie della r. acad. Ercolanesc Vol. L appendice. 

1 8) zu S. 9JL Die Ausgrabungsberichte (Hist. Ant. Pomp. L in. p. 1 90) spre- 
chen unter dem 2 1 . Januar 1817 von der Auffindung einer sehr schönen Kolossal- 
büstc des Zeus nebst anderen zu derselben gehörigen Fragmenten, allein sie geben 
als deren Material Alabaster an und unterscheiden diesen von anderen Fragmenten 
von Marmor , welche an demselben Tage und in den Wochen vorher ebendaselbst 
gefunden worden sind. Nun ist der schöne Zeuskopf, von dem die Abbildung im 
Mus. Borb. vol. ;L tav. IL kaum die flüchtigste Vorstellung giebt. entschieden nicht 
von Alabaster, sondern von griechischem Marmor , also, wenn jene Angabe richtig 
ist, mit dem im Jupitertempel gefundenen nicht identisch. Dafür gilt sie indessen 
sowohl in Gerhards und Panofkas wie in Finatis Verzeichniss der neapeler Samm- 
lung (dort No. 401 , hier No. 468; , während Fiorelli mündlich ihre pompejaner 
Herkunft bezweifelte. 

19) zu S. 114. Vgl. Amicone, Registro etc. Hist. Ant. Pomp. Vol. III 
fasc. 1. p. 3J und Iii. 

20) zu S. 1 1JL Die Ausgrabungstagebücher wissen von diesem Funde Nichts. 
2JJ zu S. 12±. Vgl. Hist. Ant. Pomp. Vol l, fasc. p. 211L 

22) zu S. CLL Vgl. Hist Ant. Pomp. Vol 1 fasc p. 112 f., 1 iUi. 

23} zu S. LÜIL Vgl. Hist. Ant. Pomp. a. a. O. S. [43, LÜL 

24) zu S. 1 37 Das Nähere in den Ausgrabungsberichten von 1788, Hist 
Ant. Pomp. Vol. L fasc. 2 p. 4J f. und in den Addenda p. Lfi&, aus welcher letz- 
teren Stelle ersichtlich ist, dass der Name des Gebäudes vonRomanelli ausgegangen. 

25i zu S. 1 49. In den Ausgrabungsberichten (Hist. Ant. Pomp. L l p. il 
finde ich 1792 unter dem LL November nur dieses angemerkt: Vollständig aufge- 
deckt wurde der Raum im Theater, welcher sich unter dem Fussboden der Bühne 
befand, und hier sind verschiedene Fragmente der Schäfte entdeckt wor- 
den, welche den Vorhang unterstützten. 

2bi zu S. 1 5». In mehren deutschen und französischen Schriften wird dieser 
durch sehr viele eingekratzte Inschriften wichtige gewölbte Corridor als Gasse oder 
Gässchen, vicolo, vicoletto del Teatro , ruelle du theatre u. s. w. bezeichnet; es 
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verdient aber hervorgehoben zu werden, dass derselbe sicher keine Gasse, sondern 
eben ein gewölbter Gang ist. 

27) zu S. 161. Ueber die Amphitheater und Gltfdiatorenkämpfe, sowie Alles 
was damit zusammenhangt ist jetzt besonders auf das Buch von Ludw. Fried- 
länder: »Darstellungen aus der Sittengeschichte Korns Leipzig 1864. Band 3L 
S. lS6tf. zu verweisen. • 

2S ■ zu S. 164. Siehe das Verzeichnis« bei Friedländer a. a. O. S. 342 — 385. 

29] zu S I 65. Ueber das Amphitheater von Capua vgl. besonders die neue- 
ren Untersuchungen im Mus. Borbon. Vol. La mit den Tafeln 3_2 — 3ü und 11 (von 
Rucca) und s. Friedländer a. a. (). S. MiL 

30) zu S. LÜS* Friedländer a.a. O. S. 322 hält dies für das absichtlich win- 
kelig gebogene Schwerdt , die sica des Thrucus , welche unter den Waffen , aus 
denen die Tropaeen aus der Gladiatorenkaserne (Bullettino arch. Napol. 1 853 tav. L 
No. L3_ und 1_1] zusammengesetzt ist, allerdings unzweifelhaft vorkommt ; ich muss 
diese Ansicht aber auch jetzt für bestimmt unrichtig halten. 

31) zu S. 170. Bullettino arch. Italiano 1862 p. 43 ; aber vgl. Friedländer 
a.a.O. S. 1LÜL 

32] zu S. 172. Eine neue Abbildung nach Zeichnungen von Morelli von LÜ22 
und den im Museum befindlichen Resten s. im Mus. Borbon. Vol. CL tav. 23 u. 31L 

33) zu S. 1 73. Wir kennen aus Pompeji bis jetzt im Ganzen 5. Gladiatoren- 
familien s. Bull. arch. Nap. l s. L p. LL5_ 

34jzuS. 177. Ebenso in der neueren Abbildung Mus. Borbon. Vol. UL tav. 3JL 

35) zu S. 1 70. Ein Kampf mit Bären wird in einer Anzeige einer Venatio 
ausdrücklich erwähnt, indem es dort heisst: et Felix ad ursos pugnabit. Bull. 
Napol. 1853. p. 12h. 

36) zu S. L7JL Vgl. Mus. Borbon. a. a. O. tav. 21— 'AQ p. 6. und die dort 
citirten Schriften. 

37) zu S. 182. Vgl. Hist. Ant. Pomp. Vol. L fasc. L p. 212; über den 
Fund von 34. menschlichen Gerippen das. 218; ausser diesen kommen noch einige 
vereinzelte Gerippe in den Ausgrabungsberichten der Gladiatorenkaserne vor , die 
Zahl von 113 aber kommt aus ihrer Summirung nicht heraus. 

38) ku S. I S4. Ueber den Fund dieses Eisens vgl. die Ausgrabungsberichte 
Hist. Ant. Pomp. a.a.O. S. 197 : von dem Umstände, den mehre neuere Schrift- 
steller angeben , man habe in diesem Eisen die Gerippe von drei Unglücklichen 
gefunden , welche zur Zeit der Verschüttung im Stock sassen , wissen die Fund- 
berichte Nichts. Das ist auch eine von den Sensationsfabeln über Skelettfunde. 

39) zu S. 1 85. Abgebildet im Bullettino arch. Napolit. iL s. vol. L tav. 7_ 

40) zu S. 186. Fiorelli hat in seinem Giornale degli Scavi di Pompei Anno 
1862, Heft 14 p. 80 auf die Stelle in Ciceros Epist. ad Atticum UL Lß tora. iL 
p. 608 ed. Orelli, Zürich 1845 aufmerksam gemacht, in welcher die Centurionen 
dreier in Pompeji stationirter Cohorten erwähnt werden (centuriones trium Cohor- 
tium , quae Pompeis sunt) . Mag das nun die ganze Besatzung gewesen sein oder 
nicht , in jedem Falle ist es eine sehr ansehnliche Zahl Truppen , die doch wahr- 
scheinlich kasernirt waren . so dass wir in ihrer noch zu suchenden Kaserne wohl 
ein beträchtliches Gebäude kennen lernen werden. 

41) zu S. 1 87. Vgl. besonders die neuesten Zusammenstellungen in Beckers 
Gallus, 3. Aufl. von Rein, Leipzig 1863. III. S. iiü — LLL 

42) zu S L9JL Siehe Beckers Gallus a. a. O. S. 9_£ff. und was daselbst an- 
geführt ist. 

43] zu S. 204. Ueber die neuen , auch die stabianer genannten Thermen hat 
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Minervini im Bullettino arch. Napol. s. Jahrg. 2_ (1855). p. 45^ 3. p. 55, 4_ p. 77. 
91,95, 5. p. 103, 113, 6. p. 125. LM eine Reihe von Artikeln veröffentlicht, weicht 
den Fortschritt der Ausgrabungen begleiteten : leider habe ich trotz aller aufge- 
wandten Mühe mir die Jahrgänge 4 — Ü nicht verschaffen können , so wenig wie 
ich das Pracht werk der Gebrüder Niccolini , Le case ed i monumenti dl Pompci. 
welches im 2^ Heft eine Beschreibung der neuen Thermen giebt, benutzen konnte. 
Ich war daher ausser auf das, was ich bei meinen Besuchen Pompejis selbst sehen 
konnte und ausser auf die grade für die neuen Thermen besonders unzulänglichen 
Ausgrabungsberichte (Hist. Ant. Pomp. Vol. 3_. fasc. 3] auf die allerdings sehr 
genaue und sorgfältige Beschreibung von Michaelis (Archaeolog. Zeitung 185^ 
No. 1 24) angewiesen , dessen Plan das. Tafel 1 24, ich auch dem meinigen , der 
jenen mit etlichen kleinen Modificationen wiederholt, zum Grunde gelegt habe. 

44) zu S. Vgl. ausser in der Archacol. Zeitung a. a. O. noch die weiter 
eingehende Rechtfertigung das. 1860, Anzeiger S. 1 , wo auch auf die Latrine 
am Forum eingegangen ist. 

45) zu S. 230. In Betreff der reichen Litteratur über die bauliche Anlage und 
Einrichtung des antiken . namentlich des römischen Wohnhauses wird es genügen 
auf Beckers Gallus, 3- Ausg. von Rein Bd. 2^ S. LH ff . und das daselbst Ange- 
führte zu verweisen. Auf eine eingehende Erörterung der hier vorgetragenen, von 
den meinigen vielfach abweichenden Ansichten habe ich dieses Ortes verzichten 
müssen. 

46) zu S. 23 7. Ueber Alles, was die Hauseingänge in Pompeji betrifft, ist 
besonders zu vergleichen Ivanoff in den Ann. d. Inst. 3J_ p. 82 sqq. mit Mon. VI. 
tav. 2SL 

47) zu S. 237. Ein Beispiel führt Minervini Bull. Napol. L p. 2ü a. E. an, 
wo er zugleich von dem Vorkommen einiger anderen ohne nähere Angabe spricht. 

48) zu S. 23S. Hiervon finden sich zwei Beispiele bei Mazois, Ruines dePom- 
pei VoL 2 pl. LL No. a und 5_ 

49 zu S Sfifl. Hist. Ant. Pomp. Vol. I - fasr. L p. 248 u. 25_L fasc. 2- p. L5JL 

50) zu S.2ü& Hist. Ant. Pomp. Vol. II. fasc. 1. p. Llfi. 

51] zu SÄ Archaeolog. Zeitung 1863. No L79, [80, S. 105 ff. 

52; zu S. 2üiL Minervini im Bullettino Italiano vol. L p. 18 sqq., Fiorelli im 
Giornale degli seavi fasc. L. p. Li sqq. Die im Text erwähnten Malereien sind zun 
Theil in den diesen Beschreibungen beigegebenen Tafeln abgebildet. 

53) zu 8. 2ft0. Siehe Wieseler, Ann. d. Inst. 1857. p. LÜi und Lfrü ff. : Be- 
richte der k. sächs. Ges. d. Wissenschaften 1864. S. 1 (i 1 . 

<) zu S. 290 Von diesem Hause giebt es eine ganz besonders eingÄnglicbe 
un irte Beschreibung von Minervini in dem Prnchtwerke der Gebr. Niccolini 
Le d i monumenti di Pompei , auf welche wir unsere Leser aufmerksam 

mache ollen; vgl. ausserdem Mus. Borbon. Vol. XIV. Uxx.A. B. 

55) zu S. 308. Vgl. Mus. Borb. Vol. V. relazione degli seavi p. 7_, Hist. Ant. 
Pomp. II. ii. p. 2_LL 

56} zu S. 3_LL Vgl. Archaeol. Zeitung 1861. S. L8jL 

57) zu S. 31 1. Vgl. Stark, Niobe und die Niobiden, Leipzig 1863 S. LßÜ ff 

58) zu S. 3J££, Amiconc giebt in der Hist. Ant. Pomp. III. l p. I \ 4 eine 
andere Fundstelle dieser Goldsachen, ebenso die relaz. d. seavi im Mus. Borb. 
Vol. VIII. S. LL 

59) zu S. 3^L Vgl. Hist. Ant. Pomp. IL.ii. p. 251. 

60) zu S. 32iL Siehe Hist. Ant. Pomp. Vol. L tab. 1 (Villa der Julia Felix 
und tab. 2 (s. g. Villa Ciceronis). 
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8. 2_, Z. & v. o. statt : das Bruchstückweise lies : das bruchstückweise Ueberlieferte. 
8. 10, Z. L3. v. u. statt: puoi lies poi. 

8. 29^ Z. LI v. u., nach den Worten : »und das Feuer darf mann füge hinzu ; ein- 
zelne locale Feuersbrünste abgerechnet (s. Bull. Napol. s. 1 . p. 1 79) »nicht 
als einen der Factoren der Zerstörung Pompejis nennen«. 

8. 33^ Z. a v. u. , nach den Worten : »mehr wie schlafend als wie todt vor uns« 
füge bei : grade so wie nach Plin. iun. epp. fL Lfi der Körper des älteren 
Plinius gefunden wurde : integrum, illaesum. opertumque ut fuerat indutus : 
habitus corporis quiescenti quam dcfuncto similior. 

8. iLL. Die in mehren Büchern wiederholte Notiz, dass König Ludwig L v. Bayern 
in Aschaffenburg die s. g. Villa des Diomedes habe nachbilden lassen . wird 
mir als unrichtig bezeichnet ; da ich nicht in Aschaffenburg gewesen bin, weiss 
ich nicht, ob mit Recht. 

8. hl f. sind die Maassangaben in Beziehung auf die Mauern in Fussen und Zollen 
statt in Metern aus Versehen stehen geblieben. 

8. fifl ist vergessen worden, die grosse Sperrung der Fahrstrassc in der Strada degli 
Olconj (vgl. Bull. Napol. n. s. 2. p. 26^ , welche der Plan angicht , zu er- 
wähnen. 

S. 75^ Z. 1 v. o. Mommsen . Unterital. Diall. S. 1Ü2 giebt gegen Mazois u. A. an, 
der in Rede stehende Peperincylinder sei innen rauh und zeige keine Spur 
von Ausschleifung durch Seile , wonach er kein Puteal , sondern ein Altar 
gewesen sei; ich habe versäumt dies zu controliren. 

Das. Z. Lß v. o. lies Epidianus für Epidanus. 

8. SIL Tempel des Jupiter. Vor einigen Tagen ging mir aus Neapel die Notiz zu, 
die Bestimmung dieses Tempels , und zwar wirklich als dessen des Jupiter, 
sei inschriftlich festgestellt worden. i 

8. 95j Z. 1 statt : vom Volke lies : aus dem Volke ; vgl. S. 21L ' J 

Das. Zu spät bin ich darauf aufmerksam geworden, dass Oells Resta" - dinn des 
Fortunentcmpcls Fig. fiS mit dem Plan Fig. fifi in der Zahl der Säulen des 
Pronaos nicht stimmt ; da es bei der Mittheilung dieser Restauration nur auf 
die Vermittelung des allgemeinen Eindrucks ankam, werden die Leser diesen 
Fehler hoffentlich verzeihen. 

8. 1 04, Z. Ü f. v.u. und S. 111 sind die mit der Tempelarea im s.g. Venus - und 
im Isistempel verbundenen Gemächer irrig als Priesterwohnung bezeichnet; 
sie bilden vielmehr das Analogon der Sacristeien in unsern Kirchen , und 
mögen für die Zusammenkünfte der Collcgien i Bruderschaften) der Venerii 
und Isiaci , einige derselben auch als Wohnung des oder der Tempelsclaven 
gedient haben. Ebenso sind 
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8. 119, Z. 14 v.o. die Worte: »der Vestalinen, oder auch, vielleicht wahrschein- 
licher« zu streichen. 
8. 127 im Columnentitel lies: »die s. g. drei Tribunalien«. 

8. 131. Garruccis Versuch, die hier erwähnte Inschrift auf das Tribunal der Basi- 
lika zu beziehen wird in den eben ausgegebenen Memorie del Institute di 
corr. arch. Vol. 2 p. 67 sqq. von Fiorelli widerlegt, welcher die Fragmente 
der Inschrift anders ergänzt, und nachweist , dass sich dieselbe nicht auf die 
Basilika, sondern auf den Ehrenbogen am Südende des Forum beziehen. 

8. 137. Die geaichte Schnellwage ist nicht, wie ich, den Angaben des Mus. Borb. 
Vol. 1 zu tav. 55 vertrauend , gesagt habe , in Pompeji , sondern in Hercn- 
laneum gefunden, unter dessen Inschriften die ihrige bei Mommsen No. 6303. 3 
in genauerer Abschrift: IMP. VESP. AVG. IIX. T. IMP. AVG. F. VI. 
COS EX ACTA. IN CAPITO sich findet. 

S. 13S in der UeberachrÜt und in den Columnentiteln der folgenden Seiten ist zu 
lesen : Das grosse und das kleine Theater. Dass das letztere kein Odeum 
war ist 8. 1 59 ausdrücklich gesagt ; Garruccis Annahme (Bull. Nap. n. s. 2. p. 6 
und 1 28) dasselbe sei für Aufführungen im Winter bestimmt gewesen , ist 
wahrscheinlich, aber nicht zwingend. 

8. 160, Z. 4 v. u. Nicht Wieseier, sondern Henzen hat (Ann. d. Inst. v. 1 848 p. 27S 
und IS50 p. 356) die hier erwähnte Erklärung der Dichternamen auf den 
Theatertesseren gegeben. 

8. 1*4, Z. 14 v.o. lies 2378 für 2578. 
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